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SiciiißißhCi  hißoirifche,  potitifche  midmlitam' 
fche  Bemerkungen  über  das  JPachsthum  und 
den  Verfall  der  Preußifchen  Staaten. 


%tO^  mO^  vC^ 


Kriegeszucht  — 

j[n  Heben  Tagen,  fagt  ein  französifclier  Jour- 
nalh!:,  ift  der  Feldzug  gegen  Preufsen  ent- 
Ichieden.  In  weniger,  als  in  einem  Monat, 
die  grofse  fchöne  Armee  vernieütet,  und  diqi 
]\^narchie  dem  Umllurz  nahe« 

Dem  patriotifeh  gefmnten  Preufsen  ift 
diefer  JLauf  der  Dinge  räthfelhaft  Sein 
Muth  ift  unerfchütterlich.  Die  unbedeutend- 
Hen  Begebenheiten,  welche  Sagen  und  Er- 
zählungen verbreiten^  umftrahlen  feine  HofF- 
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nungen ,  den  geliebten  König  und  das  Va- 
terland gerettet  zu  fehen.  Allein,  alles  ift 
vergebens.  Mit  grofser  Niedergefchlagen- 
heit  fleht  er  nun  auch  die  Rufien  weichen, 
und  den  König  in  den  letzten  Winkel  feines 
Staates  zurück  getrieben. 

Der  grofse  Friedrick  fchlug  fich  mit  ei- 
ner weit  kleinem  Schaar  Preufsen  fieben  Jah- 
re mit  Europä's  ganzer  Macht  herum.  Er 
verlor  Schlachten,  Feftungen  und  Provinzen, 
nie  ftand  aber  die  Exifteaz  der  Monarchie  auf 
dem  Spiele.  Wie  kann  alfo  in  dier  neuern 
Zeitgefchichte  der  Verluft  einer  einzigen 
Schlacht  fo  beifpiellofe  Folgen  haben?  mufs 
^ie  Mit-  und  Nachwelt  fragea. 

Wer  diefe  Fragen  gründlich  beantwor- 
ten will,  urtheilt  einfeitig ,  wenn  er  blos  bei 
den  Begebenheiten,  welche  vor,  während 
und  nach  der  Schlacht  bei  Jena  fich  ereigne- 
ten, liehen  bleibt.  Ein  Jahrhundert  mufs  er 
zurück  gehen,  ~Unterfuchungen  und  Verglei- 
che anbellen,  ob  die  Preufsen  in  neuerer  Zeit 


noch  das  waren,'  al«  wie  damals  ihr  Helden- 
geift  fie  empor  hob,  und  unter  die  Klaffe  d^r 
crften  Mäckte  Europa'«  verfetzte. 

In  der  Schlacht  bei  Jena  hat  die  preufsi* 
fche  Armee,  wie  unter  der  Anführung  Frie- 
drichs de$  Grofsen,  brav  und  mit  Erbitterung 
gefochten ;  allein  nachdem  die  Schlacht  ver- 
'  loren  war ,  da  zeugte  es  fich  klar,  dafs  weder 
Genie,  noch  Patriotismus,  weder  Ehrliebe, 
noch  Gegenwart  des  Geiftes  die  Anführer  be- 
lebte; dafs  aller  Appel  aus  der  Armee  ver- 
fchwunden  war,  und  nun  nicht  mehr  von  der 
preufsifchen  Armee  gefagt  werden  konntet 
fie  kann  g©fchlag«n ,  aber  nicht  überwunden 
werden. 

Wenn  aber  auch  ein  zweiter  Seidlitz  er- 
fchienen  wäre,  die  FlüchtUnge  mit  eben  der 
Thätigkeit,  wie  nack  dem  Üeberfall  bei 
Hochkirch,  zu  fammeln,  um  mit  einfichtsvol^ 
1er  Dilpofition,  wie  es  da  auf  den  Brefaer 
Anhöhen  gefcliah,  den  Rückzug  der  Armee 
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zu  (lecken,  fcliwerlicli  wurden  die  Franzofen 
liier  fo  den  ruhigen  Zurchauer,  wie  dorten] 
^ie  Oefterreiclier,  gemacht  haben.  Es  folgt 
hieraus,  d^fs  bei  einer  Vergleichung  der  Um- 
ilände,  auch  jenes  Genie  in  Betracht  gezogen 
werden  mufs ,  welches  deni  Kriege  der  Neu-I 
ern  eine  andere  Geftalt  gegeben  hat ,  welches 
Ursachen  und  Wirkungen,  wie  überhaupt  die 
Schickfale  der  Armeen  und  Staateia,  nacliGe- 
iallen  lenkt,  und  das  die  Weltgefchichte  zur 
Zeit  vergebens  bemüht  war,  äufaufiellen. 

Aber,  wenn  auch  nicht  Napoleone,  die 
Gefchichte  weift  doch  mehrere  M'dnner  auf, 
von  deren  Ehrgeize  die  Ruhe  und  die  Zufrie- 
denheit der  Zeitgenoflen  abhing. 

Cyrus,  Alexander,  Carl  der  Grofse  und 
Wilhelm  der  Eroberer  vernichteten  Staaten, 
tind  warfen  die  Verfafsungen  fchw'dcherer 
Kationen  über  den  Haufen.  Welches  Un- 
heil richteten  nicht  die  Triumvirate  <ier  Rö- 
mer an?  Es  ift  einmal  der  Welt  Lauf  nicht 
Binders,     Vor  50  Jahren  war  Friedrich  der 


Grofse  der  Held,  welcher  durch  Talent  und 
Gliick  fxch  furchtbar  inachte,^        Seineni  Ehr» 
geize    wurde    aber    durch    die    un gl Tjck liehe 
Schlacht  bei  ICollin  Grenzen  gefetzt.        Wer 
weifs,  wenn  Daun  bei  feiner  erften  Erfcbei- 
nung  auf  dem  Krieges- Schauplatze,   als  felbft- 
handelndes  VVefen,   eine  ^Jiederlage  erlitt,  fo 
wie  jetzt  die  preufsifche  Armee  bei  Jena  ,  ob 
nicht  auch  Friedrich  in  Veifuchung  geratheii 
wäre,  ganz  Deutfchland  zu  erobern,  w  eiii& 
preufsifche  Monarchie  daraus  zu  maclien.   Ein 
Schwerd  hält  das  andere  in.  der  Scheide ;  hat 
das  eine  aber  einmal  über  das  andere  das  Ue- 
berge wicht  erhalten,  fo  darf  keine  unterdrück- 
te Nation  auf  grofsrnüthige  Mäfsigung  meiir 
Rechnung  machen.     Ihre  Eifcheinung  ifl  ein 
Trugbild,  weiches  nur  kurz  daußruden  Trolt 
gewährte 

Die  Bluthezeit  der  f)reufsirchen  Mnnar- 
«hie  beginnt  unter   Friedrich  Wilhelm  d«rni/ 
Erften.      Diefer  Monarch    war  kein   Genie; 
die  Natur  hatte   ihm    aber  einen   gefunden 
yerftand».  einen  richtigen  BeobachtungsgeiH*, 
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Ordnungsliebe,  und  eine  Fefiigkeit  des  Wil- 
lens verlieljen,  vermitteln  welchen  er  fehr 
bald  aus  feinen  Soldaten  eine  mufterhafte  Ar- 
mee erfchuf. 

Kein  Monarck  betrug  fich  aur  damaligen 
Zeit  kordialer  und  humaner  gegen  feine  Ge- 
nerale und  Stabsofficieie ,  als  Friedrich  Will- 
lielm,  und  gleichwohl  hatte  die  Mannszucht 
und  der  Dienft  nie  einen  fo  hohen  Grad  von 
Vollkommenheit  gehabt.  Der  Zufall  fetzte 
diefem  Monarchen  den  Fürften  Leopold  von 
Deflau  an  die  Seite;  beide  arbeitet«n  gemein- 
f<;haftlich  daran,  die  Armee  gewandt  zu 'ma- 
chen, Gemeingeift  in  derfelben  zu  erwecken, 
und  ihr  eine  Subordination  zu  geben,  wie  fie 
noch  in  keiner  andern  Armee  war. 

Ungeachtet  der  ftrengen  Mittel ,  welche 
liie  und  da  angewendet  werden  mufsten ,  um 
die  Armee  an  alle  diefe  Dinge  zu  gewöhnen, 
wurde  doch  Friedrieh  Wilhelm,  theils  weil 
er  felbft  ein  ftrenges  Beifpiel  gab  *) ,    theiU 

*)  Bernhorft  fagt:  Er  hätte  fich  felbft  nach  der  Wach^ 
gefchickt,  wenn  er  fich  in  einem  Kleidungsftück,^ 
das  nicht  mondirungsmäfsig  war,  betroffen  hätte. 


wegen  feines  herablaflenden  Betragens  gegeja 
die  Ofiiciere  aufser  dem  Dienft,  von  feinen 
Soldaten  über  alles  gefchätzt  und  geliebt. 

Auch  Leopold  von  Deffau  hingen  die 
Soldaten,  ungeachtet  feiner  harten  Flüche, 
und  feiner  fonderbaren  Volksgenieinheit,  wo- 
mit er  die  OfEciere  und  Gemeine  anredete, 
wobei  aber  immer  gute  Gefmnungen  durch- 
fchimznerten,  ßark  an» 

Dies  alles  zufammen genommen ,  gab 
dem  Heere  einen  eigenen  Sinn  und  Dünkel. 
Der  Officier  duldete  von  feinen  Vor^efetzten 
eine  immer  flrenger  werdende ,  mit  flets  zu- 
nehmenden Grobheiten  verbundene  Subordi- 
nation ,  und  der  gemeine  Mann  immer  meh- 
rere Stockprügel  und  Fauflfchläge, 

Gemeingeift  und  grofses  Vertrauen  zu 
ihrer  Kunft  war  in  den  Truppen ,  welche 
Friedrich  der  Zweite  von  feinem  verllorbe- 
nen  Vater  ererbte.  Er  verrichtete  Wunder 
damit,   und  liefs  dem  zufchauendezi  Europa 


eine  Gktfcung  Krieger  kennen,  wie  es  folehe 
feit  Alexander  und  Cäfar  auf  dem  Krieges- 
Theat^r  der  Welt  noch  nie  gefehea  hatte. 

Unter  Friedrich  dem  Zweiten  fing  diel 
Armee  an,  ihre  Roheit  zu  verlieren.  Man 
hatte  den  Krieg  nua  kennen  leriien,  und  war 
(durch  manche  eingesammelte  Erfahrung  weit 
klüger  geworden.  Schon  fing  der  Egoismus? 
an,  unter  den  Generalen  rege  zu  werden; 
aber  Friedrich  beugte  klug  allen  Uebeln  vor, 
tvelche  daraus  entliehen  konnterv  £r  legte, 
um  feine  Rechte  als  erfte  infpirirende  Kraft 
Zu  mainteniren,  alle  Cordialität  bei  Seite, 
und  gewöhnte  nach  und  nach  feine  Generale 
und  Hauptleute  dazu,  an  der  Tafel  ein  eben 
fo  ehrfurchtsvolles  Anfehen  für  die  erfte  höch- 
ße  Perfon,  wie  auf  der  Parade,  anzunehmen. 

Nach  feinem  Vorbilde  entwickelte  das 
Talent  gute  Generale  und  Ofiiciere.  Es  fprof- 
fen  aus  dem  Staube  ein  Ziethen,  ein  Winter- 
feld, ein  Kleift,  ein  Seidlztz  empor.  Vom 
liirftlichen  Geblüte  zeigen  ficlx    die  Prinzen 


Heinrich  und  Ferdinand  von  Braunfehwelg, 
als  die  der  Unfterbliclikcit  gewürdigten  erftea 
Feldherren. 

Gefchah  es  aus  Grundsätzen,  oder  waren 
es  Herzensfcliwächen;  Friedrieh  zeigte  Ei- 
ferfucht  und  Misgiinft  gegen  denjenigen  fei- 
ner Untergenerale,  welcher  durch  Talent 
und  Glück  emporgehoben,  Kuhm  und  An- 
ishn  mit  ihm  theilen  wollte. 

Ununterbrochene  Verfolgungen  und 
Kränkungen  erhielten  Feldherren  zur  Beloh- 
nung, welche  die  Armee  mit  Ruhm  bedeckt, 
und  der  Lage  der  Dinge ,  wenn  fie  fiir  den 
König  am  mifslichftea  war,  eine  günftiga 
Wendung  gegeben  hatten. 


*)  Wem  fallen  hier  nicht  die  VerhSltniUfe  zwifcllett 
den  Prinzen  Ferdinand  von  Braunfchwejg  und  deni 
Könige  zu  Ende  des  7jährigen  Krieges  bei?  Im- 
gleichen  die  ewigen  Spannungeni  n^it  Hern  Prinzea 
Heinrich?  die  Kränkungen,  welche  der  würdig© 
Vater  Ziethen  zwifchen  dem  sten  und  3ten  fchlefi« 
fchen  Kriege  erdulden  mufste?  die  kalte  Behand- 
lung, die  dem  General  Seidlitz  nach  der  Schlacht  bei 
Kunersdorf  bis  zur  Schlacht  beiPreiberg  widerfuhr? 


I  )ie  ZeitgenofTen,  welche  ihre  Liebllti- 
ge  fo  undankbar  behandelt  fahen,  fchrieen 
über  (  rewa.lt  und  Härte.  Der  weife  Philo- 
foph  1  )etrachtete  fie  als  die  ficherften  Mittel,! 
feine  ^  Unabhängigkeit  zu  behaupten. 

■  "I 
^  Ir  idem  Friedrich  befliflen  war,  den  Mili-I 
tairftamdauf  Koften  der  übrigen  stände  zu  er- 
heben, und  keine  Gelegenheit  unbenutzt 
liefs,  den  Ehrgeiz  feiner  Officiere  anzufachen : 
fe  wul  ste  er  doch  mit  fo  vieler  Einficht  einem 
»lifsve  rftandenen  Ehrgeiz  zuvorzukommen, 
dafs  da  s  Alter  und  die  Anciennetät  in  unvec- 
fehrter  Achtung  erhalten  wurde.  *) 


*)  Wei  an  öfters  die  immer  mehr  überhandnehmenden 
Grob'  heiten  der  höhern  Officiere  auf  Rechnung  derl 
Subo  rdination   den  untergeordneten  Officieren  be- 
fehw  erlich  fielen »  fo  durfte  dennoch  das  gekränktei 
Ehrgefühl  nicht  laut  werden,  weil  alle  Dienftstrei- 
tigkei  ten  immer  zum  Vortheil  des  Vorgefetzten  ge- 
fchlicl.  itet  wurden.  — Diefes  zur  Aufrechthal- 
tung der  Kriegeszucht  unumgänglich  nothwendige 
Zwang  smittel  hatte  die  Folge,   dafs  zur  damaligen 
Zeit  de  r  Fähnrich  vor  dem  Secondelieutenant  mehr 
Refpecii:  hatte,     wie  im  Jahr   i^6.   der    Fähnrich i 
kaum  ;  vor  dem  Commandeur  des  Regiments. 


Kein  Monarch  in  der  damaligen  Zeltpe- 
riode verftand  es  befler,  durch  Belohnurigea 
Tind  Beftrafungen  dasQanze  in  einer  fo  hohen 
Spannkraft  zu  erhalten,  als  Fiiedrich  der 
'Grofse.  Hatten  Regimenter  unter  feinen 
Augen  durch  brave  unerfchrockene  Handlun- 
gen fich  ausgezeichnet:  fo  fuchte  er  nicht  al- 
lein Mittel  hervor^  denfelben  ein  bleibendes 
Denkmal  des  Ruhms  einzuverleiben,  fondera 
'er  liefs  auch  keine  Gelegenheit  aufser  Acht, 
ihm  Beweife  feiner  unvergefsbaren  Erkennt- 
lichkeit zu  geben ^  *) 


*)  Das  Dragonerregiment  der  Königin ,  welches  äh 
Schlacht  bei  Hohenfriedberg  entfchied ,  erhielt  ein 
Regimentssiegel»  in  welchem,  alle  dafelbft  von  die- 
fem  Regiment  dem.  Feinde  abgenommenen  Kanonen, 
Standarten,  Fahnen  und  Pauken  aufgezeichnet  wa- 
ren. —  —  Bei  dem  jetzigen  Infanterieregiment  va- 
cant  Bark  hatten  die  Hauptleute  zu  Friedenszeit 
die  Revenuen  von  30  Beurlaubten,  weil  es  fich  ftets 
ausgezeichnet  hatte.  Viele  Regimenter  hatten  nur 
j6  Beurlaubte.  Wegen  der  in  der  Schlacht  beiKef- 
felsdorf  vorzüglich  bewiefenen  Bravour  diefes  Regi«- 
nients,  gab  Friedrich  nach,  dafs  es  alle  Kanonen 
in  feinem  Regimentssiegel  fuhren  konnte,  welche  es 
dem  Feißde  bei  Erftürmung  feiner  Hauptbatterie  ab- 
genommen hatte. 


Beglmenfeer^  welcbe  den  Moment  ver- 
Väuint  hatten,  ficfe  auszuzeichnen,  welche 
der  Feigheit  und  Nachläfsigkeit  zu  befchuldi- 
gen  waren,  verachtete  und  verfolgte  er  bis 
zur  Verzweiflung.  Sein  Hafs  hatte  keine 
Grenzen,  und  verpflanzte  fich  oftmals  bis  zu 
einer  ganz  neuen  Generation  des  Officiercorps 
eines  folchen  Regiments  fort.  *> 

In  eben  dem  Verh'altnifTe  war  Friedrich 
gegen  Individueri  ftrenge,  welche  Verrath 
oder  Feigheit  gezeigt  hatten.  AugenbUck- 
liche  Cafiation  war  auf  der  Stelle  ihr  Loos. 
Seine  Verachtung  gieng  oftmals  auf  die  Fa- 
milie über.      Gegentheils  trafen  feine  befon- 


'^y  Verachtete  Regimemer  hatten  mehrentheils  fctitech* 
te  Revuen.  Die  Avancements- Vorfchläge  gingea 
feiten  dursh.  Die  Compagnien  und  Commandeurs- 
Stellen  wurden  mehrentheüs mit  Officieren  aus  ver- 
dientern Regimentern  befetzt.  Geachtete  Regimen- 
ter konnten  bei  den,  Mi^erungen.  wirklich  hie  un^d 
da  vernachläfsigt  feyn,,  es  wurde  nicht  gerügt.  — 
War  der  Commandeuf  eines  folchea  Regiments  nur 
irgend  als  ein  dienfteifdger  Mann  bekannt,  fo  ver- 
ging feiten  eine  Revue,,  wo-  eip  nicht  grofsmüthig 
vom  Könige  befchenkt  wurde» 


dem  Begiinftigungen  "nur  FamilieÄ,  deren 
Namen  fich  ihm  und  dem  Vatexlande  durch 
Patriotismus,  oder  irgend  eine  rühmliche 
That  bekannt  gemacht  hatten.  Unter  feinem 
I  Generalftab  mufste  faft  immer  ein  Prittwitz 
fich  befinden.  So  war  er  auch  den  Kleiften, 
und  Herzbergen  gar  nicht  abgeneigt. 

Wurde  ein  Regiment  überfallen,  oder 
hatte  es  fich  die  Fahnen  nehmen  lallen ,  £q 
war  jedesmal  der  Erfolg,  dafs  die  Stabsofficie» 
xe,  wenn  auch  nicht  gleich,  doch  gelegent- 
lich, auf  eine  fchimpfliche  Art  gezwungen 
wurden,  die  Armee  zu  verlaßen. 

Jenes  Syftem,  welches  die  Nachfolger 
Friedrichs  des  Grofsen  zu  beachten  fchienen, 
junge  Leute  durch  fchnelle  Beförderungen  in 
die  Höhe  zu  heben,  um  etwas  Aufserordent- 
liches  aus  ihnen  zu  machen ,  fuchte  der  Kö- 
nig forgfaltig  zu  vermeideil,  Friedrich  be- 
förderte den  General  Seidlitz  zwar  fo  fchnell, 
dafs  er  fchon  im  3  3  ten  J^ahre  als  kommandi- 
lender  General  an  der  Spitze  der  Cavalierie 
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fich  befand ;  weil  das  Beße  desDIenfles  es  er 
forderte,  da  er  fchon  früh  grofse  Anlagen  und 
Eigenfchaften  zeigte,  von  welchen ,  bei  ei- 
nem gröfsern  Wirkungskreife ,  zu  erwarten 
war.,  dafs  er  viel  leiften  würde*  Sehr  nahm, 
^r  fiich  aber  in  Acht,  einen  Misbrauch  diefer 
Ausnahmen, zu  machen,  weil  er  bei  einen 
nicht  allgemein  aberkannten  Verdienße  'es 
für  ungerecht  und  abfchreckend  hielt,  die 
^Jtern  Officiere  der  Demüthigung  zu  unter- 
ziehen, von  Jüngern  Leuten  fich  befehlen  zui 
laffen.  Nur  im  Kriege  fanden  extraordinaire 
Beförderungen  ftatt.  Im  Friedenj  gieng  al- 
les, felbft  bei  öfficieren  in  feinem  General- ' 
flaabe ,  den  gewöhnlichen  Gang  fort.  Der  i 
König  beugte  dadurch  dem  Egoismus  und  Ei- 
gendünkel vor.  Er  verhinderte,  dafs  nicht 
wirklich  gute  Anlagen  eben  durch  ein  zu 
fchnelles  Avancement  unentwickelt  blieben, 
weil  der  Menfch  nur  nach  und  nach  feine 
Bildung  erhält,  fie  aber  angeftrengter  pous- 
firen  wird,  wenn  er  dabei  mit  Schwierigkei- 
ten und  HindernifTem  zu  kämpfen  hat.  Jeder 
Ofiiciar  war  mit  feinem  Zuflande  zufrieden  ^ 


Has  Verlangen ,  über  feine  Kamerader  i  fich 
empor  heben  zu  wellen,  wenn  er  fich  auch 
fühlte,  die  nöthigen  Eigenfchaften  zu  h;iben, 
einen  höhern  Pollen  bekleiden  zu  können, 
kam  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn. 

So  war  die  preufsifche  Armee  ge  ilaltet 
und  unter  Friedrich  vervollkommnet  wo  rden, 
als  fie  Friedrich  Wilhelm  der  Zweite  er  hielt. 
Man  konnte  fagen,  völlig  aufgerichtet  ftand 
idas  künftliche  fchöne  Gebäude  da,  wozu,  vor 
ihundert  Jahren  Fürft  Leopold  von  Dtjflau 
Iden  Grundrifs  lieferte,  und  der  Grofsvater 
des  nunmehrigen  Monarchen  den  Grundllein 
gelegt  hatte.  Es  bedurfte,  bei  Mangel  an 
Kunftgefühl,  von  Seiten  des  Nachfol^jers, 
kaum  Reparaturen,  vielweniger  in  den  Ha  upt- 
fachen  ein  Fortbauen,  um  mehrere  Jahriaun- 
derte  unerfchütterlich  da  zu  flehen. 

Friedrich  Wilhelm  der  ate  verband,  mit 
grofser  Herzensgute  viele  gute  Eigenfchaf- 
ten. Sein  Hang  zu  wilden  Ausfchweifungen 
als  Kronprinzj  und  die  fchlecht«  Wal»!  ftsiner 
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Freunde,  benahmen  ihm  das  Zutrauen  feitiee 
Vorfahren.  tJm  ihn  zu  einen  würdigen  Re^ 
genten  zu  bilden,  wandte  Friedrich  nicht  die  i 
beßen  Mittel  an.  Eine  kumanere  Behand-i 
'lung,  guter  väterlicher  Rath  5  ein  ihm  ange- 1 1 
^iefener  Wirkungskreis,  wo  Art^eit  und  Thä«  i  ( 
tigk^it  ihn  für  den  Miifsiggang  fchützten,  wä- 
re vielleicht  der  belle  Dainm  gewefen^  das 
Tobten  und  Braufen  finnlicher  Leidenfchaftea 
bei  Jfhm  in  Schranken  zu  halten.  Dadurch, 
dafs  Friedrichs  Eiferfucht  dem  Kronprinzea 
keinen  Umgang  mit  jungen  Officieren  verftat- 
tete,  der  vertraut  und  freundfchaftlick  war, 
"und  die  öftern  Fälle,  wo  er  ihn  dem  Publi- 
kum ins  Blofse  ftellte,  trug  er  vieles  zu  dea 
immer  mehr  übeThandnehmendea[Ausfchwei* 
fungen  deffelben  bei*  Friedrich  Wilhelai 
fühlte  vermitfcelft  feines  edlen  Herzens  das 
Bedürfnifs  eines  freundfchaftlichen  Umgan- 
ges. Aus  Politik,  nicht  unglücklich  zu  wer- 
den^  und  auch  nicht  wider  den  Willen  fei- 
nes grofsen  Monarchen  zu  handeln,  hielt  fich 
dsi  folidere  Theil  vom,  Kronprinzen]  entfernt. 

Die 


fi 
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iBia  Menfclaen,  welche  ihr»  fich  näherten, 
waren  daher  gröfytentheils  leicht  finnige 
Schmeichler.  lieber  alle  Rückficht^  fich 
hinwegfetzend,  fachten  fie  Erfatz  in  einem 
augenblicklichen  frohen  Genufse,  und  iaHoff- 
nuagen ,  welche  «iie  Zukunft  realifiren  füllte. 

Friedrich  Wilhelm  der  Zweite  hatt^ 
.auch  kaum  den  Thron  beßiegen,  als  allt  von 
[Friedrich  dem  Zweiten  exilirten^  Günülin^e 
rizurückgerufen  wurden. 

l^^n  Anfang  feiner  Begierung  bezeicii- 
nneten  milde  wohlthätige  Stiftungen  und  Ein- 
,rlchtungen  *),  die  fein  grofseB  Vorfahr  ihm 
(vieileickt  abfichtlich  hinterliefs ,  um  fich  die 
ILiebe  und  das  Zutrauen  der  Armeft  ^u  erwer- 


*)  Diefer  Füfft  richtete  feine  Sorgfalt  auf  flie  bisher 
brodlos  gelaiTenen  Invaliden.  Er  errichtete  Invali- 
den -  Compagnien ,  «r  verbefferte  das  Schulwefen^ 
und  ertheilte  den  Soldaten  Kindergeld,  Auch  er- 
höhte er  da5  Tractament  der  Cumpagnie»  Chefs  und 
der  fubalternen  Officiere. 

B 


ben.  Bald  wurde  es  aber  fichtbar,  dafs  feine 
vertrauten  Freunde  keine  Seneka's  und  SuU: 
ly's  waren ;  düfs  es  keine  Menfchen  waren, 
die  Patriotismus  hatten  und  welche  Scharf- 
l>lick  befeeltc,  womit  grofse  Männer  bei 
Handlungen  der  Gegenwart  die  EreignifTe 
der  Zukunft  berechnen.  Die  unverfphamte- 
fte  Eigennützigkeit  und  die  gröfste  Ignoranä 
blickte  aus  allen  ihren  Handlungen  hervor. 

Ihr  fchadlicher  Einilufs  wurde  der  Ar- 
äaee  gleich  fühlbar  gemacht.  Die  Intrigue 
20g  eine  Schaar  Ausländer  in  den  Staat,  uai 
«lie  ehrenvollften  und  einträglichften  Aemter 
zu  erhalten ;  fie  veifügte  ferner  eine  Menge 
unverdienter  Avancements  -  Beförderungen, 
und  legte  den  Grund  zu  unendlichen  Unge- 
ipBchtigkeiten. 

Alte  unter  Friedrich  dem  Grofsen  grau 
gewordene »  und  von  ihm  in  Ehren  gehalte- 
ne Veteranen  wurden  aus  der  Armee  ge- 
ftofsen.  Die  noch  bleibenden  mit  Verach« 
tuuDj^  uad  A^fOjgaiuE^bj^handelt.    Ihre  Solda^ 
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ten  -  Verdie^ße,  mit  welchen  ße  Zucht  und 
Ordnung  ia  den  Regimentern  erhielten,  ihr 
kriegerifcher  Thatenruf ,  dies  alles  Jtonnte  lie 
^öicht  fchützen,  wenn  fie  nicht  verbanden 
katteii,  fich  entweder  im  Ober- KriegescoIIe- 
gkim,  oder  bei  Hofe,  Connexionen  zu  ver- 
ik:hafien» 

um  Einrchub  in  die  Regimenter  zu  ver- 
hüten, um  Invaliden  zu  verforgen,  um  wohl- 
th'ätlg  für  das  feinem  Commando  anvertraute 
Regiment  zu  wirken,  durfte  ein  Chef  odei: 
Commandeur,  wenn  er  reuflirenr  wollte,  es 
nicht  wagen ,  dies  auf  einem  unmitteibarfn 
\Vege  asu  fuchen. 

Viele  alte  OfBciere  blieben  ihrem  Cha- 
»acter  treu ,  denn  fie  hielten  es  unter  ihrer: 
Würde,  fich  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  fo 
niedriger  Kunftgriffe  zu  bedienen.  Si« 
fchränkten  lieber  ihren  Wirkungskreis  ein, 
und  ertrugen  duldend  die  ungerechten  Vor- 
würfe der  Untergebenen,  dafs  der  Uathätig- 


Seit  wegeii'nicht  für  fie  geforgt  "Wiirde*  Die 
IFolge  davon  war,  dafs  der  Vorgefetzte  das 
Zutrauen  der  Untergebenen  verlor,  dafs  aller  j 
Gemein geift  verfchwand ,  weil  MifsgUnil  und 
Eiferfucht  fchädÜch  in  den  Verein  einwirk- 
ten^ welcher  unter  den  beiden  vorhergehen^ 
den  Regenten  das  Ganze  fo  fchön  aufammen* 
g^ekalten  hatte» 

Den  jungen  Ofiicieren  wurde  jet^t  de^ 
Weg  gezeigt,  wie  fie  auf  fchnelle  Eeförde- 
xungen  Zeichnen  konnten*  Man  munterte  fie 
^um  Fleifse  auf  >  und  [gab  ihüen  fchoü  beim 
Anfang  ihtfet  Dienftzeit  Gelegenheit,  ihien 
Geift  durch  KenntnifTe  zu  bereicherti,  di© 
iiber  kurz  ©der  lang  dem  Staate  nützliche 
Früchte  trageii  follten* 

Dl«  Abficht  dös  iCönigs  War  fehr  fchön, 
wenn  man  bei  den  Diftinktionen  mit  befleret 
Wahl  uiid  mehrerer  Rechtlichkeit  verfahren 
liätte.  Der  Erfolg  zeigte,  dafs  Eegünftigt© 
mehr  ihren  Cohnexionen  -,  als  ihren  Verdien- 
ten, «s  zu  danken  hatten  ^  dafs  fi©  älteren, 


weit  würdi|;ern  Officieren  iwehrcnthells  rör- 
gezogen  wiird«n, 

!Die  Unterriclits  ^  Anftalten  in  den  Pxo» 
vinzen  und  G^nifonen  waren  fq  unTollkom- 
inen,  dtfs  fie  in  keiner  Art  dem  geflachten 
Enzdweck  entfprachen.  Alles  Erlernte  %var 
nur  oberflächlich,  Uieraus  cntlland  eine  un- 
glückliche VielwifTerei ,  welche  auf  die  Sub- 
ordination und  den  Gemeingeift  der  Arme« 
einen  todtenden  Einflufs  hatte.  Die  meh- 
rentheils  unter  Tempelhqf,  Müllern  und 
Fallois  gqhörten  Collegia  verblendeten  den 
jungen  Officier  ist  uaünnig ,  dafs  fie  glaubten, 
"die  alten  Ignoranten  nunmehx  üb^ffeh^n  zu 
k^önnen*  Die  Subordination  war  ihnen  uncr« 
tr'aglich,  und  wohlverdiente  Dicnft verweif« 
Jtränkte  ihr  roifsgeleitetes  Ehrgefühl.  Der 
unter  Friedrich  dem  Zweiten  mit  fo  viel«m 
Ernft  und  Feuer  betriebene  kleine  Dienfl  wax 
jetzt  nichts  weiter,  als  ein  Gaukelfpiel.  Je- 
der Commandeur  wurde  für  einen  Pcdantca 
gehalten ,  der ,  nach  ehemaliger  Militairfitte, 
auf  einen  laontirungiaiäfsigeii  Anzug  hielt. 


und  nicht  über  das  gei^öhnliche  Parade-Exer- 
citium  fich  erhoben  hatte.  Ueber  die  Defini- 
tionen der  Strategie  und  höhern  Taktik  dispu- 
tirten  üe,  tind  wenn  es  darauf  ankam,  ihrea 
Zug  mit  Präciüon  zu  führen,  waren  üe  un- 
brauchbarer,  als  die  ünkunflbefülTenen. 

An  cin-en  vertrauten  Umgang  der  ho- 
hem und  untern  Grade  auffer  dem  Dienft; 
die  Gelegenheit,  wo  bei  Friedrich  Wilhelm 
dem  Erßen  bei  einem  Glafe  Wein  alle  bitter 
erlittene  Dienftkränkungen  wieder  freund- 
fchaftlich  reparirt  wurden,  war  nun  wegen 
h'ämikher  Arroganz  der  Neuaufgeklärten  und 
ihrer  ufurpirten  Zwanglofigkeit,  nicht  mehr 
zu  gedenken. 

Mehr  oder  weniger  verßimmt  zeigte 
fich  diefer  Ton  in  Regimentern ,  worin  Ge- 
nerals- ;uud  Minifter  -  Söhne  aufgenonamea 
waren. 

Wägt  man  nun  Vortheile  und  Nach- 
theile genau  gegeii  einander  ab,   fo  ergiebt 
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fich,  dafs  die  preufsifche  Armee  über  dem  Sy« 
flem,  ein  ganzes  Heer  grofser  Generale  bil- 
den zu  wollen ,  beinahe  ihren  ganzen  kraft« 
vollen  Character  verlor,  und  nicht  weniger 
als  bis  auf  einen  gelegentlichen  Impuls  zum 
Auseinanderfallen  erfchüttert  wurde. 

Ein  brauchbarer  General  Baufs  freilick 
einen  Keichthum  von  KenntnifTen  befitzen; 
und  diefe  erwirbt  man  fich  theils  durch  die 
Erfahrung,  theils  durch  ein  mühfames  fStu- 
dium;  in  der  preufsif eben  Armee  aber  wurde 
bis  daher  wenig  auf  wifTenfchaftlii'he  Kultur 
gehalten,  und  fo  war  das  Verfahren,  auf 
letzterem  Wege  es  fo  gewaltfam  poufsiren  zu 
wollen ,  ein  Irrthum  des  Calküls» 

Dafs  man  jetzt  Hand  an  diefe  Geiflcs- 
reform  anlegte,  war  fchon  Recht ;  man  mufs- 
te  aber  6.erx  Gewinn  auf  die  künftigen  Gene- 
rationen berechnen,  und  zur  Zeit  die  einge^ 
fammelten  Kriegskenntnifle  der  altern  Oificic- 
re ,  welche  fie  aus  der  Erfahrung  gefchöpft 
hatten ,  mehr  in  Ehren  halten,  als  jen©  theo-' 


T«tifcken  Mlfsgeburten ,  die  alle  Befeheiden^ 
lieit  aus  der  Armee  zogen  j  und  fa  viele  Auf- 
geblafenheit  verbreitete^. 

So  war  denn  der  rauhe  Soldaten geift,, 
'Wie  er  in  den  GefährteÄ  des  Leonidas  fteckte, 
Tom  Capifeain  abwärts  fchon  vor  i6  Jahren 
aus  der  Armee  gewichen.  Nur  der  Capi- 
tainsfiand,  mehre nt^ieils  Friedrichs  Zöglin- 
ge ,  machte  hie  und  da  noch  Ausnahmen. 
Unverruckt  fpiegelte  fich  die  erfte  Erziehung 
ihrem  Rückerinnerungs- Vermögen  vor.  Die 
rauhe  Bafsftimrae  eine»  Junkers  ,  Compagnie- 
Chefs,  die  in  keinem  and«rn  Ton  ^  als  durch 
— -  Er!  ihm  dreift  Inflructionen  erth^ilte; 
der  accurate  Dien'ft ;  der  alte  ehrliche  Ser- 
geant, fein  SchlafgenofTe ,  von  welchem  er 
aber,  in  fittlicher  und  moralifcher  Hiiificht, 
vieles  Gute  lernte ;  dies  alles  war  f o  feft  bei 
ihm  zu  einem  unverbefledichen  Dienftmufter 
eingewurzelt,  dafs  alle  die  neuen  Reformen 
ihm  höchft  fchmerzhaft' waren,  weil  der  In- 
ftinkt  und  fein  natürlicher  Verftand  ihm  die 
Kichtigkeit  von  diefetn  Tande  einleben  iiefs« 
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Unangefochten  fuhr  er  daher  fort,  Zucht  uik^ 
Ordnung  m  feine  Compagnie  zu  bringen  und 
fie  in  einer  muftcrhaften  Drefsur  zu  erhalten  ? 
wobei  die  Zufriedenheit  des  Coramandeuifc 
oder  Chefs  das  Ziel  feines  Ehrgeizes  wafj 
auf  welches  er  einen  dello  gröfsern  Wertis 
fetzte ,  je  fplendider  er  crtheilt  wurde. 

Allem  auch  diefer  Sinn  erkaltete,  als 
dem  Capitain  fühlend  bemerkbar  gemacht 
wurde,  dafs  der  Fähnr-ich,  welcher  Folards 
und  Guiberts  Taktik  gelefen  hatte,  franzö- 
fisch  radebrechte,  und  »och  obendrein  die 
Saldernfcken  Exercier- Evolutionen  zeich- 
nen konnte ,  auch  wohl  aus  Struenfee's  Wer- 
ken, über  den  AngriiF  und  Vercheidigung  der 
Feftungen,  etwas  aufgefafst  hatte,  and  von 
Terrains  -  KenntniflÄn  falbadcrte:  —  klüger 
fein  wollte  wie  er;  wie  alles,  was  er  angabj 
demfelbcn  einfältig  und  abgafchmackt  zu  fein 
fchien.  Dreifsig  Jahre  zurück ,  waren  ihm 
die  Inflructionea  feiner  Vorgefetzten  heilige 
Erangelien ,  und  nun  follte  er  feine  Autori- 
i?fit  fo  verlacht  fehen;  ja!    um  nicht  Veranlaf* 


fung  zu  Exceffem  zu  geben ,  nicht  einmal  ei 
wagen,  dem  immer  zu  fpät  auf  die  Parade 
kommenden   Stubengelehrten    darüber  eineii  | 
Verweis  zu  geben.      Er  hätte  in  Jüngern  Jah- 
ren, es  fich  nicht  verc;eben,  wenn  er  aöch  nur  l 
ein  Haarbreit    von  dem    abgewichen    wäre,' 
was  ihm  befohlen  ward. 

Oefters  blutarm,  aber  voller  Ehrgefühl,- 
betrat  ein  grofserTheil  des  preufsifchen  Adels 
feine  militärifche  Laufbahn,  Von  Stufe  zU, 
Stufe  flieg  er  langfam  zu  einem  Punkte  in  die 
Hohe ,  wo  er  ein  hinreichendes  Auskommen 
fand.  Bis  dahin  hatte  er  Öfters  mit  dem  bit- 
terften  Mangel  zu  kämpfen.  Muthig  wand 
er  fich  aber  durch ,  in  der  Hoffnung,  es  (elh^ 
bis  zum  Chef  eines  Regiments  zu  bringen, 
und  dann  um  fo  ehrenvoller  kompenfirt  zu 
werden.  Wie  gekränkt  mufse  er  fich  aber 
bei  diefen  Opfern,  welche  er  oftmals  einer 
3 o jährigen  Dienftzeit  brachte,  fühlen,  durch 
jüngere  Ofhciere,  vielleicht  kaum  fo  alt,  als 
er  diente,  vermöge  fcknelleren  Avancements, 
das  wehlve'rdiente  Brod  fich  rauben  zu  laffen. 
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imd  unter  die  Befekle  von  Leuten  zu  )u>uh 
merit  die  weder  feine  beüern  Eiiifichten, 
noch  feine  Erfahrungen  hatten ,  aber  deflo 
übermüthiger  ihre  Autorität  mifs brauchten. 

Hätte  Friedrich  Wilhelm  hier  doch  nicht 
in  ein  Wefpenneft  gerührt,  und  alles  den  al- 
ten Gang  fortgehen  laifen,  da  überdem  die 
Erfahrung  fo  vielfältig  belehrt,  dafs  wenn 
nicht  fchon  der  angeborne  grofse  Character  iu 
dem  Manne  zum  Feldherrn  fteckt,  alle  Theo- 
lien  und  alles  Wiffen  nichts  nützen  kann. 

Beim  General,  welcher  angebornes  Feld» 
herrn-Talent  befitzt ,  bedarf  es  nur  eines  lei- 
fen  Impulürens,  und  der  Vorhang  zieht  Ifich 
auf,  um  ihn  klar  und  lichtvoll  die  Verkettung 
der  Dinge  durchblicken  zu  laflen.  Seine  Ge- 
nialität macht  auf  dem  Flecke  den  Entwurf^ 
und  führt  ihn  auch  eben  fo  gefchickt  aus, 
während  der  blofse  Kunftgelehrte  erft  be- 
dächtlich  feinen  Wulfl  und  ganzen  Kram  von 
Kenntniflen  zu  Rathe  ziehen  mufs ,  und  den- 
noch vielleicht  bei  drei  Fällen  zweimal  eiaea 
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Mif&grlff  thut.  Daher  lomrat  es  auch ,  dafs 
der  Kopf  folcher  Leute  mit  zu.  vielen  Ideen 
überladen  ift,  die  auf  dem  Papier,  in  Ver- 
gleich mit  fchün  bekannten  Begebenheiten, 
recht  nett  und  gut  fich  anfehen  lafTen  ,  feiten 
aber  bei  erneuerten  Kriegs  vorfallen  die  Probe 
halten ,  indem  fich  in  dem  neuern  Kriege  im-- 
mex  Dinge  zeigen ,  bei  welchen  dem  Wiflen 
tiiVd  dem  Verltande  noch  nichts  Yorgel^ommea 
war  *)^ 

Die  augenblickliche  Geneigtheit,  gege* 
beoe  Befehle  unbedingt  und  ohne  Widerrede 
unter  Friedrich  dem  Grofsen  in  Ausführung 
zu  bringen ;  wie  war  fie  im  Bheinkriege  1795 
und  im  Jahr  1794  ^^  Polen  verfchwunden J 
Wie  wurde  nach  dem  unglücklichen  Rückzug 
ge  aus  der  Champagae  pouilleufe  von  jungeu 


*)  Man  denke  an  den  Uebergang  des  Kaifer  Napo- 
leons über  die  Alpen ,  an  das  muthige  Einwerfen 
zwifchen  zwei  Feuer  der  Ruffen  und  Oefterreicher 
im  Feldzuge  1805,  an  die  kühnen  Märfche  vor  der 
Schlacht  bei  Jena,  um  die  linke  Flanke  der  iTönigU' 
Freufsischen  Armee  zu  gewinnen. 
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Männern  gegen  d^n  Oberbefehlshaber  kaha- 
lift  und  intriguirt,  um  in  den  Leitungen  dec 
I  Operation  eiti  Wöttchen  mitfprechen  zu  kön» 
iien.  3-)er  Ehrgeiz  verleitete  fie  fogar ,  ver- 
jnittelft  gewiffer  imponirender  KunftgriSe, 
deiii  General  en  Chef  das  Obeikommando  aus 
tlen  Hängen  zu  winden  *).  Begünßi^^ungeti 
ties  Glücks  in  ihren  Unternehmungen  mach- 
ten fie  fo  fich  felbft  Vergebend >  (was  bi«  hie« 
lif r  etwas  unerhörtes  war)  ältere  verdienftvoU 
le  Crenerale  d^ro  Spott  der  fubalte)rnen  öfficie- 
te  ]?reis  ÄU  geben ;  denn  in  jener  Zeitperiode 
Wurde  Verdienft  und  Qualität  blofs  nach  dera 
tTalente  ^es  Schwadrönireia«  und  der  JFan^ 
Itaronaden  abgemeiTen^  Wenn  es  oftm^^d  siMQh, 
dcx  fadeö«  Unfmn  war.. 

Wi©  äül^löfst  Von  aller  Ordnung  betrug 
riefe  die  preufsifche  Armee  im  Jahre  179 1 
In  Polen!     in  der  Schlacht  hei  Havka  Warf 


'^)  Frankfürth  aWi  Mai^  Würde  gegen  die  Meinung 
des  Herzogs  voa  Brauftfchweig  mit  Sturm  wegge«» 
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ein  pomjöerfclies  Regiment,  ieh  fage;    eiöi 
poromerfcheÄ    Bcgiment,     auf  welche 

mau  immer  ein  fo  grofses  Gewicht  gelegt  hat- 
te, und  wenn  man  der  Treu©  und  der  Tapfer- 
keit das  Wort  reden  wolItCj  man  nur  ein  pom» 
merfches  Regiment  zu  nennen  brauchte;  die 
Gewehre  weg.     Was  gefchah?    Anflatt  Frie- 
drichs   des  Zweiten    Methode  anzuwenden, 
ihm  die  Säbel  und  den  Felomarfch  abzuneh- 
men,   die  Borten  von  den  Hüten  und  dea 
Montirungen  abzufchneiden ,.    und  es  nicht 
«her  von  diefem  verächtlichen  Aufzuge  wie- 
der zu  befreien ,   bis  es  fich  nicht  durch  eine 
ganz  ausgezeichnete  That  wieder  wiirdig  ge- 
macht hatte ,  die  verlornen  Ehrenzeichen  zu 
erhalten ,  ignorirte  man  den  ganzen  Vorfall, 
um  die  übrigen  unfchuldigen  Pommern  nicht 
mit  zu  befchimpfen.     Der  bei  Ravka  gefchia« 
gene  Feind   flieht  nach  Warfchau,    feinem 
letzten  Zufluchtsorte;    anflatt  den  Terreur  zu 
benutzen,   ihm  hier  das   Garaus  zu  machen, 
1-ürchtet  man,  zu  vieles  Menfehenblut  auf  das 
Spiel  zu  fetzen;    man  will  diefen Schlag,  wel- 
cher die    preufsifche  Armee  mit  Elire  und 
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Ruhm  bedecken  konnte,  den  BufTen  überlaf- 
fen»  Kosziusko  benutzt  die  ihm  liberlafiene 
Zeit  meifterlich  ;  er  erhebt  den  Muth  der  Po- 
len, und  befcftigt  fein«  Stellung  in  demMaaf- 
fe,  dafs  man  fpäterhin ,  als  der  preufsifcheu 
Armee,  der  doch  die  Zeit  zu  lang  wird,  und 
in  ihien  Rücken  fich  Ungewitter  zufammen- 
ziehen,  eine  raethodifehe  Art  ergreift,  das 
verfchanzte  Lager  der  Polen  anzugreifen.  Je- 
«lermann  weifs ,  welche  unfelige  Folgen  für 
die  preufsifche  Armee  daraus  entftandcn  find. 
Unausbleibliche  Niederlagen  und  ein  fchimpf- 
licher  Rückzug  bis  an  die  Oder  und  Nieder- 
weichfel  wären  die  Refultate  gewefen,  wenn 
die  Rufien  nicht  noch  zum  rechten  Zeitpunk* 
tf  ^rfchienen. 

Nach  der  Entfernung  des  Königs  vori 
der  Armee  ward  dem  General- Lieutenant 
Grafen  von  Schwerin  das  Oberkommando  er- 
theilt.  Sieben  Generale,  welche  Corps  kom- 
anandirten,  hielten  es  unter  ihrer  Würde,  di* 
recte  Befehle  von  ihm  anzunehmen.  Diefer 
G^er«il  wuxd§  endlich  das  Opf§i:  w^gen  ein»«- 
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« 

unter  aller  Kritik  geführten  FeWzuges.  We» 
niger  aber  feinen  militärifcken  Talenten ,  als 
der  Inrubordination  feiner  untergeordneten 
Generale,  bei  wekhen  er  nicht  Gewalt  hatte, 
ihre  Mitwirkungen  nach  Zeit  und  Umfländen 
zu  benutzen,  war  es  izuzufchreiben ,  dafs  et 
vermittelft  eines  Kriegsrechtlichen  Auafpruclis 
iden  Di€nft  verlafien  mufste.] 

Mit  dem  Verfalle  der  Kriegszucht  wai^ia  - 
lauch  die  Finanzen  fo  erfchöpft,  dafs  am  Ende 
der  Eegierung  diefes  Königs  es  fckwer  würde 
gehalten  haben,  nur  einen  Feldzug  gegen  die 
RufTen  auszuhalten,  wamit  Gatharina  die  3te| 
drohte,  zum  guten  Glücke  aber  für  3?rcufsenj 
noch  zur  redit«xi  Zeit  die  irdifche  £tauin}alui| 
verliefs.  '  j  \ 

In  der  Natiaft  Lerrfchte  ein  fcliwind» 
lichter,  durch  die  franzölische  Bevolution 
kerbeigeleiteter  Freiheitsgeift ,  der  um  ib  ge* 
fahrlichere  Folgen  haben  konnte,  da  derj 
idui'ch  Friedrich  den  2^ weiten  in  derfelbeni 
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verpflanzte  Atheismus  den  PatriotLsmns  ver- 
fcheucht  hatte,  und  auch  durch  des  König» 
eigene  Schuld,  alle  Liebe  und  Anhänglich- 
keit des  Volks  zu  ihm  erkaltet  war. 

Nimmt  man  nun  noch  dazu,  dafs  der 
angefachte  Revolutionskrieg  noch  immpr  fort 
"wüthete,  alle  Staaten  der  europäifchen  Mäch- 
te erfchütterte ,  und  nach  Zeit  und  Umft'an'- 
4ien  mit  Vernichtung  drohte,  fo  kann  man 
ficher  fehliefsen  ,  dafs  noch  nie  ein  Monarch 
unter  mifslichern  Umftänden,  wie  Friedrich 
"Wilhelm  der  Dritte,   den  Thron  beftieg. 

Diefer  Monarch  leiflete,  was  in  einer  fo 
verzweifelt  mifslichen  Lage  nur  zu  leiften. 
war.  Er  liefs  es  feine  erfte  Sorge  fein,  di@ 
Finanzen  wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Er 
war  ein  Mufter  häuslicher  Sittlichkeit,  und 
keiner  feiner  Vorfahren  hatte  gewifs  mehrera 
Willep,  feine  Regierurig  durch  Aufrechthal- 
tung der  Gefetze  und  Handhabung  der  Ge- 
rechtigkeit auszuzeichnen,     wie  er.       Hätt® 
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ihm  doch  der  Himmel  treue  Patrioten,  fcharf^ 
fehende  MLnifter  und  Generale  in  die  Hände 
geführt;  er  konnte  ein  zweiter  Mark  Aurel, 
ein  zweiter  Heinrich  der  Vierte  Yon  Frank- 
reich werden! 

Friedrich  Wilhelm  der  Dritte  hafste  die 
Menfchen,     welche  finnlich  uad  ausfchwei- 
fend  waren ;  aber  fein  Vertrauen  wurde  von. 
Ijeuten  erfchlichen,  welche  kein^  Vaterlands- 
liebe hatten,     welche  durch  den    Egoismus 
verleitet,  vielleicht  ohne  es  feibft  zu  wüFen, 
fich  dem  hellfehenden  Publikum  als  die  gröfs- 
ten  Verräther  des  Staates  zeigten.      Er  wollte 
feinen  IJnterthanen  wohl  und  niemand  übel> 
und  dennoch  möchte  die  Vernichtung  ange- 
lobter Privilegien  und  Vorrechte  i^ileich  bei 
feinem    Hegierungsantritt    fchwer    damit  zu 
vereinigen    feyn.        Eine  Handlung,  die  fo 
wenig    fcharf bückend   durchdacht    war,      da 
weder  dem  Könige  noch  d^m  Staate  Vorthei» 
le  daraus  erwuchfen ,  wohl  abei  das  ohnehin 
fclion  fo   lockere  Band  zwifch^n  den  Obrig* 
keiten  und  Unterthanen  immer  mehr  getrennt 
wurde. 
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Unbeachtet  der  Billigkeit  und  Gerech- 
tigkeit   liebende   Monarch  als   Kronpriaz  öf- 
fentlich feinen  Unwillen  äufserte,   als  wieder 
mehrere  junge  Officiere   zu   Majors  avancirt 
wurden,     die  in  der  Rhein  -  Campagne  nicht 
einmal  Pulver  gerochen  hatten ,   und  in  Hin- 
ficht ihrer  militäi^ifchen  Talente  lieh  auch  wei- 
ter nicht  auszeichneten;   fo  fehlen  ihm  doch 
nachher  als  Hegenten   diefe  Sache  entgangen 
zu  feyn,      Die  Einfchiebungen  fremder  Offi- 
ciere in  die  Regimenter  vervielfältigten  fich. 
'Gev/altlger,  als  es  vorher  gefchehen  war,  wur- 
den zum  Schaden  der  Armee  die  Garden  und 
Garde   du   Corps,   und    fo  auch  der  Ge-neral- 
ftab  und   die   Infpections -Adjutanten  begün- 
ftigt.       Die  Subjecte  der  erüern  hatten  w^eiter 
keine  Verdienlie,   als  dafs  fie  der  Zufall    zur 
Garde  führte;      die  zweite  Klaffe  erhielt  zu- 
erÜ   eine    Reform,   durch   welche  dem    Staat 
ein  intelligenter  Kopf  mehr  Stufenweife  zu- 
gezogen werden  konnte;    die  Wahl  der  letz- 
tere^  Klaffe  beruhte   blofs    auf  Connexioiaen 
und  auf  körperlichen  Aeufserlichkeiten.     Die 
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Staffel ,  den  Gen'eralshivt:  noch  einmal  zu  tra- 
gen, war  von  nun  an  blofs  durch  Leute  zii 
erreichen,  die  bei  Zeiten  meine  diefer  Car- 
rieren  eingefprungen  w^aren.  Dies  verbrei^ 
tete  einen  allgfjjneinen  MIsniuth  in  der  Ar*^ 
mee,  und  drückte  um  fo  mehr  den  Muth  und' 
die  Kraft  des  gröfsern  Haufens  nie<ler,  da 
ihm  nun  auch  der  letzte  HofFnungsfchimmer, 
aus  dem  Staube  üch  hervor  zu  arbeiten,  abge- 
fchnitten  war.  | 

So  geneigt  Friedrich  Wilhelm  der  Drit- 
te war,   die  Wünfche   und  Vorfchiüge  gewif- 
fer  Generale  zu  erfüllen  ,   die  fein  Vertrauen 
befafsen,   fo  ftanden  dennoch  oftmals  bei  Be-  , 
förderungen  Ofüciere  zurück,    die  weiter  kei^ 
ne  Fürfprache ,  als  ihre  Verdienfte  und  Ta- 
leate  hätten.      Auch  war  es  der  Armee  fehr 
jrnifffällig,   dafs   bei   allen   (Gelegenheiten  die 
Jüngern  Officiere  den  'altern  vorgezogen  wur- 
den.       Gefchah  dies  nun  aus  Princip ,    oder 
durchs  Ungefähr;   in  beiden  Fällen  wird  es,; 
nicht  am  unrechten  Orte  feyn,   hier  eine  Pa-  \ 
i'allele  zwiCchen  altern  und  jungem  Genera- 
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taten  zu  ziehen,    die  Qin  dergleichen  Prinzip 
fchweriicli  rechtfeitigen  dürfte. 

Wenn  mit  dem  Hinfeh  winden  der  kör- 
perlichen Kräfte  die  Natur  dern  alten  General 
<las  jugendliche  Feuer  raubt,  und  das  Gefühl 
der  Schwäche  in  alle  feine  Handlungen  über- 
geht; wenn  er  vieles  nicht  unternimmt,  das 
von  grofsen  Nutzen  hätte  feyn  können:  fo 
ifl:  dies  alles  bei  dem  jungen  General  entgeh 
gengefetzt  der  Fall. 

Junge  Generale  find  Wagehälfe,  fie  ken- 
nen keine  Schwierigkeiten,  fie  find  unftrei- 
tig  am  fähigften  aufserordentliche  Dinge  aus- 
zuführen, Alexander  war  noch  nicht  %6 
Jahr  alt,  und  er  hatte  einen  grofsen  Theil 
der  damals  bekannten  Welt  erobert.  Als 
Scipio  den  Römerftaat  in  Karthago  rettete, 
und  den  Hannibal  bezwang,  hatte  er  kaum 
das  §4te  Jahr  erreicht.  Noch  jünger  war 
Conde ,  als  er  den  fchönen,  wenn  auch  un- 
benutzten Sieg  bei  Rocroi  erfocht» 
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Der  jetzige  Kaifer  Napoleon  ebnet«  ficli 
noch  vor  dem  3oten,  Jahre  den  Simplen, 
ftürmte  Lodrs  Brücke,  und  vernichtete  im 
Blitzesftral  in  8  Wochen  3  Armeen.  Alle» 
Dinge,  welche  dem  bedachtlichen  Alter, 
vielleicht  an  einen  alten  Schlendrian  ge- 
wöhnfe,    nicht  in  den  Sinn  gekommen  waren. 

So  analyfirt  die  Vorliebe  fich  Gründe, 
wenn  fie  einmal  für  eine  Sache  eingenommen 
ift.  Und  da  fich  deren  durch  die  Vernunft 
fowohl ,  als  mit  Hülfe  der  Gefchichte ,  in  je^ 
der  Art  fich  auffinden  lafTen,  fo  fo  Uten  ihre 
Einwirkungen  nie  eher  evident  werden,  bis 
man  nicht  auch  einen  dergleichen,  Gefichts* 
punkt  auf  mehrern  Seiten  beleuchtet  hätte. 

So  wie  ein  kühner  Anfchlag  gelingt, 
eben  fo  leicht  kann  er  auch  fehlfchlagen,  und 
dann  nur  um  fo  fchneller  den  Untergang  einer 
Armee  befördern.  So  hat  der  Jüngling  fei- 
ten Kühe  des  Geiftes  genug ,  alle  die  widri- 
ges Ereignifle  voraus  zu  fehen,  die  eine  Fol- 
ge feiner  Unternehmungen  feyn  können^ 
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jDer  alte  Feldherr  hat  vermöge  der  Er- 
fahrung,   MenfcheHkenntnifTe  eingefammelt. 
Diefe,    einem  Feldherrn  unentbehrliche  Ei- 
genfchaft,  ift  feiten  das  Eigenthum  eines  jun- 
gen Mannes.      Um  die  durch  feinen  Geift  ge- 
leitete Mafchine   im  Gange   zu   erhalten,  be- 
darf OS  mehrerer   darin  eingreifenden  Räder, 
Die  Wahl  und  Anftellung  der  OfFiciere,   bei 
den  fo  mannigfaltigen  Gefcliäften,   dies  alles 
erfordert  eine  richtige  Beurtheilung  ihrer  Ei» 
genfchaften,    und  der  Gebrauch  ihrer  Fähig- 
keiten und  Kräfte  fetzt  Feinheit  im  Betragen, 
und  immerwährende  Aufmerlcfamkeit  auf  fich 
fölbft   voraus,    auf  welche  falten   der  junge 
Mann  reflektirt» 

Kein  Stand  erfordert  ein  anhalt-enderet 
Studium,  als  der  eines  Feldherin.  Er  mufs^ 
wenn  er  feiner  Benennung  entfp rechen  will, 
imBefitze  aller  militairifchenKenntnifTe  feyn> 
um  Anfehen  und  Autorität  durch  die  Unter- 
gebenen nicht  in  Aiifpruch  genommen  zu  fe- 
hen.  Wenn  nun  der  alte  Feldherr  und  der 
Jüngling  ihre  Zeit  gleich  gut  anwenden,  fo 
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löufs  erßerer  xnelirere  ICematnifle  wie  letzte- 
rer befitzen ,  weil  nebil  dem  Fleifse  dieDauet 
der  Erfahrungen  auf  feiner  Seite  ift. 


„Alte  Leute  durchaus  von  Stellen  zu 
jj  entfernen  ,  die  Talente  und  eine  lange  Er- 
fahrung erfordern ,  ^  fagt  Herr  v.  Decken  ift 
dem  zweiten  Bafnde  der  Denkwürdigkeiten, ; 
,, üreitet  mit  den  Grundsätzen,  nach  welchen 
„unfere  flehenden  Heere  eingerichtet  find. 
„Die  Meinung  von  dem  Werthe  der  miiitai- 
„rifchen  Grade,  die  dann  verloren  geht,  ift 
^  die  Grundlage  des  unbedingten  Gekorfams, 
^und  daher  ein  fo  wichtiges  Glied  in  der  gan- 
„  zen  Kette ,  dafs  es  nicht ,  ohne  das  Ganze 
„  in  Gefahr  zu  fetzen,  aufgelöst  werden  kann. " 
Der  Gedanke,  dafs  nur  lange  treu  geleiftete 
Dienfte,  oder  aufserordentliches  Wohlver- 
halten,  den  Weg  zu  den  höhern  Ehrenftel- 
len  bahnen ,  ift  beruhigend  für  die  Officiere, 
die  in  den  untern  Graden  von  einer  fehr  ge- 
ringen Befoldung  leben  miifTen.  Das  hefte 
des  Dieuftes  erfordert  freilich,  dafs  Manner 
^on  ganz  ausgezeichneten  Verdienften,  uöd 
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vorzüglicli  in  Knegszeiten,  aufscr  Ihrem 
Dienftalter  befördert  werden.  Diefe  Ver- 
diente müflen  aber  entfchieden  feyn  —  und 
nicht  blofs  in  guten  Anlagen  beruhen.  Die 
Schwierigkeiten  find  fonft  zu  grofs,  und  ^  es 
ift  zu  leicht,  fich  in  derBeurtheilung  des  Ver- 
dienftes  zu  täufchen.  Kommen  viele  junge 
Leute  gefchwind  empor,  fo  wollen  es  alle» 
Wenige  haben  Befcheidenheit,  genug ,  fich 
feibfl:  zu  geftehen ,  dafs  fie  die  zu  den  höberia. 
Poßen  nöthigen  Eigenfchaften  noch  nicht  be-- 
fitzen.  Wird  eine  fchnelleBeförderuHg  nicht 
mehr  als  etwas  Aufserordentliches  angefehen^ 
fö  werden  in  den  mehreften  Staaten  Geld  oder 
Gonnexionen  bald  die  einzigen  Mittel  feyn^^ 
zu  den  erfteö  Stellen  zu  gelangen. 

So  wie  die  Gefchiehte  glückliche  ^efu!- 
tate  von  der  Energie  j trager  Feldherrn  auf- 
ftellt,  in  eben  dem  Maafs©  laffen  ßch  aucH 
Beifpiele  finden ,  wo  eben  diefe  Energie  di© 
unglücklichften  Folgen  hatte.  Sie  beförderte 
der  fchwedifchen  Armee  unter  Carl  dem  XII 
bei  Fitltawa  den  Untergang.       Die  Med^ilä- 
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ge  der  Sachfen  bei  Keflelsdiorf  war  blofs  dem 
rafehen  EntfchlufFe  ihres  Anführers  zuzu^ 
fchreiben ,  als  er  bei  dem  fehon  halb  errunge« 
nen  Siege  feine  unangreifbare  Stellung 
verliefs. 

Es  exiftirte  weder  ein  Ueberfall  bei 
Hochkirchen,  noch  die  Gefangennehmung 
eines  ganzen  Armee-  Corps  bei  Maxen,  wenn 
die  Pläne  Friedrichs  des  Grofsen  weniger  ge- 
wagt gcwefen  wären.  Die  Angelegenhei- 
ten des  jetzigen  Krieges  wären  nicht  fo  ver- 
zweiflungsvoll,  wenn^  anftatt  des  Prinzen 
Louis  Ferdinand  von  Preufsen,  ein  General 
bei  Saalfeld  das  Commando  führte,  welcher, 
vermöge  der  Erfahrung ,  vorfichtiger  gewe» 
fen  wäre.  — 

Auch  ift  es  noch  gar  nicht  erwiefen,  dafs 
Energie  der  Jugend  nickt  auch  mit  dem  Alter 
fich  verbinden  liefse.  Montekukuli  war  ein 
Greis,  und  gleichwohl  bot  er  dem  grofsen 
Türenne  die  Spitze.  Schwerin  fiel  ini  7  3ten 
JaJire  bei  Prag  mit  der  Fahae  in  der  Hancl, 
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gleich  dem  Römer  Decius,  um  mit  feinem 
Tode  den  Sieg  fürs  Vaterland  zu  erringen. 
Laudon  bewies  in  dem  letztern  Türkenkrie- 
ge mehr  Energie ,  als  alle  Generale  Jofephs 
des  II.  zufararaen  genommen,  und  diefs  im 
Greifenalter ;  und  der  70jährige  Suwarow 
war  im  BegrUBfe,  mit  Blitzesfchnelle  die 
Hechte  der  Thronen  zu  rächen. 

Fafst  man  nun  alle  Vortkeile  und  Nach* 
theile  zufammen,  die  vor  das  Für  und  vor 
das  Wider  der  Armeen- Aöführungen  junger 
Generale  find  j  fo  kann  Friedrichs  des  Grof- 
fen  hell-  und  fcharifehender  Blick  hier  wie- 
der zum  Mufter  dienen.  Die  Art  und  Wei- 
fe, wie  derfelbe  jugendliches  Genie  und  Ener- 
gie mit  der  Erfahrung  des  Alters  v<;rband, 
beftand  datin:  dafs  er  dem  alten  Feldherrn 
einen  gefchickten  Adjutanten  an  die  Seite 
fetzte.  Fehlte  es  dem  Alten  an  Kenntnif- 
fen  ,  oder  an  Entfchlofifenheit,  fo  war  er  ver- 
bunden, den  Rath  feines  Gehülfen  anzuneh- 
men ,  und  denfelben ,  wenn  fachverftändig 
nichts  dawider  einzuwenden  war,  in  Ausfüh- 
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runs  zu  bringen.  -^  Damit  fich  aber  die  An-  1 
mafsung  und  die  Eitelkeit  nicht  über  das  ehr»  ! 
würdige  Alter  erhob ,  fo  war  der  jun^e  Rath- 
ertheiler  wieder  feines  ausgezeichneten  Po- 
llens und  des  Vertrauens  des  Königs  veluftig, 
wenn  er  den  General  zu  kompromittii'ett 
fliehte» 

Um  den  bei  der  vorigen  Regierung  ver- 
wilderten Militairftand  wieder  in  Ordnirng  zu 
bringen,  hatte  Friedrich  Wilhelm  III.  eine 
zu  grofse  angeborne  Herzensgüte,  Anftatfe 
Kiit  dem  Schwerdte  allen  Auswuchs  an  dem 
vemachläfsigten  Stamme  zu  vernichten,  und 
zu  bedenken ,  dafs  nur  ger«<^hte  Strenge  die  - 
Menfcken  jegieren  kann,  zeigte  er  eine 
Kachgiebigkeit,  eine  Milde,  die  die  Auilö- 
fung  des  Ganzen  mit  bewirkte. 

Wie  oft  wurden  nicht  Kriegesrechtliche 
Sentenzen  gemildert;  wie  oft  bei  groben  Sub- 
«rdinations- Vergehungen    der  Schuldige  ge- 

- 

fchont,    der    Obere    dagegen   verantwortlich    i 
gemacht,  wenn  er  auch  mit  noch  fo  vieler 
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Mäfsigung  fleh  benommen  hatte!  — •  DieCe 
allzugrofse  Nachücht  des  Ktinigs  hatte  den 
Nachtheil,  dafs  die  Obern  öfters  zu  einer. 
Nachgiebigkeit  gegen  die  Untergebenen  ge- 
zwungen wurden,  die  eben  fo  fehr  ihrer 
Wurde ,  als  dem  Dienfte  des  Königs  na^h- 
theilig  war. 

Das  eigentliche  Vehikel,  womit  ein 
energievoller  Staatsregent  eine  gefunkene 
Nation  aus  der  ErfchlafFung  hervorzieht,  und 
einen  guten  Geiß;  in  derfelben  erhält,  ift, 
Furcht  für  Strafen,  und  Furcht  für  Schande 
zu  erwecken.  Der  Regent,  welcher  beide 
Wirkungen  khig  und  verftändig  beim  Volke 
anwendet,  wird  dem  Staate  feine  Würde  be- 
haupten, und  wo  m.öglich  eine  höhere  Macht 
verleihen.  Der  Regent,   welcher  fie  aus 

Schwachheit  modiücirt,  gräbt  mit  eigener 
Hand  an  dem  unvermeidlichen  Untergänge 
feines  Staates. 

Die  fo  verhafste  Guillotine  des  Wüthe- 
lichs  Kobespierr^    hat  Frankreich   gröfser© 
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Vortlieile  verfchaft,      als  alle  nachfolgende 


Siege  der  Armeen. 


Die  kaum  begonnene  Römer -Republick 
erhielt  nicht  die  nachherige  Haltung  und 
Energie,  wenn  Brutus  den  Vater  über  dem 
Richter  vergäfs,  und  feine  des  Vaterlandes^ 
Verraths  fchiildigen  Söhne  nicht  dem  Schwer^ 
te  der  Gerechtigkeit  überlieferte. 

Die  Franzofen  machten  nicht  Dinge, 
welch©  die  Welt  in  Erllaunen  fetzte,  wenn 
die  Verachtung  ihres  Imperators  ihnen  nich^ 
fchrecklicher,  als  der  martervoUfte  Tod  wäre, 

Friedrich  Willhelm  wollte  nicht  durch 
Strafen,  fondern  durch  blofse  Güte,  dea 
Ehrgeiz,  die  Vaterlandsliebe,  den  Herois- 
mus in  der  Armee  verü'arken.  Auf  welchen 
lockern  Grund  baute  er  hier!  So  wollen  ein- 
mal die  Menfchen  nicht  regiert  feyn.  Ich 
glaube,  der  gute  Monarch  wird  nach  fo  trau- 
rigen Erfahrungen  in  der  Folge  ein  entgegen- 
gefetztes Syflem  annehmen.        Beifpiellofea  - 


Verrath,  znm  ewigen  Schandfleck  der  Preuf- 
fen,  haben  die  Commandanten  von  Stettin, 
Kiiftrin  und  Magdeburg  den  Augen  der  Welt 
aufgeftellt,  welches  dem  Patrioten  um  fo 
fchmerzhafter  fällt,  wenn  er  weifs ,  dafs  alle 
diefe  Verrather  befonders  Begünfligte  de« 
Königs-  waren« 

Der  König  hat  fich  jetzt  gezwungen  ge- 
flohen ,  ein  Publikandum  zur  beüern  Kriegs- 
!  Zucht  an  die  Hefte  der  Armee  ergehen  zu  laf- 
(fen.  Sehade,  dafs  es  zu  fpät  kömmt I  Vier 
j  Wochen  vor  der  Schlacht  bei  Jena  mufste  es 
erfcheinenj  anftatt  des  Parole  -  Befehls  vom 
9ten  October,  welchem  zwar  der  Geift  der 
Sanftmuth  vom  Anfang  bis  zum  Ende  moti- 
virt,  feiner  Begeifterung  aber  nur  kurze  Au- 
genblicke entfprach-  Wie  wäre  es  möglich 
gewefen,  wenn  fich  dem  Officier  der  Gedan- 
ke: infame  Kaffation,  und  dem  Ge- 
meinen der  Strang  vorgefpiegelt  hätte, 
während  fie  noch  in  der  famöfen  Retraite  mit 
fich  felbft  nicht  einig  v\^aren ,  ob  fie  bei  Er- 
tlickung  der   ChaiTeure    zufammen    bleiben, 

/ 


4^ 

oder  mifc  Wegwerfung  der   Gewehre    davon 

laufen,  follten.  Es  ift  zu  wetten ,  fie  wären 
lieber  den  noch  zweifelhaften  ehrenvollen 
Tod  fürs  Vaterland,  als  den  gewißen  Tod 
durch  die  Hand  des  Henkers  geßorben. 

Friedrich    der    Grofse    fuchte    vor    der 
Schlacht  bei  Leuthen   in  einer  begeifteradeji 
Anrede  ebenfalls  denMuth  der  Armee  durch 
die  zufammen  berufenen  Generale  undStaabs- 
Offi-ciere  zu  beleben.      Allein  er  ermangelte, 
bei  einer  aufrichtigen  Daiüellung  der  Lage, 
nicht,  geflilTentlich  den  Muthlofen  der  Bever- 
fchen  Armee  zu  verftehen.  zugeben:      „  dafs 
y,ein  Regiment  Cavallerie,    das  nicht  gleich, 
yy  wenn  es  befohlen  wird,   fieh  unaufhaltfam  ia, 
,,  den    Feind  üiirzte,    abfitzen  und  z\i  einem 
,,  Garnifonregimente  gemacht  werden  würde  ; 
„  dafs  ein  Bataillon  Infanterie ,   das,  es  treffe, 
„worauf  es   wolle,    nur  zu   ftutzen  anfinge, 
„feine  Fahnen  und  Seiteugewehre  verlieren 
„  würde.  ^ 


Bs 
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Es  giebt  während  der  Hegierungszeit 
eines  Kegenten  Situationen  ,  wo  Nachgiebig- 
keit in  den  unbedeutendften  Dingen  die  übel- 
ften  Folgen  haben  kann.  Um  ihnen  zu  ent- 
gehen,  mufs  dei  Regent,  wie  Friedrich  der 
Grofse,  es  machen.  Er  ftand  mit  feinen  Um- 
gebungen und  den  Grofsen  des  Heichs  auf 
dem  Fufse,  dafs  fie  ihm  mit  Vorfchlägen  und 
Gefuchen.  die  er  einmal  abgefchlagen ,  zum 
zweitenraale  nicht  wieder  kommen  durften. 

Der  jetzige  Monarch  fchlug  oftmals  Din- 
ge ab ,  wo  er  fich  nicht  wollte  verleiten  laf- 
len,  unrecht  zu  handeln  ,  oder  den  eigentii- 
ciien  Nutzen  davon  nicht  einfah.  Nun  er- 
fchien  der  Supplicant  aber  zum  zweitenmal, 
und  fiel  er  auch  hier  durch ,  fo  war  er  frech 
genug,  den  nachfichtsvollen  König  auch  nocli, 
zum  drittenmal  zu  behelligen,  bis  endlich 
derfelbe  die  Geduld  verlor,  und  feine  Ein- 
willigung gab.  Bei  einer  dergleichen  Gele- 
genheit ift  gewifs  auch  die  <rrfte  Erlai.bnifs 
vom  Könige  erfchlichen    worden ,    dafs  die 
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Officiere  ihre  Plätze  nicht  nur  von  einem  Re- 
gimente  in  das  andere,  fondern  auch  von  der 
Infanterie  zur  Cavallerie,  und  fo  wieder  um* 
gekehrt,  vertaufchen  konnten.  Friedrich  II. 
hätte  diefes  nimmermehr  zugegeben,  indem 
es  ihm  gewifs  einleuchtete,  dafs  eine  Art 
von  Wucher  daraus  entliehen  mufste,  wel- 
eher  der  Ehre  des  Officiers  nachtheilig  war. 
Ein  dergleichen  Taufch  konnte  im  Grunde 
auch  nicht  viel  befler,  als  das  Verkaufen  der 
Officier-  Stellen  betrachtet  werden  ,  weil  man 
viele  Beifpiele  hat,  dafs  Officiere  für  Geld 
mehrere  Grade  zurück  getaufcht  haben. 


3vv*-^/^^«« 


Politik. 
T) 

X^er  Schlufs :  die  Schickfale  der  Staaten  und 
Nationen  liegen  in  der  Hand  der  Vorfehung, 
ift  feit  Jahrhunderten  nicht  fo  fehr,  wie  jetzt, 
im  Gebrauche  gewefen.  Und  obgleich  diefes 
Bonnerwort  feit  dem  Revolutionskriege  uu- 
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ter  den  getrennten  Filrften  Eüropa*s  feine 
feine  Wirkung  nicht  verfagtei  fu  glaube  ich 
I  doch,  dafs  es  mehr  in  der  Hand  ues  Regen- 
ten, oder  des  Miniflers  liegt,  welchen  der 
Zufall  auf  den  Thron  fetzte,  um  das  Steuer* 
rüder  mit  mehrerer  oder  minderet  Gefchick- 
lichkeit  za  fiihien* 

Während  des  3  ojährigen  Krieges  hauf^* 
te  der  übermüthige  Wallenflein  in  der  Mark 
Brandenburg,,  wie  in  Feindes  Lande,  nach 
Luft  und  Gefallen'.  Die  armen  Märker  mufs* 
ten  Kontributionen  zahlen ,  und  die  Horden 
der  Wallenfteinf<jhen  Armee  ernähren. 

/  Georg  Wilhelm  war  ein  fchwaeher  Uq^ 
gent*  Sein  Minifter  Schwarzen berg  war  aui 
Eigennutz  und  Glaubensvorurtheileti  ein  treU* 
lofer,  feiler  Verräther*  Das  arme  Land  Wai; 
irerfchuldet ,  und  durch  Krieg  und  I*eft  bei- 
nahe zu  Grunde  gerichtet*  In  diefei*  hohen 
b^oth  erfcheint  Guftav  Adolph ,  üin  die  fe^lf 
gedrängten  ^roteftanten   in  ischiAtz  2U  ü^h^ 
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men.      Er  dringt  fich  George  Wilkelm  zum 
Freunde  und  zum  Schwiegervater  auf;  alleia 
die  Furcht  für  dem  Kaifer,  und  das  Mistrauen 
gegen  Guftav  iil  zu   grofs,    um  einen  feften 
Entfchlufs  faiTen  zu  können;      Jetzt  will  Gu- 
ftav  mit  Gewalt  durchfetzen,    was  er  durch 
Güte  nicht  erreichen  kann.        Spandau  und 
Küftrin  will  er  mit  fchwedifchen  Truppen  be- 
fetzen.        George  fleht  auf  den  Knien,  ihn 
und  fein  Land  bei  dex  Neutralität  zu  laffen«  i 
Ali^'in  was  vermögen  die  Bitten  .eines  Seh wa-^l 
chen  gegen  die  gigantikhen  Pläne  eines  Ehr- 
geizigen,    der  es  fich  einmal  in  den  Kopf  ger 
fetzt  hatte,  die  Tendenz  der  Univerfal-Theo- 
kratie   zu   zerftören.        Spandau   und  Küftrin 
wurden  befetzt,  Guftav  Adolph  würde   der, 

Schutz    und    Glaubenspatron    des   ^aghaftea 
Kurfürüeno 


Soll  es  Preufsen  dem  Verr'ath er  Schwär 
zenberg  Dank  wiflen,  oder  foll   es  ihm  flu- 
chen,     dafs  er  durch  recht  angelegentliches 
Verabreden  Geor^  Wilhelm  gegen  die,  von 
Guftav  Adolph  in  Vorfchlag  gebrachte  Par-; 
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tliie,  zwifchen  der  fcliwedlfchen  Kronerbin 
(Chriftine)  und  dem  brandenburgifchen  Kur- 
prinzen ( Friedrich  Wilhelm )  unempfänglich 
machte  ? 

Diefer  Kurprinz  war  der  nachmalige 
grofse  Kurfürft  Friedrich  Wilhelm  vonPreuf- 
fen.  Man  vergrabe  fich  einmal  in  Kalküle, 
wenn  diefe  Idee  zur  Ausführung  kam.  Ob 
diefer  in  der  preufsifchen  Gefchkhte  fo  rühm- 
lich hervorftralende  Begent,  als  Kurfürft  voa 
Maynz  und  Herzog  von  Franken,  zu  welchen 
V/ürden  ihm  Gufiav  verhelfen  wollte,  nicht 
römifcher  Kaifer  werden  konnte  r  ob  er  nicht 
durch  feine  Nachkommen  verhindert  haben 
würde ,  dafs'  Peter  I.  die  rufsifch«  Macht  fun- 
dirte  ;  ob  nicht  bis  auf  den  heutigen  Zeit- 
punkt die  Kaiferkrone  auf  dem  'Haufe  Bran- 
denburg ruhen  könnte? 

Die  Politik  des  Kardinals  Mazarin  leite* 
te  beim  pyrenäifchen  Friedensfchlufs  eine 
ähnliche  Abficht  zur  anwachfenden  Macht 
Ludig^  des  Vierzehnten  ein.       Hier  war  üe 
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der  Zanlcapfel  zu  vielen    blutigen    Kriegen, 
welche  Fiankreidi  erfchöpften  ,     und  jenem     | 
Bäuber  und  Landerverwüfter  noch  das  Grei- 
f^ialter  verbitterte, 

Den    eigentlichen    wahren  Grund    zur 
nachherigen  Gröfse  des  Haufes  Brandenburg 
legte  Kuitürft  Friedrich  Wilhelm.      Sein  Kur- 
fürftenthiun  gUch  einer   verödeten  Bauftelle, 
Es  gehörte  t!;e   Dauer  einer  Regierung  von 
48  Jahren,  und  ein  fo  kraftvoller  Karakter  da- 
zu  ,   diefen  Schutt  wegzuräumen,       Friedrich 
Wilhelm  war  noch  nicht  lange  auf  dem  Thro- 
ne,   wie   durch   feine    weife   Staatsökonomie 
Kolöniften  ins  Land   einwanderten,    um   die 
verödeten  Provinzen  wieder  mit  Menfchen 
;inzufulien  5    der   Ackerbau   und  Handel  be» 
lebt,  und  der  Bürger  zum  Kunllfleifse  aufge^ 
muntert  war,        Vorneüiche  Polizeianftalten 
Hellten    die    verlorne  Ordnung  wieder    her, 
\ind  alle  feißie  Edikte  hatten  einen  folchen 
Kachdruck ,  dafs  alles  wieder  ein  neues  An»- 
fehn  bekam*      In  8  Jahren  hatte  er  feiner  et- 
wa 30,000  Mann  ftarken  Arme©  fchon  dasje- 


55 

Bige  Gewicht  gegeben,  dafs   er  beim   weft- 
phälifchen  FriedensfcliIufTe   trotzend,    nicht 
allein  auf  dem  Befitze   von  Hinterpommern, 
fondern   auch  auf  dem  von  Stettin  beftehen 
Iconnte.      Und  da  die  Schweden,  welche  Stet- 
tin  mit  Vorpommern  verlangten,   nicht  nach- 
geben wollten ,   fö  verwickelten  fich  die  Frie« 
densunterhandlungen  zu  Miänfter  fo  fehr,  dafs 
der    Kaifer    dem    Kurfürften   drohen   mufste, 
wenn   er  von  feinen  Forderungen  nicht  ab- 
ftünde,  man  ohne  ihn  zu  fragen,  mit  Schwe- 
den Frieden  fchliefsen  würde. 

Der  weife  Staatsmann  Friedrich  Wil- 
helm gab  nach ,  um  des  Eigenfinnes  wegen, 
nicht  in  einemi  ungleichen  Kampf  verwickelt 
zu  werden.  Der  Gedanke,  ein  Paar  Geld- 
beutel zur  rechten  Zeit  noch  wirken  zu  laf« 
fen^  ftimmten  die  Schweden  zu  billigern  Ge* 
fmnungen  um.  Um  ihn  für  den  Verluft  von 
Stettin  zu  entfchädigen,  erhielt  er  aufser Hin- 
terpommern ,  beim  Fiiedensfchluffe  zu  Mün- 
fter,  das  Erzbisthum  Magdeburg,  die  Bisthü- 
mer  Halberiladt,  Minden  und  Camin, 


56  ' 

Guflav  Adolph,  noch  mehr  aher  die  un- 
ter ihm  fich  gdbilde^en  fchwedifcben  Genera- 
le,   hattea  die  Furche  unter   den   deutfchen 
Fürfteu   verfcheucht ,    dem    Despotismus  des 
Kaifers   unterliegen    zu   miilTeh.         Dagegen 
hatte  Frankreicii  im  Trüben  gefischt  und  fich 
erhoben.      Der  weftphalifche  Friede  vergröf- 
ferte  die  Macht  von  Frankreich  um  ein  Sech- 
üel  feines    sanzen    Länder- Inhaltes.        Der 
Knrfürft  war  zu  grofser  Patriot   und  zu  em- 
fichtsvoll,    als  vermitteln  eines  Alliirten  von 
^Frankreich  fich  zum  Werkzeuge  einer  ehrgei- 
zigen   Macht    gebianchen    zu    lafTen ,    deren 
grofse  weit  ausfehende    Pläne    lediglich   auf 
den  Buln  des  deutfchen  Vaterlandes  berech- 
net waren. 

Die  Politik  diefes  Regenten  fiimmte  Ach 
alfo  ffir  das  deutfche  Reich  und  den  Kaifer. 

Als  167g.  Ludwig  XIV.  die  vereinig- 
ten Niederlande  angriff,  und  mehrere  deut- 
fche Fürften  am  Rhein  diefer  Allianz  beige- 
treten waren;  als  diefe  armen  Niederländer 
in  der  gröfsten  Gefahr  waren,  liberv/ältigt  zu 
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werden,    und  vergebens   ihre  Nachbarn  um 
Hülfe  anriei'en  .•   da  wa^te  es  der  Kurfürft  von 
Brandenburg ,  mit  feinem  ganzen  Heere  den 
Bedrängten  zu  Hülfe  zu  eilen.      Seine  Unter- 
nehmungen hatten  nicht  den  erwünfchten  Er- 
folg,,  weil  er  nicht  wifTen  konnte,   dafs  Fürft 
Lobkowitz  ein  feiler  Verräther  war,     dafs  er 
mehr  Vertrauen  in  die  Meinung  des  Monte- 
kulculiy  als  in  feine    weit   richtigere  'Anficht 
der  Lage   dei  Dinge   fetzte.      Der  Kurfürft 
büfste  beinahe  feine  ganze  Armee  ein.    'Mit 
verbifTenen  Grimm   mufste   er  zufehen,   wie 
baibarifch  feine  weftph'älifchen  Länder  durch 
Türenne   ausgeplündert    wurden.      |,Undl  ob 
er  gleich,   um  diefen.  Unfug  zu  ßeuern ,   den 
Pranzofen  den  Frieden  zu  Löwen  abkaufen 
mufste ,    mit  dem  Veriufte  von  Wefel  und 
Bees:  fo  war  ihm  doch,  als  in  fpäterer  Zeit 
die  Kigenmächtigkeit  und  die  Raubgierde  Lu- 
dewig XIV.  immer  ihehr  überhandnahmen, 
dies  zu  empörend,  als  nicht  zum  andei'nmale 
den  Kriegesfchauplatz  wider  eine  Macht  zu 
betreten ,  die  auch  damals  den  Erdball  zu  er- 
fchüttern  drohte«. 


Nachdem  im  Jahr  1674.  MontekukuU. 
mit  -vielem  Glucke  gegen  die  Franzofen  ge- 
fochten, und  Türennen  bis  über  den  Rhein 
zuriickgefchlagen  hatte,  da  verfammelte  der 
Kurfiirft  20,000  Mann  unter  eigener  Anfüh- 
tung ,  um  fich  in  Elfafs  mit  dem  verbündeten 
Reichsheere ,  unter  dem  Befehle  des  Generals 
Bournonville,  zu  vereinigen.  Durch  das  un- 
glückliche Treffen  bei  Enfisheim,  \celches 
durch  die  Unbefonnenheit  des  Anführers  für 
die  Deutfchen  verloren  ging,  wurde  der  fo 
fchön  eingeleitete  Plan  vereitelt. 

Um  den  Kurfurllen  von  dem  verbünde- 
ten Reichsheere  zu  trennen ,  hetzte  Louvois 
die  Schweden  auf,  die  über  die  Oftfee  fetzten 
lind  dem  Kurfürßen  ins  Land  fielen.  Die 
Schweden  erprefsten  unter  dem  Feldmarfchall 
Wrangel  die  ungeheuerll^en  Kontributionen. 
Ludwig  XIV,  triumphirte,  und  glaubte  den 
Zeitpunkt  heran  genaht  zu  fchen,  wo  die 
Brandenburger  vom  Reichsheere  fieh  tre^nnen 
"würden.  Allein  er  iirte.  Friedrich  Wil- 
helm^ welcher  auf  die  Treue  feiner  Statthai- 
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ter  und  Unterthaneii  fich  verlaiTen  konnte, 
wollte,  eh«  er  das  verbündete  Heer  verliefs, 
erft  verfuchen,  ob  durch  andere  zu  fchliefsen- 
de  Allianzen  der  fchlaue  Staatsmann  nicht  mit 
der  nämlichen  Münze  bezahlt  werden  könnte. 
Er  reifete  nach  dem  Haag,  um  mit  den  Hol- 
ländern zu  negociiren;  auch  verfuchte  er, 
den  Kaifer  ui:id  die  Dänen  zum  Kriege  gegen 
die  Schweden  zu  bewegen.  Wie  aber  die 
Hülfe  von  allen  Seiten  ihm  abgefchlagen  wur- 
de, da  brach  er  fchleunig  aus  Franken  mit 
feinen  ausgeruhten  Brandenburgern  auf. 

In  forcirten  Märfchen  erreichte  er  bald 
Rathenow,  wo  er  die  dafelbft  befindlichen 
Schweden  fo  rafch  überfiel,  dafs  fie  meifl  nie- 
dergehauen und  aufgerieben  wurden.  Der 
faft  nur  durch  die  Cavallerie  des  Kurfürften 
entfchiedene  Sieg  bei  Fehrbellin  gab  feiner 
politiffchen  Lage  eine  fo  günfiige  Geftalt,  dafs 
er  vermitteln:  einiger  nun  geneigterer  Eun- 
desgenoJTen  noch  im  Herbfte  den  gröfsten 
Theil  von  Schwedifch  Pommern  wieder  ero» 
berte,        Diefer  glückliche  erfxe  Moment  zw. 


So 

Preufsens  WaÜenglück  kettete  fich  van  jetzt 
an  dauernd  an  den  braven  Dörilinger,  und  aft 
{^ie  nun  weit  beherzter  gewordenen  Branden- 
burger an,  toie  Schweden  -wurden  aus 
ichwedifch  Pommern  vertrieben,  Sferalfund 
und  die  Infel  Bügen  wurden  erobert. 

Wahrend  diefes  Krieges  wurde  zu  Nim- 
wegen  ein  Friedens  -  Congrefs  errichtet.  Die 
franzöfifchen  Gefandten  wufsten  hier  aber  mil: 
£q^  vieler  Lift  die  Sache  in  die  Läoge  zu  zie- 
hen 3  dafs  ihnen  gröfsere  Vortheile  zuwuch- 
fen,  als  wenn  ihre  Generale  die  decifivften 
Siege  über  die  Gegner  davon  getrag^n|hätten. 
Sehr  bald  war  das  Band  der  Alliirten  daduTch 
getrennt^  dafs  fie  den  erften,  welche  von  deml 
Bunde  abtreten  würden ,  gute  Bedingungen! 
machten,  um  nachher  die  ZurücfcgeblieheneÄ 
defto  härter  zwacken  zu-können.  Schon  war 
mit  Holland  und  Spanien  der  Friede  gefchtof- 
&n  j  welchem  nun  auch ,  gegen  alle  Reichs- 
gef^tze,  der  Kaifer,  ohne  Rückfprache  mit 
den  Reichsfiirften  zu  nehmen,  beigetreten^ 
Wir»     I>er  Kurfiirfty  der  für  Holland  fich  auf- 
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geopfert,  und  fo  muthig  für  das  Reich  und 
den  Kaifer  gefochten  hatte,  wurde  feinem 
Schickfale  überlaffen« 

Als  AUiirte  von 'den' Schweden,  fielea 
die  Franzofen  in  feine  weftphalfchen  Provin- 
zen ein,    und  trieben  die  Einwohner  durdi 
Brandfehatzung,  Raub  und  Mord  aufs  äufser- 
ile.      Umfonft  rief  er  die  Holländer  zur  Ver- 
znittßlung  an.      Sie,  deren  erfter  Helfer  und 
BundesgenofTe  er   gewefen   wa:^,    liefsen  ihn 
jetzt  gänzlich  im  Stiche.        Von  aller  Hülfa 
verlafTen,  mufste   er  nun  wohl   der  Gewalt: 
weichen,  und  nicht  allein  das  eroberte  fchwe- 
difch   Pommern,   fondern  auch  Vorpommern 
und  Stettin  an  Schweden ,  in  dem  Friedens- 
vergleiche zu  St.  Germain ,  zurück  geben. 

Gegen  den  Kaifea?  mit  Recht  mifstrauifch 
gemacht,  wandte  der  grofse  Kurfürft  die  noch 
übrigen  zehn  letzten  Regierungsjahre  in  un- 
ermüdeter  Thätigkeit  im  Frieden  zum  Wohl 
feiner  Unterthanen  an.  Bei  feinem  Tode 
(lös 8-)  hinterlief 3  er  feinem  Sohne  Friedrich 


6.9 

dem  Dritten  die  Mark  Brandenburg ,  die  Her- 
zogthümer  Hinterpommern,  OftpreLifsen,  Mag- 
deburg und  Kleve,  die  Fürftenthümer  Hal- 
berftadt  und  Minden,  die  Graffchaften  Mark 
Bavensberg  und  Reinflein,  eine  zerrifTene 
Landesfläche  von  beinahe  3000  Quadrat- 
ineilen«  \  i 

Die  vorgehende  vortrefliche  Staatsver- 
waltung, die  Politik  und  der  höchft  vervoll- 
kommnete Militairfland,  hatte  bei  den  benach- 
barten Staaten  den  Brandenburgern  Würde 
und  Einflufs  verfchaft,  Wenu  der  gegenwär- 
tige Regent  der  Brandenburger  auch  nicht 
den  Königsfmn  feines  Vaters  ererbte,  um  al- 
len diefen  Saiten  noch  eine  höhere  Spann- 
kraft zu  geben  :  fo  war  diefer  Fürft,  in  diefen 
kritifchen  Zeitläuften,  wo  Karl  XII.  auf 
Abentheuer  ausging,  und  der  Kaifer  Leopold 
I.  die  fchon  lodernde  Kriegesflamrae ,  wegen 
der  fpanifchen  Erbfolge,  ausbrechen  fah,  als 
Bundesgenofie  einem  jeden  gleich  wichtig, 
Diefen  Zufammenflufs  günfiiger  Umfl'ände  für 
das  Haus  Brandenburg  benutzte  die  pUnlofe 
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Eitelkeit  diefes  FÖrftcn,  den  Königstitel  iiut" 
feine  Nachkommen  zu  bringen.  Fiiedrich 
gab  dem  Kaifer  das  Verfprechen,  während 
des  Succeflionskrieges  10,000  Mann  nach  Ita- 
lien zu  fchicken;  in  allen  Reichsgefchaften 
mit  dem  Kaifer  gemeinfchaftlich  zu  handeln ; 
feine  deutfchen  Staaten  keiner  der  bisherigen 
Verbind lichkelteia  gegen  das  Reich  zu  entzie- 
hen ;  auf  alle  noch  rücklVandigen  Subfidien 
Verzicht  zu  leiften,  und  endlich  feine  Stim- 
me zur  Kaiferwahl  immer  dem  Haufe  Oefter- 
reich  zu  geben.  Leopold  gab  dafür  feine 
Einwilligung,  dafs  der  majeft'dtifche  Glanz 
den  brandenburgifchen  Fürflen  als  Köxiig  von 
Preufsen  umürahlen  li^onnte*  ' 


Mit  vielem  Gepränge  fetzte  fich  Frie-» 
drich  im  Jahre  17  01  zu  Königsberg  in  Preuf- 
fen  felbft  die  Krone  aufs  Haupt,  worüber  die 
Witzlinge  lächelten,  und  die  Kalkulanten 
beforgten,  dafs  der  neuere  Titel  raehrern 
Autwand  machen  wiirde,  als  das  arme  Sand- 
land  aufbriogen  könnten    auch  fckämte  fish 
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Friedrichs    eigene    Gemahlin     ihrer     neuen. 
Würde  j  fo  wie  des  Mannes  felbö;» 

Friedrich  I.  lebte  und  webte  in  einem 
eitlen  Glänze.  Bald  ging  darüber  der  wer- 
dende Wohlftand  der  Preufsen  wieder  verlo- 
ren. Und  da  diefer  Fürft  für  keine  andere 
Thätigkeit  Sinn  hatte ,  als  die  Pracht  feines 
Hofflaates  immer  mehr  zu  erheben:  fo  war] 
das  Glück  feiner  Unterthanen  und  die  Ehre 
der  Nation  lediglich  den  Händen  der  Mini- 
üev  und  Generale  anvertraut,  deren  üble 
Wahl  mit  unter  dem  Volke  fehr  drückend 
war.  Elende  Schmeichler  fetzten  fich  in 
Gunft,  durch  Erfindung  neuer  Auflagen,  und 
die  gränzenlofe  Habfucht  ging  fo  weit,  dafs 
das  Volk  bis  aufs  Blut  ausgefogen  wurde.  — 
Ein  guter  Giücksftern  hatte  die  Armee  dem 
glücklichen,  fiegreichen  Eugen  zugeführt,  wel- 
ches bewirkte ,  dafs  den  Preufsen  doch  noch 
der  National  -  Ruhm  erhalten  wurde,  um 
welchen  lie  duldend  ihre  Schuhe,  Stiefeln, 
StaimpCe,    Peruquen  und  Hüte   heüeuetta 

fahen; 
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JTahen-,  in  der  Hoffnung,  dafs.  auf  diefe  Zeit 
einmal  wieder  eine  beflere  kommen  würde. 

So  wie  aber  kein  Uebel  auf  der  Welt 

tiicht  aucli  fein  Gutes  hat,  fo  zog  eben  diefer 
Glanz  und  die  Toleranz  der  Regierung  eine 
Menge  trefflicher  Künftler  und  Denker  ins 
Ijand,  deren  wohlthatige  Wirkungen  bis  auf 
unfere  Zeit  fich  fortgepflanzt  haben.  Wie 
hätte  ohne  fie  auf  fo  diirren  Sand -und  Heide- 
wülten  wohl  ein  fo  blühender  Wohlftand  und 
eine  fo  verfeinerte  Geifieskultur,  vom  Höchf 
üen  bis  zum  Niedrigften,  unter  die  Preufsen 
verbreitet  werden  können,  wenn  Sophiö 
Charlotte,  Leibnitz,  Wolf  und  Friedrich  der 
Gxöfse  nicht  göwefen  wären? 

Friedrich  I.  verliefs  nach  einer  2  5 jähri- 
gen Begieruüg  den  Preufsifchen  Staat,  ohne 
eben  eine  vergrofserte  Energie  in  denfelbea 
gelegt  zu  haben*  Weder  durch  die  Gewalt 
der  Waffen,  noch  durch  andere  politifche 
Cambinationen    wurde    der  Staat   erweitert 3 
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durch  Kauf  und  Erbfchaft  aber,    curch  die 
Graffchaften  Mors,  Lingen,  ^^eufchatel,  Mans- 
feld  und  Tecklenburg  vergröfsert.  Das  Merk- 
würdigfte,     was  von  diefem  Fürften  zurück- 
blieb,  war  der  Königstitel.     Die  Nachwelt, 
die  aus  den  Folgen  urtbeilen  kann,   fagt  ein 
neuerfer    Schriftftelier ,    mufs    den  Gang  des. 
Schickfals  bewundern,   das  fich  der  Eitelkeit 
«ines  fchwachen  Regenten  bediente,  um  der 
Wirkfamkeit  gröfserer   Nachfolger    die    erfte 
Bahn  zu  bsechen. 

Mit  dem  Begierungsantritte  Friedrich 
Wilhelm  I.  erfolgte  ein  totaler  Wechfel  der 
Dinge,  Der  vorige  Regent,  ein  lippiger 
Athenienfer ,  hatte  Prachtliebe,  wiflenfchaft- 
liche  Cultur,  und  den  Luxus  des  Perikles  in 
den  ehemals  von  Natur  trägen  und  ftüpidstn 
Brandenburger  verpflanzt.  Der  gegenwärti- 
ge, ein  rauher  Spartaner,  ift  mit  Ernft  bedacht, 
vermittelft  lykurgifcher  Gefetze,  alles  wieder 
auszurotten. 

Die  gewaltfamen   Anreizungen    feines 
Vater«,  ihm  Achtung  für  den  gelehrten  Stan^ 
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einzuflöfsen,  verfehlten  fo  fehr  ihren  End- 
zweck, dafs  er  gleich  die  mehrften  Gehalte 
feiner  Akademie  einzog,  und  feine  Hofnar- 
ren zu  Piäfidenten  der  Berliner  Societät  mach^ 
te.  Nicht  weniger  zeigte  er  feine  Verach. 
tung  der  Wiflenfchaften  dadurch,  dafs 
er  zu  Frankfurt  öffentlich  den  Satz  vertheidi- 
gen  liefs,  dafs  alle  KlafTiker  Griechenlands 
und  Roms  zufamniengenomraen,  nur  Saalba^ 
der  und  Narren  gewefen   wären. 

Von  den  zahllofen  Hof- Beamten,  die 
fein  Vater  hatte ,  behielt  er  nur  zwölfe  bei, 
deren  Gehalte  überdem  auch  um  ein  merkli« 
ches  herabgefetzt  wurden.  Alles  überflüsii- 
ge  Gold  -  und  Silbergeräthe  in  den  SchlöfTern 
wurde  in  die  Münze  gefchaft,  und  dafür  die 
ererbren  Schulden  bezahlt.  Sein  Haushalt 
ward  mit  einer  fehr  geringen  Summe  beftrit- 
ten;  feine  Lebensart  war  bürgerlich,  und  fei- 
ne Mahlzeiten  Hausmannskoft.  Die  Köni«- 
glichen  Prinzen  mufsten  fchon  als  Knaben  den 
Soldatendienft  lernen  und  abgehärtet  werden. 

Es 
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Um  dem  Militairflande  einigen  Erfatz 
fiir  den  zu  duldenden  Subordmationszwang 
zu  geben,  verlangte  er  fo  vielen  Refpekt  für 
dielen  Stand,  dafs  er  denjenigen  Bürger  zu 
einer  grofsen  Geldftrafe  verurtheilte,  der  ihm 
nicht  mit  gebührender  x\chtung  begegnete, 
und  fich  der  ihm  veraehtlich  klingenden  Be- 
nennung Miiitz  bedientec  Sein  fe.uervolles 
Temperament  und  feine-  aufserordentliche 
Thätigkeit  trieb  ihn  an  ,  alles  felbft  zu  felien, 
feibfl;  zu  macheR,  felbft  zu  lefen,  und  öfters 
den  Sitzungen  der  Kammer  persönlich  beizu- 
"wolmen.  Seine  Minifter  v^^aren  fo  glücklich 
gew'dhlt,  und  vermöge  feines  Kegentenfinnes 
fo  in  Schranken  gehalten,  dafs  keiner  es  wag- 
te,  ihm  einen  ungerechten  Kefcheid  bei  De- 
kreten in  den  Mund  zu  legen. 

Hatte  er  einmal  eina  richtig  überdachte 
Verordnung  an  dai  JLand  ergehen  laffen,  fo 
wachte  er  mit  Argus- Augen  über  die  pünkt- 
liche Befolgung  derfelben.  So  hatte  er  alle 
baumwollene  Zeuge  verboten,  um  die  inlän- 
difchen  Leineweber  und  Wollefabrikantea  zu 


69 

erheben.      Auf  diefes  Verbot  hielt  er  mit  fol- 
eher  Strenge  ,   dafs  er  den  gerneinen  Weibern 
die  kattunenen  Kleider  auföfFentlicher  Strafse 
vora  Leibe  reifsen,    und  die   Gardinen   von 
eben  diefem  Zeuge  in  den  Häufern  verbren- 
nen liefs.      Seine  Autorität  hielt  er  überdem 
fo  in  Ehren,    dafs  ein  dir^cter  Widerfpruch 
ihn   bis  zur  Thatlichkeit  aufbringen  konnte. 
Bei  einer  Gegenrede ,    wenn  fie  auch  noch  fo 
evident  war ,    erfchoH  gleich ,    ohne  Anfehn 
derPerfon,    ein:    Jblaifonnir  er  nicht!    in  ei- 
nem fo  erfchrecklichen  Tone ,   dafs  alle  ferne- 
re Einwendunj';  verftuinmte.         Noch  rafcher 
und  kraftvoller  war  feine  JuftitZi      Hausdiebe 
wurden  vor  der  Thüre  des  Haufes  aufgehan- 
een,  in  welchem  fie  ^ellohlen  hatten.       TJn- 
ter  fernen  Bedienten   und    andern   niedrigen 
Umgebungen  hat  mancher  feinen  Stock  und 
feine  geballten  Fäufte  gefüiilt.      Sein  blofser 
Name  fchon  erregte   Schrecken.        Dia  Lei- 

^  dens  -  Scenen ,  welche  Friedrich- II.  als  Kron- 
prinz zu  Küftriuj   und  die  Königliche  Familie 

■  empfan<l ,  und  jedem  erinnerlich ,    wie  auch 
alle  die  blutigen  und  infamirenden  Auftritte^ 


70 

welche  die  Anhänger  des  Priazen  in  Berlin 
und  Potsdam,  nach  der  vereitelten  Flucht 
deffelben,  erfahren  mufsten. 

Man  kann  glauben,  dafs  ein  fo  rauher 
Karalcter  anfänglich    einem  Volke    fehr  be- 
fchwerlich  war,  welches  durch  die  Sinnlich- 
keit fchon  einen  zu  verdorbenen  Karakter  an- 
genommen hatte ;    allein  die  Nachwelt,  wel- 
che die  Handlungen    der  Könige  unbeßech- 
bar  priiffe  und  richtet,  bewundert  die  Einfick- 
ten ,  den  feilen  Willen  und  den  kraftvollen 
Karakter  diefes  Fiirften,     Um  die  Würde  des 
Meinen  Königreichs  zu  retten,   war  kein  an- 
deres Mittel  da,  als  die  innern  Kräfte  deffel- 
ben zu  flärken.      Wollte  er  feinen  Nachbarn 
gewachfen  fein ,    fo  konnte  dies  nur  durch  ei» 
uen  angefüllten  Schatz,  und  durch  ein  furcht- 
bares und  gut    abgerichtetes    Heer    erreicht 
werden.     Beurtheilt  man  das  thätige  Leben 
tiefes  Fürften  aus  feinen  guten  Handlungen, 
fo  erfcheint  er  als  ein  wahrer  Vater   feines 
Volkes,    und  als  ein  Menfch,    der  das  Böfe 
nur  im  Munde  führt ,  das  Gute  aber  im  Her» 
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s^on  hat.  Sein  erHes  Werk  war,  clafs  er  mit 
wahrer  Sorge  dem  Nährllande  unter  die  Ar« 
me  griff,  und  feinem  Volke  alle  die  drucken- 
den Abgaben  wieder  abnahm,  die  bei  der  vo* 
rigen  Regierung  der  Glanz  des  Hofllaates  Ver- 
fehlungen hatte.  Die  adelichen  Güter,  wel- 
che vorher  lauter  fteuerfreie  Mannslehne  wa- 
ren, und  nur  im  Kriege  gewifle  Verpflichtün- 
gen  hatten ,  wurden  jetzt  mit  Recht  Heuer- 
pfiichtig  gemacht.  Wie  manche  durch  Brand- 
fchäden  verödete  Stadt,  zu  deren  Wiederauf- 
bau bei  feinem  Vorgänger  die  Finanzen  er- 
fchöpft  waren,  baute  er  jetzt  wieder  auf,  und 
wie  mancher  Landeigenthümer  fah  aus  feinem 
ehemaligen  Sumpflande,  das  keinen  Ertrag 
für  ihn  erzeugte,  nunmehr  durch  den  Finanz» 
Miuifter  Kraut,  einen  Segenbringenden  Bo- 
den daraus  emper  fpriefscn.  Zur  Bevölke- 
rung des  durch  die  Peft  ganz  verödeten  preuf- 
fischen  Litthauens  nahm  er  Koloniften  aus 
Schwaben,  Franken,  Sachfen  u.  f.  w.  auf, 
welche  theils  durch  die  Gräuel  des  Krieges, 
thcils  durch  einen  finnlofen  Religionszwang  , 
ihrer  Landesheri^n ,    zum  Auswandern  ge« 
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wurden  jetzt  nicht  mehr  beim  Almofen  ein- 
fammeln  mit  fchnöden  Uebermathe  vor  der 
Thiire  des  Reichen  abgewiefen.  Friedrich 
Wilhelm  I.  bringt  BetrieMamk^it  unter  die 
Gewerbe^  hebt  Fabriken  und  Manufacturea 
in  die  Höhe,  wo  viele  Taufende  Arbeit  und 
Nahrung  finden.  Und  jetzt,  da  er  gewifs. 
fein  kauH^  dafs  alle  Triebfedern  in  Bewegung 
gefetzt  find ,  die  erfchlaffte  Mafchine  wieder 
in  Grang  zu  bringen,  nun  richtet  er  fein  Au- 
genmerk auch  auf  die  Mittel,  dem  Staate 
Schutz  und  Sicherheit  zu  geben. 

Die  Feftungen  Wefel,  Magdeburg,  Stet- 
tin undMemel  werden  in  den  heften  Stand  ge^. 
fetzt.  -  Der  alte  DelTauer  erhält  immer,  unum- 
fchränktere  Vollmacht,  die  Armee  zu  ver- 
vollkommnen, welches  denn  auch  io  glück- 
lick  von  ftatten  geht ,  dafs  Friedrich  Wilhelm 
noph  vor  feinem.  Tode  die  Freude  erlebte, 
feine  40,000  Mann  ftärk  libernommene  Ar- 
mee ^is  gegen  76^000  Mann  angewaehfea 
25U  feherib 
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Seit  dem  Rallaclter  Frieden  war  es  im 
Weften  und  Süden  ruhig.  Ludwig  XIV. 
und  Louvais,  welche  nicht  leben  konnten, 
ohne  die  Erde  in  Feuer  und  Flamme  gefetzt 
zu  fehen,  hatten  den  Schauplatz  der  Welt 
verlalTen ,  und  den  königlichen  Vormund, 
Herzog  von  Orleans  leiteten  andere  Leiden- 
fchaften,  als  Urfachen  zur  Erregung  rieuerer 
Kriege  aufzufuchen;  auch  waren  die  Finan- 
zen und  die  Hülfsquellen  fo  i^erfchopft ,  dai^ 
diefem  Reiche  die  Ruhe  und  Eihoiung  köchft 
nöthig  war». 

In  eben  dem  Verhältniße  befand  ficU 
Kaifer  Karl  der' Sechfte.-  Im„  Norden  hatte 
3,ndgiren  der  unruhige  König  van  Schweden, 
Karl  XIIj  kaum  feinen  freiwilligen  fünfjähri- 
gen Kerker  in  der  Türkei  yerlaflen ,  als  Rup- 
fen, D;änen,  Engländer,  Hannoveraner  unfi 
Preufsen  wider  ihn  ein  Bündnifs  fchUefse]?, 
um  ihn  nicht  wieder  auf  die  Beinß  kommen 
zu  lafTeno^ 

Per  hochherzige  Karl  krock  nicht  zu 
Kreuze,  er  bot  viclmelir  alle  Kräfte  auf,  um 
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diefen  Kampf  zu  beginnen.  Unter  feinen 
Feinden  wollte  er  es  eift  mit  dem  Kleinften 
und  verwegenften  aufnehmen.  Er  verlangte 
von  Friedrich  Wilhelm  I.  die  Herausgabe 
Pommerns,  und  als  diefe  Forderung,  wie  na- 
türlich, abgefchlagen  wurde,  fingen  fich  die 
Feindfeligkeiten  an.  Mit  vielem  Glucke  be- 
mächtigten fich  die  Preufsen,  unter  Anfuhr 
rung  des  Fürflen  Leopolds  von  DelTau,  im 
Jahr  1715.  der  Infel  Rügen,  aufweiche  bald 
die  Eroberung  von  Stralfund  erfolgte. 

Aufserdem  hatte  der  durch  den  Kardinal 
Fleury  angezettelte  Krieg  gegen  Oefterreich, 
und  die  Abficht,  den  deutfchen  Boden  zum 
Tummelplatze  des  Krieges  zu  machen ,  die 
Folge,  dafs  ein  neuer  Reichskrreg  entftand, 
an  welchem  Preufsen  Antheil  nehm'en  mufs- 
te.  Fürft  Leopold  führt  das  Preufsifche  Con* 
tingent  dem  grofsen,  jetzt  aber  durch  ein  ho- 
hes Alter  fchiichtern  und  behutfam  gemach- 
ten Prinzen  Eugen  zu,  Friedrich  Wilhelm 
wohnte  dem  Feldzug  in  eigener  Perfon  bei; 
mehr  aber  feine  grofsen  fchön  gewachfenen 
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Soldaten  für  Gefahren  zu  behüten,  als  Au- 
genzeuge ihrer  insbefondere  hervorftechendea 
Heldenthaten  zu  fein. 

Bis  auf  diefe  beiden  Kriege  haben  feine 
Länder,  w'ährend  feiner  ganzen  Staatsverwal- 
tung, einen  glücklichen  Frieden  genoflen. 
Preufsens  innere  immer  mehr  heran wachfen- 
de  Staatskräfte,  die  tapfere  fchöne  Armee, 
und  die  raftlofe  Thätigkeit  des  Regenten,  hat- 
ten den  Neid  und  die  Eiferfucht  der  Nack- 
barn  rege  gemacht,  und  denfelben  ihm  bei 
Oeflerreich  befonders  zugezogen.  Friedrich 
Wilhelm  hatte  Anfprüche  auf  die  Herzogthü- 
mer  Jülich  und  Berg.  Um  fie  auf  den  Sterbe- 
fall des  letzten  Stammes  an  das  Haus  Preufsen 
zu  bringen,  unterliefs  er  nicht,  dem  Kaifer* 
liaufe  auf  alle  Weife  zu  fchmeichela.  Gleich- 
wohl erreichte  er  aber  diefen  Zweck  nicht. 
Da  es  aufser  der  Gewalt  der  übrigen  Fürften 
lag,  die  anwachfende  Gröfse  Preufsens  offen- 
bar zu  fchwächen,  fo  fuchten  fie  durch  Ue» 
bermuth  und  Geringfehätzung  zu  reizen.  So 
belümmten  fie  ohne  feine  Beiftimmung  die 
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verabredete  Thronfolge  von  Pohlent  fb 
fchlofs  der  Kaifer  mit  Frankreich  Friede,  oh- 
ne mit  Preufsen,  das  doch  fein  Bundesgenoffe 
war,,  fich  zu  befprechen.  Allein  der  König 
zeigte  Mäfsigung,  um  nicEfe  durch  einen  un- 
zeitigen Zwi/l  mit  dem  Kaifer  alle  Hoffnung 
auf  die  Jüli<;hfche  Erbfolge  zu  verlieren.  — i 
Diefe  verniinftige  Politik  des  Königs,  welche 
bei  fo  heftigen  Lieidenfchaften  um  fo  bewun- 
dernswerther  ift,  trug  zur  nachfolgenden  Gröf- 
fe  PreufsefiS'  n>ehr,.  als  alle  feine  übrige  Thä- 
tigkeit  bei* 

Aus  den  Trünimern,  in  weiche  Karls 
des  listen  Macht  zerfiel,  gelang  es  ihm  nock 
mit  vieler  Mühe,  Stettin  und  Vorpom^mern 
bis  zur  Peene,  wie  auch  die  Infein  Wollen 
und  Ufedom  an  fein  Haus  zu  bringen;  allein 
auch  diefe  Acquifitioa  war  mehr  ein  Kauf, 
als  eine  Eroberung,  da  der  König  fiebente^ 
iialb  Millionen  Taviler  zahlen  mufste. 

Bis  zum  letzten  At-hemz«ge  thatig  und 
Vernüaftig,  ilsirb  diefer  merkwürdige  Begent 
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der  preufsifthen  Monarchie  im  Jahr  1740. 
Alles  diefes  pflanzte  fich  auf  feinen  Nachfol- 
ger Friedrich  11.  nicht  allein  fort,  fondern 
die  ßaftiiheit  feiner  Befehle  und  Anordnun- 
gen fetzten  -fad  mehr  in  Erilauncn.  Die  Gc- 
fcbäfte  der  Diplomatik,  das  Finanz-  und  Mi- 
litairwefen  dirigirte  er  felbft;  die  Minifter 
und  General  -  Adjutanten  waren  blofse  expe- 
dirende  Secretaire.  Ein  fremder  Gefandter 
war  darüber  fo  verwundert,  dafs  er  in  feinem^ 
Hofbericht  äufserte:  „Unglücklicher  Weife 
^ift  nicht  einer  um  den  König,  der  fein  gan- 
„zes  Vertrauen  hat,  und  defTen  man  fich  be- 
„ dienen  könnte,  um  mit  Erfolg  die  nöthigen 
„Einleitungen  zu  machen,  daher  ein  Gefand- 
f,  ter  hier  mehr  desorientirt  ift,  als  an  jed^m 
,,  andern  Hofe. " 

Der  König  hatte  einen  Schatz  von  bei- 
nahe 9  Millionen  Thaler,  und  76,000  Manu 
der  geübteften  Truppen  von  feinem  würdigen 
Vorläufer  erhalten.  Er  fühlte  den  Drang  zu 
Grofstliafeen  in  allem  feinen  Thun  und  Han- 
deln in  fich»     Und  da  er  Jtchon  voraus  ber^ch- 
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neri  konnte,  auf  welche  Koften  einer  benacli- 
barten  Macht  er  fich  und  feine  Armee  würde 
einen  Namen  machen  können :  ^)  fo  traf  er 
insgeheim  alle  Anordnungen,  um  fchnell  mit; 
der  Armee  dem  vorgenommenen  Zweck  ent- 
gegen zu  eilen.  Er  errichtete  neue  Ke£l- 
jnenter,  füllte  die  Magazine,  und  quälte  das 
Hee£  mit  einem  ganz  neuen  Exercitium. 

Als  nun  die  Nachricht  vona  Tode  Kaifer 
Karls  VI.  einlief,  fo  wurden  die  Rüftungen 
zum  Kriege  noch  gewaltiger ,  und  mit  noch 
gröfseter  Verfchwiegenheit  betrieben. 

Die  Gefandten  waren  in  Bewegung  und 
voll  unruhiger  Neugierde,    was    der  König 


♦j!  Bei  der  Wegnahme  von  Glogau  (174t,)  fchrieb  er 
an  Jordan  (^H.  W.  8  B.  S,  85-)  '-  „Meine  Jugend, 
das  Feuer  der  Leidenfchaft ,  Begierde  nach  Ruhm, 
ielbft  ^um  dir  nichts  zu  verhehlen)  Neugierde,  und 
•endlich  ein  geheimer  Inftinkt,  haben  mich  der  fanf- 
ten  Ruhe  ,  die  ich  genofs ,  entriffen,  und  das  Ver- 
gnügen, meinen  Namen  in  den  Zeltungen,  auch 
vrohl  künftig  in  der  Gefchichte  zu  fehen ,  hat  mich 
verführt» 
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wohl  für  Pläne  haben  Icönate.  Und  da  es 
fonft  eilte  politifche  Maafsregel  war,  dafs  un.- 
ter  Mächten  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges 
BündnilTe  gefchloffen  wurden ,  Friedrich  aber 
daran  gar  nicht  dachte :  fo  erreichten  die  Er« 
Wartungen  die  höchfle  Spannkraft,  was  für 
Dinge  in  der  politifchen  Welt  erfcheihen 
follten. 

Der^triigerifche  Kaifer  hatte  feinem  Va- 
ter die  Befitznahme  von  Jülich  und  Berg  ent- 
zogen j  da  er  diefe  Länder  aufser  ihm  noch 
zweien  andern  gegeben  hatte. 

Da  ihre  Eroberung  aber  eben  fchwierig, 
wie  die  Behauptung  derfelben,  als  fo  entfernt 
liegender  Provinzen,  unficher  war :  fo  wollte 
er  lieber  an  den  weit  bequemer  liegendea 
FCirftenthümern  Nie^lerfchlefiens  Regrefs  neh- 
men, auf  welchen  üch  aus  alten  Akten  allen» 
falls  noch  Anfprüche  herleiten  liefsen,  um 
fie  wcnigftens,  vermöge  fophiftifcher  Flos-= 
kein,  i^chtsgründig  einem  Manifefte  anzu- 
paHen« 


Die  ganze  Unternelitnüng  glich  freilicli 
nacli  Ludwigs  XIV.  Müfter  einer  Reunion; 
indeiTen  mögen  diejenigen,  welche  bedenk- 
lich den  Kopf  dazu  fchütteln,  erwägen  ,  dafs 
der  Ehrgeiz  eines  Fiirflen  fich  nicht  nach 
Bechtsgründen  konftruiren  läfst.  Friedrich 
fpüite  etwas  von  Alexanders  Geift  in  fich;  er 
glaubte  für  einen  gröfsern  Kreis  >  als  für  ein 
mittelmäfsiges  Königreich  geboren  zu  fein; 
den  verächtlichen  Blick  der  Holzen  Nachbarn 
hatte  er  längCl  fchon  mit  Zähneknirfchen  un- 
terdrückt. *)  Er  befchlofs  alfo ,  durch  Be- 
weife  von  Stärke  und  EntfchlofTenheit ,  feine 
Nation  gleich  zu  Anfange  eine  Stufe  höher 
in  die  Achtung  der  Welt  fteigen  zu  lafien. 

Um  jedoch  dem  gehafstenHuf  eines  hin- 
terlifligen  Länder  -  Ufurpators  auszuweichen^ 

muffte 

*}  Man  fpottete  über  Friedrich  Wilhelm  des  Erfteh 
Soldatenliebe,  und  war  der  Meinung,  er  fpanne 
feine  Waffen  beftändig ,  drücke  aber  nie  lofs.  Ge- 
org 11»  von  England  nannte  ihn  immer  feinen  Bru- 
der, den  Unterofficier ,  und  des  heiligen  römifch^n 
Reichs  Erzfandftreuer. 
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thnhte  der  preufslfche  Gefandte  am  Wienot 
Hofe  die  junge  Königin  mit  den  Prätenfionea 
des  Körngs  bekannt  machen.  Man  verfpracM 
bei  der  b<»Vorfte(ienden  Kaiferwahl,  ihreijBt 
Gemahl,  dem  naclimäligen  Xaifer  Franz  I; 
feine  Kurftimme  zu  geben,  und  bei  allen  Vor«J 
fällen  eiri  treuer  Alliirter  von  Oefterxeich  zu 
fein,  w^nn  man  die  in  Anfpriich  genomme- 
nen Fürftenthtiirier  in  Güte  abtreten  wollte, 
Ais  die  verainthete  äbfcblägige  Antwort  er- 
folgte^ verliefe  der  preüfsifche  Gefandte  Wien^ 
und  die  Armee  rückte  in  der  Mittfe  des  Dft<? 
^embers  im  Jahr  1740.  in  Schlefien  ein; 

I3ie  gewonnene  Schlacht  der  PreufscÄ 
hki  Mölwitz;  tealiiirte  die  Wünfche  deä  Kö- 
iiigs.  Seine  eben  £ö  politifchen  Einleitungeßt 
zu  diefem  Kriege,  wie  delTen  glücklicher  Fort- 
gang ertegte  grofse  Aufmetkfamkeit  und  Be- 
wunderung in  Europa.  Dem  Kardinal  Fleü- 
ty  fubr  es  gleich  durch  den  Kopf,  in  Frie- 
'drich  den  Mann  zu  finden,  vermitteln  wel- 
chen das  Haus  Oefi^rreich,  Frankreichs  gefäln:- 

F 
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liclifter  iSfebenbuMet ,  gercb wäclit  \t^s^^ 
könnte.  Man  hatte  2:war  dem  veiftorbeneft 
Jvaifer  Karl  VI.  die  pragmatüche  Sanctiou  *) 
verbürgt,  wie  leiclit  liefs  fich  aber  ein  fchick-  ' 
lieber  Vorwand  auffinden j  um  diefes  Wort 
wieder  brachen  zu  können.  Eine  fchöne  Ge- 
legenheit dazu  gab  ^er  Kutfürft  von  Bayern, 
welcher,  durch  Friedrichs  Beifpiel  aufgemun^ 
tert,  ebenfalls  feine  Anfprüche  auf  einen 
Theil  der  kaiferlichen  Erblande  geltend  ma^ 
dien  wollte.  Fleury's  Plan  war  alfo,  diefem 
Kürfürjften  zur  Kaiferwürde  zu  helfen,  und 
ihn  dabei  mit  einer  frangöfifchen  Arm^e  aufs 
th'ätigfte  2^\x  unterllützenb 

tlm  deü  K.önig  fchneU  zum  Eigenthü* 
mer  des  eroberten  JLandes  zu  machen,  mufst« 
das  Glück  es  wollen j  dafs  der  Maifchill 
Belleisle  auch  den  Kurfüriten  von  Sachfen 
Auguft  III,  mit  in  das  Bündnifs  gezogen,  hat* 


■')  Ein  Verein,  welchen  die  inachtigften  Pürflen  Eit* 
Topä's  gefchloffen  hatten,  der  Tochter  Kaifer  Karl 
Vi.  Maria  Therefia  die  Nachfolge  z\x  verbürgen. 
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te,   woran  fick  endllck  auch  txQtk  Spacu^n 
kinzu  drängte. 

Diefe  Koalition  hatte  keinen  andeii;» 
Zweck,  als  dem  Kurfürften  von  Bayern  Ober* 
Oefterreich*  Böhmen,  Tyrol,  das  Breisgau 
und  die  Kaifer würde  zu  verfchaffen»  "Der 
König  von  Preufsen  follte  Niederfchlefien, 
der  König  von  t*ohlen  Mähren  und  Ober* 
fchlefien ,  und  der  König  Von  Spanien  Psirma 
Und  Piacenza  ethalteUö 

l)ie  verbündeteil  FiitÜen  gatantlrtön  fich 
diefe  Länder  unt«r  den  feierlichften  Verfpre«* 
chungen,  und  damit  nicht  Rufsland  zu  Gun« 
llen  Oefterreichs  in  dietö  Angelegenheit  fich 
teinmifchtej  wurde  Schweden  durch  franzö* 
fisches  Geld  Verleitet,  Bufsland  den  Krieg  zu 
erklären» 

Im  Stimmer  i74ti  gingen  zwey  fran^ö^ 
fische  Armeen  über  den  Rhein  j  Und  riickteUj 
jnaehdem  fie  init  den  Bayern  fi«h  vereinigt 


M 

jhatten,  gerade  auf  OeRerreich  lo«.  l>€r  Kur^ 
f üril  von  Bayern  eroberte;  Linz ,  brandfohatz- 
te  das  Lands  und  verbreitete  bi?  Wien  Schre- 
cken. In  Schlefien  hatte  der  König  Glogau, 
Breslau  und  Brieg  erobert  In  diefer  Koth 
xi  sth  Lord  Hinf o rth  der  Maria  Therei^a,  unter 
ihre  Feinde  Zwietracht  zu  ftreuen ,  und  deu 
gefahrlichiien  derfeiben  durch  einige  Aufop- 
ferungen zu  einem  Separatfrieden  zu  bewe- 
gen. Es  kam  hierauf  eine  Konvention  zu 
Klein  Schneliendorf  zu  Stande ,  in  welcher 
mündlieh  verabredet  ward ,  es  folle  bis  zum 
Frieden  zwifchen  den  Oeßerreichern  und 
Preufsen  ein  geheimer  WafienüiMiland  fein, 
dagegen  follte  im  künltigen  Frieden  dem  Kö- 
nige Ober  -  und  Niederfchlefien ,  bis  auf 
Troppau^  Jägerndorf  und  Tefchen,  abgertre- 
ten  weirden.  — ^  Es  erfolgten  hierauf  einige 
Scheinbewegungen ,  bei  welchen  die  Oefter- 
reicher  aus  Schlehen  gutwillig  vertrieben 
"Wurden» 

it^riedrieh  dacht©  bei  dlef^r  Politik  nicht- 
Uii  feinen  fe^bft  verfafsten  Antl-Machiavell, 
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'WO  er  die  Politik  der  Moral  unterordnen  will. 
Sein  motalifcher;  Sinn  foli  indeflTen  doch  fehr 
beunruhiget  gewefen  fein,  obgleich  die  Poli- 
tik fein  Verfahren  rechtfertigte.     Indeiyk.die 
ICönigin  von  Ungarn  gar  nicht  gefonnen  war,, 
den  Klein- Schnell^ndorfer  Vertrag  in  Erfül- 
lung zu  bringen^  und  ficb  diefes  KunftgrifFes 
nur  bedient  hatte,  um  yon  dem  nahen  Unter« 
gange  gerettet  zu  werden ,  fp  wufste  ü'e  Kath 
zu-  fchalFen,     wie   die  darüber  verhandelten: 
iFakta  zur  Kenntnifs  ihrer  übrigen  Feinde,  g^ 
langten.     Was  fie  wünf^hte,  traf  ein.        I>as 
Mifstrauen,  welches  die  AUiirten  j    einer  ge- 
^en  den  ande3;n>    gefafst  hatte ,     trennte  dea 
Zufammenhang  des  zuerft  entworfenen  Ope* 
Tationsplanes.        Jeder  war  jetzt  nur  für  fein 
eigenes  Intereflb  beforgt.      Der  Kurfyrfl:  von 
Bayern,  der  nur  noch  wenige  M'arfqhe  von 
Wien  entfernt  war,  änderte  feinen  Plan,  und 
nahiQ  Prag  weg,  um  nur  in  der  gröfsten  Ge- 
fchv>rindigkeit  das  tuf  feinen  Theil  fallende 
Königreich    Böhmen     zu     erobern,  JPie 

franzofen    beitärkten    ihn    in    diefem    Vor- 
fatze ,    um  ihn    durch    di$    wirkliche   Er®*- 


berung  von  Wien  nicht  ^u  mächtig  weTÄe« 
2U  UfTen, 

Wegen  des  Wlederverraths  deiVerrath« 
befchlofs  Friednch  IL  üch  au  jenea  Vertrag 
nicht  weiter  zu  binden.  Er  agirte  gegen 
Qetoreich  aufs  neue  feindfelig.  Es  erfolgte 
die  'Schlacht  bei  Czaslau ,  deren  gUicklichec 
A-Usfchlag  für  den  König  den  Breslauer  Frie* 
den  bewirkte ,  in  welchem,  dem  Klein- Schnei« 
lendörfex  Vertrage  gemäfs,  Ober*  und  Nie- 
detfchlefiens  wie  auch  die  Graffchaft  Glatz  an 
preufsen  abgetreten  wurde, 

|)le  übrigen  veybündcten  Mächte  fchriea 
Jaut  ober  die  Treulofigkeit  der  Preufsen.  Dec 
;ilte  Politiken  Fleury  hefonders  konnte  es 
nicht  verfchm erzeig,  dafs  ein  junger  Anfän- 
ger, welchen  er  blofs  zum  Werkzeuge  feiner 
Pläne  gegen  Oefterxeich  gebrauchen  wollte, 
ihn  überliflet  hatte, 

Da  der  König  wohl  vorausfehen  konnte, 
4a,f$  der  hingeworfene  Fehdehandfchuh  ihn 
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In  mehrere  TCrlege  vcrwicVeln  würde,  fo  be- 
nutzte  er  die  Zeit  des  Friedens  mit  feiner  ge- 
wöhnlichen Thätigkeit.  Er  fetzte  die  fchle- 
fisehen  Feftuiigen  in  den  bfeflen  Vertheidi- 
gungsfLand,  und  verfiiarkte  die  Armee  um 
IgjOoo  Mann.  Aufserdem  fuchte  er  durch 
eine  aufocrordentliche  Spariamkeit  den,  wah- 
rend des  Krieges  bis  auf  1503000  rthl.  zufara- 
tuen  gefchmolzenen  Schatz  wieder  zu  Ter- 
gröfsern. 

Während  Friedrich  auf  diefe  Art  neue 
Kräfte  zum  Kriege  fammelte,  änderte  fich  die 
peinliche  Lra^e  der.  Königin  von  Ungarn  fo 
glücklich,  dafs  fie  nicht  undeutlich  zu  erken- 
nen gab ,  alle  die  ihren  Vorfahren  feit  dem, 
dreisfigjährigen  Kriege  entrisfenen  Provinzen 
wieder  an  sich  zu  bringen.  Der  Kurfürft  von 
X^ayern ,  jetf  t  Kaifer  Karl  der  VII,  war  aus 
feinen  Erbstaaten  vertrieben.  Kngland  und 
Sachfen  waren  Oestreichs  Alliirte.  Es  war  zu 
erwarten,  wenn  Maria  Theresia  gegen 
Frankreich- die  Oberhand  behielt,  fie  hernach 
leicht  gegen  Friedrich  als  ßückforderin  v^n 
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Schießen  auftreten  könnte.  Der  Hiilfe  bit^ 
tepde  Kaifer  Karl  VII.  fand  daher  Gehör. 
Friedrieh  rüftete  üch  im  Jakr  1744.  zum  Krie- 
ge, und  rückt©  mit  ioo,ooo  Mann  in  Böh» 
meri  ein. 

Friedrich  entwarf  einen  Operationsplan^ 
<äer  unter  andern  ümiländen ,  befondcrs  aber 
als  Sachfens  "Verbündeter ,  zu  grofsen  Beful- 
ttiten  führen  konnte.  Jt'tzt  gereichte  er  derr^ 
Könige  aber  zum  Verderben ,  und  brachte 
ikn  um  die  faure  Arbeit  eine?  ganzen  Feldzu- 
g«s,  worüber  Maria  Thereßa,  theils  dadurch, 
theils  durch  andere  politifche  Konjunkturen 
begimfligt,  frohlwckte.  Der  erfchöpfte  Schatz 
des  Königs,  und  feine  fo  gänzliche  Aimuth 
an  innern  Hüif&queilen,  der  Tod  Kaifer  Karl 
VJI,  wodurch  eine  Urfache  zum  Kriege  ge- 
hoben W3.T ;  die  trlulofe  Bundesgenolfenfchaft 
der  Franzofen  hatten  ihn  leicht  zum  Frieder^" 
geftimmt ;  allein  Maria  Thereüa  gab  beim 
Warfcl^auer  Vertrage  durch  die  erneuerte  Al- 
lianz mit  England,  Sachfen  und  Holland,  wifi 
auch  in  em^xa  Manifeft,  wo  fie  wegen  des  ge- 
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^lix  ochenen  Breslau  er  Friedens,  Schlefien  wie- 
der als  ein  Eigenthum  des  Haufes  Oefterreick 
erklärte,  zu  erkennen,  was  von  ihr  zu  ef  wa?- 
Jen  war, 

Di©  Feindfeligkeiten  knüpften  lieh  zu 
«einem  zweiten  Feldzuge  wieder  an.  Das  er- 
littene Unglück,  und  die  gröfsere  Gefahr  hat- 
ten Friedrich  yorfichfeiger  gemacht.  Er  was 
nicht  vermögend,  die  wiithenden  Angriffe 
^er  Feinde  von  feinem  Lande  abzuwehren. 
Glück  und  Lift  vereinigten  fich,  bis  zur 
Schiacht  von  Hohenfriedberg ,  ihm  günftig  zti 
fein.  Gewandtere  Taktik  und  mehrere  Tap-. 
ferkeit  der  Preufsen  entfchieden  den  Sieg  bei 
Hohenfriedberg  zum  Vortheile  des  "Königs. 
Der  überwundene  Feiad  m^ufste  fich  wieder 
dahin  zurück  zieheO;,  wo  er  hergekommen 
war.  Hachdem  die  Furcht  auf  Oeilerreichi- 
fcher  Seite,  bei  den  Preufsen  dagegen  eine 
fchwächere  TruppenHiafFe  es  zu  nichts  Ent- 
fcheidenden  kommen  liefs,  fo  verftrich  auf 
dem  Boden  des  Feindes  eine  geraume  unthä- 
tige  Zeit.    WäkreoRd  diefes  Interniie^zos  zeigte 


eiu  zwischen  Preufsen  und  England  zu  Ha«» 
nover  gefchloffener  Vertrag  eine  erfreuliche 
Ausficht  zum  Frieden*  Da  Maria  Therefii 
diefe  Konvention  aber  rerwarf ,  und  die  leb« 
hafte  Aeufserung  that,  lieber  ihren  Unterrock,, 
als  Schlefien  zu  naifTen ,  fo  mufste  der  König 
durch  einen  zweiten  Sieg  bei  Soor ,  durch  ei» 
nen  gliicklif.hen  Zufall  erll  ihre  Gefmaungea 
Bmzuftimmen  fuchen,  und  durch  die  gewon» 
sene  Schlacht  bei  Kefielsdorf  dea  Stolz  der 
Kaiferia  beug;en* 

Der  eingeleitete  Friede  zu  Dresden  -ivar 
tlun  nach  den  Grundlagen  der  Hanno  verfcU^sn 
Convention  um  fo  weniger  fchwierig,  weil 
Friedrich  w^ift  r  nii^hts.  nU  die  Garantie  Vöu 
Sckle-üen  verUrigte,  und  nebenher  von  Sach- 
fen  fich  verfprethen  liefs,  nie  einem  Feinde 
Preufseus  den  Durchzug  durch  feine  Staaten 
^u  ^xlaupen« 

Der  König  fieberte  nun  feinen  Staate» 
einen  neunjährigen  Frieden,  -während  wel- 
chen mit  reger  Kraft  Hand  an  das  Werk  ge- 
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legt  ward,  die  gefchlageaem  Wunden  de« 
Krieges  wieder  zu  heilen, 

I>a  abtr  der  gefiirchfcete  Held  der  Kaifc«? 
tln  Maria  Therefia  noch  immer  ein  Dorn  im 
Auge  war;  da  fie  bemerkte,  wie  nicht  miinder 
BHfabeth  (Kaiferin  van  Hufsland)  denfelbea 
liegen  feines  kühnen  Emporftrebens  benei* 
detej  und  fie  fiirchten  fah,  wie  vielleicht 
tvohl  gar  noch  einmal  das  IlausPreufsen  über 
das  Schiedsrichteramt  des  Nordens  von  Euro- 
pa mit  Rufsland  wetteifern  könnte ;  wie  Graf 
Brühl,  wegen  Persönlichkeiten  gegen  Frie^ 
drich,    Rache  fchnaubend,    auch  Sachfen  ei-« 

xien  Feuerbrand  zum  Ausbruche  eiaes  neuen 

\ 

Sieges  herbeitragen  liefs :  fa  zettelte  fich  alU 
ftiählich  gegen  den  König  ein  Bündnifs  an^ 
welches  auf  nichts  weniger  berechnet  war, 
als  das  Haus  Preufsen  zu  einer  Tiefe  herab- 
asufetzen,  wo  es  dem  unbedingten  Drucke  des 
Kaiferhaufes  wieder  unterworfen  fein  konnte, 

Friedrich  hatte  an  den  auswärtigen  H»« 
fcn'gut  bezahlte  Spionei     Er  kam  bald  himtet 
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die  ganze  Infcrlgüö.^  Ba  l^fankrelcli  ihm  in 
einer  fo  fcliwer  drohenden  Gefahr  nur  eine 
fch wache  Hiilfe  veifprach:  fo  entfeffelte  er 
lieh  deffien  Aliianz.  Er  wollte  es  einmal  mit 
England  Yerfuchen,  und  verfprach  England^ 
Hannover  zu  fchiitzen,  wenn  Georg  II,  diö 
UnterbandlungQn  mit  Röfsland  aufgeben  woll- 
te. Qeorge  gieng  die{eii  Vorfchlag  ein^  woiv 
auf  das  Bundnifs.  am  i6.  Jirnuar  25u  Weftmün* 
f^er  Zwilchen,  England  und  Preuf^en  folgte.. 

Die  beunruhigte  Maria  Therefia  fiicht-e 
fich  dagegen  durch  einen  Allianz --Ttactat  miti' 
iFrankxeich  fchadlos  zu  halten»  Ihre  Bach-, 
fucht  gegen  den  Kw:  g  war  dabei  fo  gro&j 
dafs  fie,  g^nz  ihre  Kaiifcrwür^le  vergeiSTeHidj;. 
felbft  mit  der  Buhjerin  Pomp^dqur.  dariibßj? 
pnterhanüluneen  anknüpfte.. 

Friedrich  der  Grofse  fcih  ein,  daß  diSF 
Ausbruch  des  Krieges  unvermeidlich  war. 
3Die  Truppenzufammenziehungen ,  die  Eni- 
figkeitj  womit  fie  die  Magazine  in  Böhmea 
und  Mahren  füllten,   und  die  übrigen  I^ri©- 
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gesritflungen  feiner  Feinde  bewirktep,  dafs 
er  auch  feirüerfeits  fich  in  den  Stand  fetzte, 
auf  dem  Schauplätze  des  Krieges  rafch  und 
fchneil  zu  erfcheinen.  Die  üchere  Nachricht 
von  dein  nahen  Ausbruche  des  Krieges,  wel- 
che ihm  ein  Geheimfchreiber  aus  dem  Dresd- 
ner Cabinet  iiiittheilte,  beftimmten  ihn,  lei- 
n^fii  Feinden  zuvor  zu  kommen, 

Unverfehens  rückten  70,000  M,  Preuf- 
fen  in  Sachfen  ein.  Schnelligkeit,  Kraft,- 
ICunft  und  Ordnung  bezeichneten  ihre  Schrit- 
te. Wenn  dem  Könige  auch  die  f<?iödfeli- 
^en  Gtfmnungen  des  Königs  von  Poklen  ua* 
bekannt  gewefen  wären,  fo  konnte  er,  durch 
die  Erfahrung  belehrt,  dock  ni^ht  tlnen  zwei* 
ten  Meuchelmord  ia  feinem  Rücken  gegen 
jTieiae  Armee  ausgeführt  feken,  Der  König 
hatte  nicht  die  Abfickt,  gegen  S^achfen  feind- 
felig  zu  verfahren I  er  wollte,  wie  Guftav 
Adolph ,  es  nut  mit  Gewalt  zii  feinem  Bun- 
desgeRofTen  machen.  Da  Brühl  aber  nichts 
"Weiter  als  Neutralität  verfpracla  ^^fö  wurde 
^ans   Sgchfen  als  «ia   pr»yiioxifch  erobertes 
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Eigentliiim  behandelt.  •— *  Öle  ganze  aSch&. 
fcHe  Armee  wurde  nach  dei  Gefangenaeh- 
fiiung  bei  Pirna  unter  die  preufsifcLe  Armee 
gefleckt.  Aufserdem  wurde  in  diefen  Lande 
%sLtk  xeJbrutirt  und  Brandfckatzungen  (erhobeO^« 

Alle  diefe  Gewaitthätlgkeiteii ,  die  4et 
t)rang  der  Umftände  nothwendig  machte,  g^^ 
itchahen  zwar  mit  Ordnung  und  RückficbteöV 
Jedoch  nicht  von  dem  Verdachte  eine«  pet«* 
^önlichen  Eigennutzes  befreit» 

Wah  ganz  Ißüropa  Würde  libeir  die  Vei* 
Wegenheit  des  Königs  in  Schrecken  gefetzt^ 
l>ie  Mächte  j  welche  Friedrichen  das  zuge- 
dacht hatten^  womit  fiejich  jetzt  von  ihm 
überxafcht  faherij  machten  ihrem  Aergef 
durch  ^ntfetzliches  Schimpfen  Luft.  Frie- 
drich War  fein  Völkerrechts  -  Verletzer  und  ein 
Friedensliörer^  gegen  welchen  das  ganze  hei- 
lige römifch^  Reicli  auftreten  mtifste^  um  ihn 
zu  Paaren  zu  treibeUi  Frankreich  trat  als 
GawährsluVin  des  weßphälifchen  Friedens 
auf)  und  ^og^   vermittelft  feines  Einflufics, 
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'Äüch  Schwedea  in.  die  Koalitioa  widet  dea 
ILön'i^  mit  ^in. 

W|}nn  det  König  fich  dem  Kalkül  übtt- 
liefs ,  fo  mag  ihm  freilich  wohl  nicht  gut  zu 
Muthe  gewefen  fein.  Bei  einem  nicht  liber- 
triebenen  Anfchjage  mufste  er  finden,  dafs  er 
in  de mnächften Feldauge  einem  5  bis  600,000 
J^Iann  Harken  Feinde  höehflehs  nur  150,000 
Mann  entgegen  fetzen  konnte,  Friedrich 
Irechnete  abeir  auf  die^Gebrecken  der Koalition_, 
auf  fein  Glück ,  üad  auf  die  Güte  feiner  Ar* 
jiiee.  Mit  Ehreö  konnte  der  gethane  Schritt 
nicht  wieder  zurück  gethan  werderi,  deshal}> 
wollte  er  muthl^  fortfetzen^  Was  einmal  h^^ 
'^onnöa  war» 

Mit  Schnelligkeit  über  die  Buildesgenöt 
fen  herzufällen,  und  fie  einen  nach  dem  än- 
dern aufzutreiben  ,  noch  ehe  der  Nachbar  zu 
Hülfe  hierbei  fpringen  konntCj,  war  die  hefte 
Marsnehmung.  Mit  Sachfen  War  der  König 
^fertig,  eben  fo  wollte  er  es  mit  Otfterreich 
inachfnp       Glüskte  «rihm^  di«  Oeiierreiche^ 
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«id  Paarmal  aufs  Haupt  zu  fchlageiij  fö  mufs.- 
teh  die  übrigen  Verbündeten,  bei  feinen  nun 
mericlichL  vergrÖfserten,  bei  ihnen  abe?  im  dem 
Maafse  verminderten  Kräften,  IHä  wohl  wei- 
terhin in  RttUe  1  äffen; 

Mit  he  wunderns weither  Kunft  trieb  der 
KÖoig  bei  Eröfnung  des  Feldzuges  vom  Jahr 
1757.  die  öfterreichifche  Armee  mit  weit  aus- 
gebreiteten Flügeln,  wie  in  einem  Netze,  bei 
Prag  zufanimen.  Und  jetzt,  da  er  üe  meift 
alle,  aber  auch  die  Seinigen  zufaramen  hatte, 
nun  follte  der  Hauptfchlag  gefchehen.  Et 
gefehah  nicht  ohne  ajigeflrengte  Mühe  und 
Aufopferung.  Die  Trümmer  von  dem  ge- 
fehlagenen  Feinde  rettete  Prag  j  und  ein 
fchnelles  zerfprengtes  Ausreifsen  nach'  Kut- 
tenberg. Jetzt  bedurfte  es  hur  noch  eines 
tüchtigen  Hiebesj  und  F/iedrich  erEickte  den 
Ausbruch  eines  gefährlichen  Krieges  in  der 
Geburt  mit  eben  der  Gefchvvhldigkeit,  wie 
Kaifer  Napoleon  der  Grofse  den  Krieg  im 
jakr  1 8  0  5 .      J)re  Göttin  des  Krieges  war  aber 

Frie- 
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FHer^rich  bei  Koliri  nicht  fo  hold,  vric  Nap«. 
leon  bei  Aufteilitz.  Es  mufste  ein  langwäh- 
render blutiger  Krieg  entflehen,  damit  der 
Hfeld  des  Zeitalters  im  Unglück  nur  in  einei» 
4efto  grofsern  Glänze  erfchien. 

Diefer  Krieg  ftellte  für  den  König  Situa* 
Üonen  auf,  wo  die  Exißenz  des  preufsifchea 
Staats  einam  Lampen fri* immer  glich,  weichet 
wegen  Mangel  an  Nahrungsfloff ,  mit  einem 
gänzlichen  Auslöfchen  drohte,  dann  aber  mit 
einem  male  wieder  in  lichter  Flamme  aui- 
brach,  die  ^lle  Furcht  fürs  Auslöfchen  wie- 
der verfcheuchts^ 

Griechen  und  Römer,  Hunnen  und 
Vandalen^  Oft- und  Weftgothen,  Franzofea 
imd  Deutlche,  Kufien  und  Tiirken ,  wo  ift  ia 
ihrer  Zeitbegebenheit  eine  Epoche  aufzufin- 
den ,  wo  die  Schwäche  mit  der  Stärke  in  ei- 
nem fo  anhaltenden  Kampf  begriffen  war  — • 
und  doch  nicht  unterlag?  wo  thürrate  fich  fo 
viele»  Unglück  gegen  eia^n  mit  fo  vieltoft 
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Grimm  V^erioigten  zufammeri  ?  \vo  ift  ein 
Zeitpunkt,  da  die  Begebenheiten  fich  fo  tha- 
teHieich  in  einander  drängen  ?  woKunft,  Lift, 
Klugheit  und  Tapferkeit  fo  gßfchickt  die  Plä- 
ne der  Feinde  zu  Schanden  machen  ? 

Nur  da  fangt  <ler  Held  an  2U  wanken, 
wo  die  Kunll  nicht  mehr  vermag  dem  Wech» 
fei  der  Dinge  das  Gleichgewicht  zu  halten. 
Wie  Dresden,  Schweidnitz,  Glatz  und  Kol- 
berg im  B-j fitz  der  Feinde  find;  wie  das  treu- 
lofe  brittifche  Minifterium  eben  da,  Wo  die 
Koth  am  gröfsten  ift,  keine  Sübüdi^n  mehr 
zahlen  will ;  wie  feine  Feinde  das  Ende  ihrer 
jnühfamen  Anftrengungeü  nunmehr  herange- 
naht fahen ,  da  drückt  auch  Friedrich  düßrer 
Gram.  Beharreri  will  er  nochj  wie  KatOj 
aber  das  ^  traurige  Verhängnifs  des  Fallen» 
nicht  überleben.  *) 


»)  Friedrich  fchreibt  in  einer  folchen  Stimmung  aa 
JVIarqiiis  d'Argens:  „Nie  werde  ich  den  Aug:en<. 
„Llick  fehen,  der  mich  nöthigen  wird,  einen  nach- 
jtheiligen  Frieden  zu  fchliersen.  Kein  Bewegungs- 
,;grund  wird  im  Stande  fein,  Qüch  dahin  zu  brin- 


99 

Aller  finftcrer  Gram  des  Königs  verzog 
fich,   da  unerwartete  Gliicksuraftiinde  ihm  wie- 
der   Luft  fchdften,   (der   Tod   der  rufsifchea 
Kaiferiu  Elifabetii).        Rufslands  gegenwärti,» 
Sraatsregent  (P^terlll.)  Friediichs  enthufia- 
flifclier   Freund  und   Verehrer,   gab  grofsmü- 
thig  das  eroberte  Pommern   und  Oftprcufsen 
zurück,   und  kehrte   feine  Waffen  gegen  Oe- 
flerreich.      Schweden,  des  unrühmlichen  Krie- 
ges  müde,    folgte,    trotz   alles   franzöfifchea 
EinflulTes,   Rufsiands  Beifpiele.      Der  König, 
"welcher    nun    zur    Bekämpfung    Oefterreichs 
eine  gröfsere  Kraft  anwenden  koante,  erhielt 


„gen,  dafs  ich  meine  Schande  imterfchreibe,  Ent» 
„weder  laffe  ich  mich  unter  den  Ruinen  meines  Va- 
„terlandes  begraben,  oder  wenn  dem  Gefrhr.ke,  das 
y^mich  verfolgt,  diefer  Troft  noch  za  gut  fein  follte, 
„fo  werde  ich  mein  Unglück  ga  endigen  wiffm.  Es 
„giebt  Leute,  die  gegen  das, Gefchick  fjlgfam  find ; 
„das  ift  nicht  meine  Sache.  Habe  ich  für  andere  ge- 
klebt, fo  will  ich  flU'  mich  fterben,  unbekümmert, 
„was  man  davon  lagen  wird." 
,,\Venn  alles  uns  verUifst,  die  Hoffnung  felhft  zerbricht^ 
,DanjQ  ift  das  Leben  Schimpf,   und  Sterben   wird  ui^ 

Päicbt."; 
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Ibald  das  Uebergewicht  wieder.  In  Sc^hltüeu. 
tind  Sachfen  wurden  jetzt  durch  die  Preufsen 
-wieder  Siege  erfochten,  und  Schweidnitz  den 
Oetlerreichern  nach  einer  tapfern  und  ein- 
Hchtsvoüen  Vertheidigung  wieder  ahgenom- 
jnen«  Bie  Wiederexöberung  von  KatTel  dureh 
den  Herzog  Ferdinand  von  "Braunfchweig, 
vorzügiick  aher  dler  fchöne  Sieg,  welchen  der 
Prinz  Heinrich  über  die  Beichsarmee  bei  Frei- 
berg erfocht;  auch  wohl  Geldnoth  und  Er- 
fchöpfung,  machten  die  Kaiferiu  zum  Frieden 
geneigt.  Es  wurde  in  Sachfen  mit  Oelter» 
Teich  ein  Waffenftilleftand  abgefchloffen,  auf 
welchen  1763.  der  Hubertsburger  Friede  er- 
folgte, in  welchem  «ine  der  Hauptbedingun- 
gen diefe  war,  dafs  keiner  von  den  kontrahi- 
renden  Theilen  eine  Eutfchadigung  verlan- 
gen follte.  Friedrich  d«r  Grofse  verlor  kei- 
nen Schritt  Landes ,  und  hatte  einen  Kampf 
überftanden ,  welcher  ihn  und  fein  Heer  in 
dex  Gefchichte  auf  ewig  berühmt  machte. 

Eh©    Friedrich    den     Schöpfungen    des 
Friedtiifi  fich  überliefs,  uad  ^Bedacht  nahm, 


^le  vielen  Wunden ^  zu  hellen,  welche  det 
Krieg  feinen  Unterthanen  gefchlagen  hatt«^ 
hielt  er  dem  allgemeinen  Wohl  es  noch iiir 
angemeftener ,  den  Kriegsfland  erfl  furchtbar, 
wieder  herzuflellen,  um  nicht  plötzlich  aui 
der  kaum  errungenen  Kühe  wieder  geftöxt  zu 
werden». 

Die  fchöne  Armee  war  fö  zufaramcnge» 
fchmolzen,  dafs  bei  manchen.  Regimentern, 
welche  den  Krieg  von  Anfang  mitgemacht 
hatten ,  ni^ht  loo  Mann  aufzufinden  waren. 
In  diefer  neuen  Generation  der  Armee  muff- 
te Bildung,  Dreffur  und  Gemeingeift  gefchaf« 
fen  werden.  Das  Vollzähligmachenjund  das 
Exerziren  wurde  daher  mit  einem 'Eifer  be* 
trieben;,  dafs  esj^den  Zurüftungen  zu  einem 
neuen  Fe^dzuge  glich.  Die  verwilderte  Dis-w 
ziplin  verlor  fich  bald ,  da  die  Strafea.  bis  zui 
fttrchterlichßen  Strenge  in  den  Kriegs  -  Regle*- 

?^  aaents  und-  Kriegsartikeln   gefchärft  wurden. 

I  1  Jm  die  durch  -  den  Krieg  gelittenen  Peld-  Ap- 
parate wieder  herzuftellen,  mufsten  die  Stiick- 
giefseian  goo  unbrauchbar  gewordene  Kane- 
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tien  umgiefsen.  Die  Hü:tengewerlce  rauFs- 
ten  Kugeki,  Bombeia  und  Granaten  giefsen, 
und  die  Pulvermühlen  jährlich  gegen  6aod 
Zentner  Pulver  verfertigen.  Die  ArfeiUerie 
wurde  bedeutend  verftäikt,  die  Feftungea 
mit  neuen  Werken  verfehen^  und»  zur  bef- 
fern  Verbindung  mit  Glatz  und  Schweidnitz, 
die  Feftung  Silbeiberg  angelegt.  Die  Maga- 
zine wurden  mit  Krieges  -  und  .Lebensvorrä- 
tlien  gefüllt,  die  Gewehrfabriken  n^ufsten  fa 
viele  Gewehre  verfertigen  ,  als  zur  doppelten 
Garnitüre  Gewehre  und  Carabiner  fiir  die  Ar- 
faee  erforderlich  waren,  Aufserdem  wurde 
die  Armee  auch  verßärkt^  fo  dafs  fie  in  wenig 
Jahren  nach  dem  Kriege  bi&  zU  X  60,000  M, 
angevvichfen  war* 

Aufserdem  j  dafs  der  König  gleich  nach 
dem  beendigten  Kriege  den  Landleuten  das 
Getreide»  welches  fchon  «ut  Fortsetzung  ei- 
nes neuen  Krieges  aufgekauft  war^  zum  Saat- 
korn fchenk^te ,  wurden  ihnen  auch  die  Artil- 
lerie -  Train-  und  Packpferde  unentgeltlich 
uberkffen^       Den  Schlefiern  ward  'die  Contri- 


bivfciön  auf  ß  Monate,  den  Pommern  und  Mar- 
kern  auf  2  Jahra  erlaflea..     Als  Eifatz  für  die 
Summen,    welche  das  Lr,nd  an  Coiitribution 
an, den  Feind  hatte  geben  niüfTcn,    vcrgutigte 
der  König  sämtlichen    Provinzen    3,339,000 
Bthlro        Damit  auch  den  verarmten  Bürgcni 
und    JDandleuten     geholfen    werden;  konnte, 
mufsten  die  Magifträte  und  JLandräthe  gewif- 
fenhafte  LiHen^  von  .denjenigen  ünterthanen 
den  Domainen- Gammern  einreichen^ ,  die  der 
Hülfe    und   Unt^-ftützung    bedürftig   waren« 
Alle  Ueiierfch ülTe  aus  den  Königlichen  Gaf- 
fen  wurden    zu  diefem  wohlthätigen  Zweck 
angewendet» ,       So  hat  Friedrich  der  Grofse, 
■von  demdrundfatze  belebt  ^    dafs  der  Schatz 
nicht  de-ni  Regenten  ,  fondern  dem  Staate  ge- 
höre ,   nacl  eiier  Berechnung  des  Staatsmini- 
fters  von  Herzöerg,  vorn  Jahr  1762  bis  1 7  S  ^ 
den  Lande  eine,  Summe  von  2 4,3  9 9,83 S  rthL  . 
^ufliefsen  laiTena. 

Und;  nui,,  da:  feine  wohlthätige  Hand 
auch,  über  de  ärmile  Hüte  Flor  und  Segen 
v^xbreitet  lia:te  5 .  da  regte  fich  denn  auch  der 


Ca4 

Spekulationsgeift ,   die  gröfstmögllcliften  Vo»^ 
theile  aus  einfcm  Lande  zuziehen,  welcie«^ 
von   Mutter  Natur   fo  verwahrlost    und    der 
Aufmerkfamkeit  feiner  V<»rfahren  entgangea 
war.        Grofse  Strecken  von  nutzloftn  Maor- 
giund  und  wüüen  Heiden  im  Odei  brache,  in. 
Pommern ,  aa  der  Hafel  und  in  OfVfricsland, 
wurden    durch    aufgemunterten     Fleifs    und 
Geldvorfehuffe»    in    Heerdnahrenie    VViefea 
und  in  eiiiea  fchönen  tragbaren  Boden  umge- 
fchaffen.      Fabriken  und  Mai-iufactu  ten,  unter 
allen  nur  eidenklichen  Namen   un^d  Formen, 
wurden  angelegt  und  in  Gang  gebr.  icht.      Bei 
diefea    woklthätigen    Stlftungea       fcbuf    fich 
Friedrich  aber  auch  wieder  eine   Quelle ,   um 
den  Schatz  anzufüllen,    die  Vec  in liafTung  zu 
vielem  Aerger  gab,    es  war  die    A  tcife,   wel- 
che auf  den  Vorfchlag  eines  fran.  zÖ'sifchen  Fi- 
nanziers im  Jahr  1770  eingefühp  t  wurde.    Da 
der  Impbft  diefer  Aceife   mehre    nitheils  abet 
nur  luxurieufe  Dinge  betraf ,    fo  1   "*ar  fie  mehr 
ein  Druck  für  den  Reichen,  als  füi  -  den  in  fei- 
nea  Schranken  bleibenden  Arbeits,    m«"".    Um 
dem  Staate  ei«e  grofsere  Bevölkex    ^^ig  zu  ge- 
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lien,  benutzte  der,  alle  Meinungen  toleri- 
rende  Friedrich,  jede  Gelegenheit,  Coloni- 
ftei^  an  fich  zu  ziehen,  welche  der  Fanatismus 
anderer  Füiüen  vertrieben  hatte.  Im  Jahc 
177 1  hatte  der  Miswachs  eine  grofse  Theu- 
rung  erzeugt,  die  an  Hungersnoth  glänzte. 
Um  diefer  Noth  abzuhelfen,  öfnete  Friedrich 
feine  fchon  auf  diefenFall  berechneten  Maga. 
zine,  und  kehrte  Tod  und  Unglück  von  viel- 
leicht vielen  taufend  Menfchen  dadurch  ab. 

Der  durcli  Schlefien  fo  beträchtlich  er- 
weiterte preufsifche  Staat  fetzte  das  Haus 
Preufsen  in  den  Rang  der  erflen  Mächte. 
Wollte  es  eine  bedeutende  Stimme  behalten, 
fo  mnfste  es  fich  von  nun  an  in  alle  öiTentli« 
che  Händtl  Europa's  mifchen.  Preufsea 
fühlte  jedoch  feine  Sciiwäche,  es  bew..rb  üch 
um  die  Allianz  Rufslands ,  und  als  Oeilerreich 
den  darüber  gtpflogenen  JJnterhandlungea 
entgegen  arbeitete:  fo  wollte  der  ICönig  ei- 
nen Zeitpunkt  abpaflen,  der  ihn  Rufsland 
mehr  nahern  würde.  Diefe  Gelegenheit  fand 
fich  im  Jahr  1764,       Kufsland  inif<;hta  üd^ 
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nach  dem  Tode  Auguft  III..  Königs  von  Po». 
len,  in  die  Konigswahl  der  Polen,    und  ver- 
langte,  dafs  (liefe  Wahl  durch  den  unbedyig- 
ten  Kinflurs^erRufTen  vollzogen  werden  folU 
te.      Fried] icli  11.  fühlte  das  Grau fa nie  in.  die- 
fer  Aninnfsung;      allein  die  PoUtik,   welcher 
Becht  LUidBiiligkeit  keine  Objecte  des  Aoftof- 
fes  find,   machte,   dafs  er  durch  feinen  Gefand* 
ten   tUni  Antrag    des  rufsifchen  iMiniflers  zu 
Warfchau    in    diefer  Angt  legenheit  kräftigffe 
unterftutzen  liefs.      Kuthariwa  II,,  welche  die-, 
fen  Beweis  VC. n  Ariiiinglichkeit  g'^t  aufn.ahm, 
fchlofa   nun    mit  Pieüfsen   ein   Schutz-   und 
Trutz Diindnlfs  auf  ^   Jahre^.        Beide  Mächt.<j 
iBi-eibiu-gten  einander  ih^e   Staaten,   und   vet-- 
fprachen  fich  bei  eitlem,  etw^aigen  Kriege  ei-- 
nen  gegc-nfeitigen  Bei.ftand,   der  darin  belland,^ 
estweder   12000   M^nn   Truppen  zu   ftellen», 
©der    480,0,00    rthlr.,  jäiuiiche   Subfidien  2ii< 
zahleo^ 

Bnfsland  erlaubte  fich  über  dajs  fchwaqli© 
Pelen  jetzt  einen  Despotismus  auszuüben, 
Welcher   die    ganze   Welt,     vorzüglich   aber 
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Frankreich,  empörte.  Gern  hätte  dür  Mini- 
fter  Choireul  ganz  Europa  in  Feuer  und  Flam- 
me gefetzt,  wenn  es  ihn  nicht  an  den  Mitteln 
gebrochen,  und  die  politifchen  Verhältn-ifTp 
von  Oeüerreich  tind  Preufseii  mehr  feiner 
Idee  entfprochen  hatten  >  gegen  Hufslaiid  mit 
bewaffneter  Hand  aufzutreten.  Doch  warea 
feine  Bemühungen  nicht  ganz  ohne  Erfolg; 
die  Türken  erklärten  den  RuiTen  den  Krieg; 
ein  grofser  Theil  Polen  bildeten  eine,  Confö- 
deratjon  j^  um  den  ihnen  von  ßuf^land  aufge- 
drungenen König  abzufet:^en,  und  alle  Huf- 
fen  zum  Lande  herauszujagen.  Diefer  Krieg 
hatte  für  Eufsland  den  gliicklichften.  Erfolg. 
IMach  der  gewonnenen  Schlacht  hei  Choczira, 
(im  Jahr  17Ö9.)  eroberten  üe  die  ganze  Mol- 
dau, Friedrica  wurde  darüber  in  Unruhe 
gefetzt..  Nicht  nur  fiel' ihm  das  Abtragen  der 
Sübfidien  zur  Lall,  fondera  er  fah  diefen  oh- 
nehin fchon  fo  furchtbaren  Coiofs  immer  mäch- 
tiger werden.  Um  über  kurz  oder  lang  nicht 
eben  fo.  wie  Polen  von  Rufsland  hehandelt  zu 
\yerden$  that  eine  Vorkehrung  nöth.  Sie 
v/urde  bei  Oellerreich  gefacht  >   das  noch  ver. 
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legener^ber  die  Nachbarf4'.hafl:  der  ^fTen  in 
der  Moldau  und  Waliachcy  fein  mufste.  Frie« 
ijrich  tl.  fuchte  eine  Zufammenkunft  mit  Jo* 
fepli  IL  zu  NeilTe  zu  veranßalten,  m  welcher 
man  üch  über  die  Mittel  befprach,  den  Fort» 
fchritcea  der  RuJGTea  entgegen  zu  arbeiten. 


Als  nun  In  dem  folgenden  Feldzuge  die 
Bußen  auch  Bender  erobert,  und  die  Wal? 
lachei  wegge uoimnen  hatten ,  fo  rieth  der 
preufbifche  Gefandte  in  Conftantinopfel  dea^ 
Tdrlten,  Friede  zu  machen.  Um  Bufsland  zu 
fchrecken  ^  follten.  OcHerreiGh-  und  Freufsen 
als  Vermittler  auftreten.  Gatharinü  II.  mach» 
te  ungeheure  Forderungen^  Frie<lrich  mach* 
te  VorfleUungen  dagegen,  und  Oefterreich,,, 
welches  in  der  Moldau  und  VVallathei.  durch- 
aus keirie  Ri^fTei»  duMen  wollte^,  machte  ia 
Uctgarn  ernfl liehe  Riiftungen ,  auch  iiefs*  es 
Xruppen  in  Polen  einrücken.  Der  Aus^ 
bruch  eines  Krieges  von  Oefterreichern^ 
Prf.ufseß  und  Polea  gegen  Rufsland  kkieft 
Bak«  au  fein» 


Die  Kaiferin  von  "Kufsland  fah  ein,  daf» 
wenn  fie  von  ihren  glanzenden  Sit^gen  Vor» 
theile  erhalten  vvollcc,  auch  Preulsen  und 
Oefterreich  Vurtheile  zugewendet  werdea 
müfsten.  Wie  aber?  aus  welchen  Fonds? 
Von  dem  Lanae  d€r  TürJken  pafste  nichts  fü£ 
Pieufsen. 

In  diefer  Krifis  (1770.)  befand  fich  des 
Prinz  Heinrich  gerade  zu  Petersburg.  Bei 
einer  Diskusfion,  die  diefer  Prinz  mit  der  Kai- 
ferin  über  die  damalige  politiA  he  Lage  hatte, 
wurde  der  Zerfplitterung  von  Polen  gedacht* 
Dies  gab  Veranlaflung  zu  der  nachnialigea 
Theilung  diefes  Reichs.  Friedrich  entwarf 
d^n  Plan  dazu,  und  verlangte  zur  Entfchädi« 
gung  fiir  die  gegebenen  Subfidien  den  Theil 
'von  Polen,  welcher  zur  Verbindung  voa 
Hinterpommern  und  Oöpreufsen  diente. 

Auch  der  Kaiferin  von  Rufsland  fchlug 
©r  vor,  um  Oeüerreich  zufrieden  zu  ßellen, 
ihre  Entfchädigung  in  Polen,  üatt  in  der  Mol- 
dau uad^iVVallachci  zu  fuchen.     Da  ab«?  dex 


Öflerrelcliilche  Miiiiöer  Kaunitz  Bedenke» 
trug,  dem  Theilungsprojekte  von  Pblen  bei- 
zutreten, auch  Rufslarnl,  ungeachtet  des  ihm 
zufallenden  Theiis  von  Polen,  fich  nicht  be^ 
quemeii  wollte,  die  den  Türken  abgenomme- 
nen Provinzen  wieder  herauszugeben,  fo 
wufste  Friedrich  durch  gefchickte  Machinatio- 
nen es  doch  dahin  zubringen,  dafs  die  Tür- 
ken die  Molllau  und  VVallachey  wieder  er- 
hielten, und  wegen  der  Theilung  von  Polen 
eine  Ueberein*kunft  zu  Petersburg  zu  Stande 
k:amj  welche  fpätexhin  auch  Oefterreich  uq- 
terzeichnete. 

Nachdem  Friedrich  durch  die  erfte  Thei- 
lung von  Polen  ein  fchönes  Verbindungsland 
zwifcken  feinen  öftiichen  und  weftiichen  Pro« 
yirjzen  an  fich  gezogen  hatte,  gab  es  in  der 
pöUtifcheii  einen  Ruhepunkt  von  mehrera 
Jahren. 

Der  plötzliche  Sterbefall  des  Kurfiirflen 
von  Bayern ,  Maximilian  Jofeph ,  im  Jahr 
2777,  foUte  indefiea  den  Stofi'ieu  erneuertem 
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Welthänflelu  geben.  Da  er  keine  Naclifol- 
ger  fciuesS  ammts  hinterliefs,  fo  lic-l  die  Kur« 
wurde  und  ftiin  Land  dem  Kurliirften  von  der 
Pfalz  zu.  Dem  Haufe  Ocilerreich  fchien  es 
aber  eine  gute  Gek-genheit  zu  fein,  durck 
Anreifsiing  der  Bayerfchen  Lande  fich  für  die 
noch  nicht  verfchmerzten  Verlufte  des  Elfafs, 
Lothringens-  Neapels  und  Schlefiens  zu  ent- 
fchädigeß» 

Öet  "verwegene  Jofeph  rückte,  ohne  mit 
feiner  andern  Macht  darüber  unterhandeft  zu 
Ilaben,  mit  einem,  Heere  in  Bayern  ein,  Det 
Kurfürß  Von  Pfalz -Bayern  fah  lieh  überrafcht, 
und  ünterzeichnfcte  einen  Vergleich,  kraft 
deflen  er  zwei  Drittel  Ton  Bayern  an  Qefl^r»- 
xeick  abtrat> 

i)iefe  ffespotifche  Asmafsüng  empörte 
Friedrich  den  Grofseia";  da  inzvvifchen  der  zu* 
oächfl  Bevortheiite  abgefunden  war,  fo  mufs- 
te  ein  preiifsifcherAbge<)rd neter  den  nachftea 
Nachfolger  des  Pfälzers,  den  Herzog  von 
Z wcfibiuckea,  anrei^^en^  S^g^n  den  Münchn/^t?* 


Vergleich  zu  proteftiren ,  und  bei  Preufsea 
Hülfe  fuchen.  Der  Konig  war  daher  geneigt, 
hier  den  gerechten  Sachwalter  zu  machen. 
Um  inzwifchen  in  einen  nicht  zu  gefährli- 
chen Handel  verwickelt  zu  werden,  fucht« 
«r  erft  die  Gefinnungen  der  übrigen  Mächte 
auszuforfchen. 

Er  wurde  von  Bufslatid  und  Frankreich 
dadurch  beruhige,  dafs  fie  fich  nicht  in  diefe 
Händel  mifchen  wollten.  Die  verfamraelte 
Armee  riitkte  im  Jahr  1778«  in  Böhmen  ein, 
dochkain  es  zu  keiner  entfcheidenden  Schlacht, 
JFriedrich  war  alt  geworden ,  auch  fah  er  ein, 
da  er  einmal  den  übrigen  Mächten  die  Ver« 
ficherung  gegeben  iiatte,  in  diefem  Krieg« 
keine  Eroberungen  zu  machen,  dafs  dieGrofs- 
UQUth  auch  niclit  zu  weit  getrieben  werden 
inüfste,  die  er  hier  allen  deutfchen  Reichsfür- 
fiep,  bewiefs.  Ueberdem  war  auch  Maria 
Therefia  der  Streitigkeiten  müde.  So  gera 
tuch  Jofeph  II,  antjefeuert  vom  Ehrgeize, 
«l«n  grofsen  Friedrich   einea    Lorbeer  vom 
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Haupte  geftohlen  hatte,  fe  Wollte  doch  Mut- 
tex Maria  Therefia  ihre  Beifticamung  nicht 
dazu  geben. 

Es  traten  zwifchen  demMinifter  Thugut 
und  dem  Könige  zu  Braunau  Unterbandlun» 
gen  ein.  Man  reichte  einen   Vergleichs- 

vorfchlag  ein,   wo  die  Stimme  des  Rechts  und 
der  Billigkeit  fich  lediglich  auf  das  allgemeine 
Beichs   Intereffe  bezog,   welchen  aber  Jofepfi 
und  Käunitz  eben  darum  verwarfen,   weil  üe 
längft  auf  Koften  des  Beichs  Pläne  gefchmie* 
det  hatten,   die  dadurch  nicht  zur  Ausführung 
'kommeß    konnten.         Die    Feindfejigkeitea 
wurden  fortgefetzt.       Während   die   preufsi« 
fche   Armee  den  Sommer  im  Jahr  1778-  iu 
Böhmen  ftand,     und  im  feindliehen  Lande 
fouragirte,   fuchte  fich  der  Feind  in  dem  dar- 
auf folgenden  Winter  durck  kühne  Parthei- 
gängerftreiche  zu  rächen,  wobei  nichts  her- 
auskam.       Da  Maria  Therefia  fah,  dafs  zuc 
Beendigung    einer  abermals    anzubißdendeÄ 
Fxied^^suüterhandiung  das  Eiumifch^u  ^i^^s 
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djitten  Macht  erforderlich  wäre ,  fo  fachte  fie 
jetzt  in  Frankreich  den  Vermittler  auf.  Ba- 
ron Breuteuil  überreichte  einen  iPlan  zum 
Frieden ,  für  welchen  Frankreich  und  JElufs» 
land  durchaus.  ltim<mt«n^ 

Ungeachtet  in  diefem  1^1an;e  weniger 
Mäfsigung  lag,  fo  durfte  Friedrich  doch  nicht 
hartnäckig  fein  -^   da  Machtfprüche  der  Stür- 
ieiH  den  Schwachem  den  Frieden  vorfchrei- 
ben.     Es  erfolgte  im  Maxz  1779.  ^^^  Wallen- 
ftillftand,  weichem  des  Tefchner  Friede  folg- 
te.     In  diefem  FriedensfeaialTe  war   ausge- 
macht, dafs  Oefterreich  den  Burgh'aufer  Creis 
behielt,  das  occupirte  Bayern  und  die  Ober* 
pfala  zhei  aa  den  rechtmäfsigen  Befitzer  wie- 
der herausgabt 

Der  feurige  Geift  Jofephs  II.  hatte  Frie- 
drick  fchon  längftens  BeforgniiTe  erregt.  Er 
fah  in  dem  Alleinherrfcher  Oeflerreichs  einen 
Fürften  empor  iteigen,  der  fich  als  ein  nicht  un- 
würdiger Nachkomme  Kaifer  Carls  V.  zeigen 
'Wurde.     Auch  wäkrte  es  gar  nicht  lange,  a|f 
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er  kie  und  da  niederrifs,  ohne  wieder  aufzu- 
bauen; als  er  den  harten  Glaubenszwang, 
welcher  Oefterreich^  Einwohner  ^fo  lange  be- 
drückt hatte,  fo  muthig,  felbfl  mit  der  Wur- 
zel auszureifsen  beftrebt  war.  Er  säkulari- 
£rte  Klöfter  und  geiöliche  Güter  in  feineia 
Staate ,  welche  benachbarten  geiftlichen  Für- 
ßen  gehörten.  Er  unterdrückte  alle  Wahl, 
treiheiten,  und  befetzte  die  vornehm  ften 
geiftlichen  Stühle  mit  Prinzen  feines  Haufes» ; 

Eben  fo  gefährlich  als  diefe  Gewaltürei« 
che  und  Anmafsungen ,  war  auch  feine  Poli- 
tik, Um  ungeftraft ,  ja  unter  einer  fchützen- 
den  Firma,  noch  gewaltigere  Anfchläge  zuc 
Beife  gedeihen  zu  laffen ,  fuchte  er  jetzt  mit 
vieler  Gewandheit,  Lift  und  Gefchicklichkeit 
beiRufsland  und  Frankreich  fich  einzufchmei- 
cheln,  um  das  Kurfürftenthum  Baiern  doch 
noch  an  Oeflerreich  zu  bringen ;  denn  dafs 
diefe  fchöne  A^quifition  bei  dem  Tefchner 
Friedensfchlufse ,  durch  das  Eintreten  einer 
M«ng«  ungünftiger  Umftände ,  ver^telt  wer- 


^en  mufste,  hatte  er  immmer  noch  nicht  ver- 
gefTen.        Er  fann  daher  auf  arfdre  Mittel,  zu 
diefem  Befitz  zu  kommen.      Der  Kurfürft  von 
Bayern  hatte  in  dem  Vergleiche  vom  ^.  Jan. 
17  7  8'  g^ze^g^  wie  leicht  mit  ikm  zu  handela 
fei.       Man  verfprach  ihm,   wenn  er  dem  Kai- 
fer  feine  Lande  abtreten  wolle,   ihm  die  gan- 
zen Niederlande,   mit  Ausfchiüfs  von  Luxen- 
J3urg  und  Namur,   dafür  zu.  geben,   und  hier- 
näehft  noch   3  Millionen  baares  Geld  auszah- 
len zu  lafTen.      Auch  verfprach  man,  um  ihn 
über  den  Unteifchied  diefes  Taufches  weni- 
"  ger  reflektiren  zu  lallen,  feine  neue  Befitzun- 
gen  zum  Königreich  von   Burgund  zu  erhe- 
ben.       Damit    der    Herzog  von   Zweibrück 
nicht  zum  zweitenmal  Einfpruch  machen  kön- 
ne, mufste  der  rufsifche  Minifter,   Graf  Ro- 
manzow,   den  Herzog  zur  Beiftimmung   die- 
fes Handels,   unter  der>  Drohungen  zu  impo- 
niren  fuchen ,   dafs  Rufslaud  und  Frankreich 
bereit  feien ,    für  diefe   Verhandlungen  Ge- 
währ zu  leiften. 

jGfe|)h  triumphirte:  was  Friedrich  durch 
die  Wafftn  in  demBayerfchen  Erbfolgekriege 
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hinterfcriehen  hatte,  üand  jetzt  auf  dernPunk» 
te,  durch  die  n?imlichen  Mächte,  welche  den 
Tefehner  Frieden  verbürgt  hatten,  durchzu- 
gehen» 

Biefe  Intriguen  des  Kaifers  Jofeph  II. 
erregten  unter  allen  deutfchen  Fürften   mit 
Recht  die  gröfsten  BeforgaiiTe.  Friedrich  II, 
war  am  meiften  entrüflet.    Nicht  nur  weil  man 
alle  diefe  Unterhandlungen    als  GeheimnilTe 
für  ihn  betrieben  hatte ,  fondern  weil  er  auch 
einfah,     dafs   Rufsland   und   FraEJtfeich  eine 
politifche    Inkonfequenz     begehen     wurden, 
diefein  Projekt  ihre   Zuftioimung    zu  geben, 
"weil  in   der  Folge   leicht  ein  Hoch  verwege- 
nerer Haabsburger     dadurch     das    politifche 
Gleichgewicht  von  Euaropa  iibex  den  Haufea 
itofsen  könnte* 

Alte  Politiker  in  Frankreich  hatten  Bay*  ^ 
ern  immer  als  die  Vormauer  gegen  die  Oefter- 
reichifche  Monarchie  betrachtet       Friedrich 
erflaunte,  wie   beide  Höfe  fiir  die  Begünfti* 
gung  eiaes  io  gefährlichen  Projetos  üinißÄen 


Iconnten.  Er  machte  daher  in  Vereinigung 
^es  nächflen  Defcendenten  Vorftellungen  bei 
Katharina  II.  Katharina ,  welche  vielleicht 
ausÜnkunde  an  ipeciellerKenntnifs  des  deut» 
fchen  Staatskörpers  fo  leicht  in  jenen  Plan 
eingewilligt  hatte,  erklärte  nun,  fie  habe  das 
Projekt  nur  unter  der  Bedingung  genehmigt, 
dafs  es  freiwillig  von  beiden  Theilen  ange» 
uommen  wäre.. 

So  vereitelte  Friedrich  die  fchlauen  Em«> 
griffe  des  Kaifers  in  die  deutfche  Reichsfrei- 
lieit  wieder.  Er  that  aber  noch  mehr.  Er 
fiellte  dfen  deutfchen  Beichsfürften  vor,  dafs 
äer  belle  Damm,  fich  den  fernem  Anmafsun- 
^en  eines  kühnen  Keichsoberhauptes  entge- 
gen zu  fetzen,  der  wäre,  einon  Verein  zu 
üiften,  in  welcham  fie  fich  ihre  gegenfeiti- 
gen  Hechte  und  rieiheiten  zu  fchiitzen  ver» 
fprächen, 

Diefe  Vorfchläge  fanden  nicht  nur  bei 
Kürfathfen^Ünd  Hannover  Gehör,  fondern  es 
traten  auch   fäll  alle  weltliche  dürften  des 


€eutfcKcn  feeicHeS  einem  Buntlnifle ,  welches 
jaan  unter  dem  Namen,  des  Fürflenbundes 
kennt,  bei. 

Jofeph  unterliefs  nicht  gegen  dies  Bund- 
tiifs  ein  Zautes  Gefchrei  zu  erheben ,  und  da- 
fcei  felbll  einen  hämifchen  Schein  auf  die  Ab- 
fichten  des:  ehrwürdigen  Stifters  diefer  eben 
fo  gerechten  als  patriotifchen  Verbrüderung 
zu  werfen;  air«in  Friedrich,  für  Verlauru- 
dungen  zu  grofs,  begnügte  fich,  durch  einfe 
einfache  Gefchichtserzählung  das  Publikuiii 
von  der  wahren  Befchaifenheit  diefer  Sache 
zu  unterriehtea^ 

So  endigte  fich  denn  die  politifche  Lauf- 
bahn des  grofsen  Königs.  Diefelbe  Kraft, 
diefslbe  Ordnung,  diefelbe  Pünktlichkeit  und 
Beharrlichkeit,  die  er  fich  von  Anfang  an  bei 
feinem  Regierungsantritte  fefigefeti:t  hatte, 
behielt  er  auch  noch  als  Greis  bei.  Die 
Trägheit  nicht  kennend,  wollte  er  als  erfle'r 
Mann  im  Staate  auch  der  Thätigfle  fein.  Nach 
feinem  Grundfatze  hatt«  nichts  eine  gröfsere 


Aehnlichkelt  mit  dem  Tode,  als  der  Mus» 

Der    weife    Staatsmann    Friedrich  der 
Gröfse  hatte  während  feines  thatenvollen  Le- 
bens   dem    Gleichgewicht    der    europ'äifclien. 
Staaten  eine    gröfsere  Ausdehnung  gegeben» 
Hatte  Deutfchland  bis  auf  den  bayerfchen  Erb- 
folgekrieg, welcher  nicht  zu  rechnen  ift,   den 
Vortheil,    einen    28jährigen  Frieden  zu  ge* 
niefsen,   fo  gehörte  vielleicht  gerade  derGeifl; 
und  das  Anfehen  Friedrichs  des  Grofsen  da- 
zu,  den  kühnen  Jofeph  von  manchen  Dingen 
abzuhalten,    die   auf  den   Umfturz  gröfserer 
und  kleinerer  Mächte  berechnet  waren;    viel- 
leicht gerade  ein  Friedrich  konnte  durch  ein 
Muges  Entgegenarbeiten  verhinderß,   dafs  die 
fehl  au  e,     in  allen   ihren  Unternehmungen 
glückliche  Katharina  II.  nicht  die  ganze  euro- 
paifche    Türkei   verfchlang,     und    nachmals 
gleich     einem    Lavaürom,    Civh.    auch    über 
den    Weftea    und   Süden   ihrer   Gränznach- 
Jjaxn  wälzte. 


Aus  diefen  Betrachtungen  fliefst,  dafs 
wenn  vom  ISlachfolger  Bicht  init  eben  der 
Wäjchfamkeit,  mit  eben  d«r  gemäfsigten  Po" 
litik  zu  Werke  gegSrngen' wurde,  das  Ganz© 
bald  einen  hohen  Grad  von  feiner  Vollkom- 
menheit verlieren  wurde.  "In  der  preafsi- 
fehen  Monarchie  blühten  in  dem  letzten  De- 
cennio  Wiffenfchaften  und  Künfle;  die  in- 
nern  Scaatskräfte  waren  aufs  höchfte  gefpannt. 
Mittelmäfsiger  Heichthum  fchimmerte  felbft 
in  den  ödeflen  Provinzen  bei  den  Untertha- 
nen  hervor.  Eine  auf  vernünftige  Grund- 
sätze gellützte  Juiliz  erhielt  dem  Staaie  innere 
Buhe;.  der  Militairfland  war  im  Inn-  und 
Ausland©  aufs  höchüe  geachtet.  Alle  diefe 
Triebfedern  mufsten  aber  fo  und  nicht  anders 
iingellört  in.  einander  greiffen,  weil  das  Gan- 
3^e  nur  ein  Machwerk  der  Kuaft  war  j^  weil 
Preufsens  Glück  und  Gröfse  auf  dem  politi- 
fehen  Gleichgewicht  beruhte,  deflen  gering- 
fte  Verrückung  dieferx  allen  dea  Untergang 
zuziehen  konnte. 
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Verfäll  der  Preufsifchen  Monarchie. 
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liedrich  Wilhelm,   dex  NacRfoIger  diefes 
■grofsen  Künftlers ,  zeigte  aber  bald ,    dafs  er 
sieht  der  feine  Diplomatiker   war,    dafs  «r 
nicht  die  Weisheit  und  Mäfsigung  feines  Vor- 
fahrers befafs.     üngefchiekt  mifchte  er  fich  i^ 
die  innern  Käßdel  Hollamds.       Er  hatte  kei- 
men einzigen  Grund,  dies  zu  tliun,  als  per- 
«önliche  Beleidigungen ,  die  vom  Pöbel  fei- 
ner Schwerer  zugefügt  wurden ,    zu  rächen. 
Stand  es  in  der  Macht  von  Preufsen ,  das  ero- 
berte Holland  dem.  Preufsifchen  Staate  einzu- 
verleiben: fo  könnte  man  die  poHtifche  Ten- 
denz zum  Verwände  in  diefen  Motiven  fu- 
chen.     I>a  diefes  aber  die  politifchen  Verhälc- 
nifle  der  übrigen  Machte  Europa's  nicht  geftat- 


teten,  fo  hatte  der  Staat  keinen  weitern  Vor« 
theil  von  diefein  Streifzuge,  als  dafs  er  den 
längfl  bekannten  Kriegesruhm  der  Armee 
neuerdings  bewäferte.  Wenn  man  einen 
RückblicJc  in  die  Gefchichte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts thut,  und  findet y  dafs  ein  ähnlicher 
Verfuch  unter  Ludwig  XIV.  die  Holländer 
zu  unterjocheiay  fo  höchfl  unglücklieh  bei  ei^ 
ner  noch  weit  ftärkern  Macht  ablief;  wenti 
man  fick  des^^  enthufiaftifchen,  Volks  fe^ririnert, 
wie  es  noch  unter  weit  verwickeitern  Spalt un. 
gen  entzündet  wurde,  um  feine  Freihielt  und 
Exiftenz  zu  retten:  fo  hat  die  kleine  Heer- 
ichaar der  Preufsen  van  Glück  zu  fagen^,  dafs 
der  Handel  f©  bald  abgefchlofTen  wurde» 

In  einem  langwierigeEr  blutigen  Krieg 
konnte  Preufsen  verwickelt  werden ,  und  der 
preufsifche  Thron  fchon  vor  ig  Jahren  in  fei- 
nen Grundfeften  erfchüttert  werden^ 

Dem  gaDzIich  zerrütteten  Finanzzuüande 
Frankreichs  war  es  vielleicht  zuzufchreib^% 


ß^(s  diefe  Macht  emer  fo  thatliclieii  Anmaf* 
fung  niGht  auf  dem  Fleck  fich  widerfetzte. 

I>iefer    Schritt    zeigte,    dafs    Friedrich 
Wilkelm  IL  nicht  der  Mann  war,    den  ge« 
felTelten  Ehrgeiz  einiger  eiiropäifehen  Mäch« 
te  ia  Schranken  zu  halten.      Bald  darauf  kun- 
digten Bufsland  und  Oeflerreich  den  Türken 
den  Krieg  an.        Friedrieh  WilheUn  machte 
dabei  das  erfle  Jahr  den  ruhigen  Zufchauer« 
Als  aber  die  rufsifchen  und  zuletzt  die  Öiler- 
leicliifchen  Waffen   das   vorausgjsfehene   Ue- 
bergewicht  über   die  Türken  erhielten ,     da 
iietzte  das  preufsifche  Cabinet  Schweden  auf, 
den  Rüflen  im  rusfischen  Finnland  und  Lief- 
land eine    Diverfion  zu  machen.        Und  als 
wieder  auf  Anftiften  der  RulTen  die   Dänen 
gegen  Schweden  fich  rüfteten,.    da  bedrohte 
wieder Preufsen  die  Dänen.     Man  kann  nicht 
In  Abrede  feinj  dafs  das  pxeufsifche  CaSinefc 
hier  fehr  einfichts voll  gehandelt  hat,  dafs  d^r 
Minifter  Herzberg  zu  dieferZeit  noch  das  un- 
bedingte Vertrauen  des  Königs  befafs ,  deflen 
ScJiärfücht  und  deiTen  Hathfehiä^e  znaaaucli 
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in  den  folgenden  Begebenheiten  ficli  hatte 
bedienen  foUen. 

Während  RufTen  und  Oefterreicher  hei 
aller  Anftrengung  fich  entkr'affeeten ,  wurden 
die  Kräfte  Preufsens  aufbewahrt,  um  zu  ei- 
ner gelegenen  Zeit  die  alte  Lage  der  Diage 
um  fo  nachdrucks voller  wieder  herftellen  zu 
können. 

Man  war  in  diefera  Kriege  überzeugt 
worden,  dafs  Jofeph  ein  beflerer  Diplomatie 
leer,  als  General  war.  Auch  hatte  es  fich 
ausgewiefen ,  dafs  FeldmarfcliaU  Lrascy  keine 
eigenthümliche  Feldherren  -  Talente  befafs. 
Er  war  ein  guter  General -Infpekteur,  der 
fchon  bekannte  Sachen  zu  verfmnlichen ,  zu 
«rdnen  verftand.  Seine  Kleinigkeitskräme- 
reien und  fein  geringer  Unternehmungsgeifl 
erhielten  Preufsen  in  Buhe.  Sein  Unglück* 
iickes  Cordonfyilem,  welches  zum  Glücke  der 
Iranzofen  im  Revolutionsknege  die  ganze 
höhere  Taktik  verpeftet  hatte ,  hatte  im  Tiir- 
kenkriege  den  Erfolge    dafs  die  Tüxkeu  in 
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Croatien  und  Slavonien  diefen  Cordon  bald 
durchbrachen  ,  und  die  dft«rreichifche  Armee 
in  einer  Unthätigkeit  erhielten,  die  fchlimme 
Folgen  für  O^fterreich  haben  konnte,  wenn 
die  RufTen  am  Biag,  ^m  Dniefter  und  am 
Fruth  nicht  deflo  gUicklicher  waren- 

Oefterreich  war  iii  ein  ILabyriath  gera« 
then.        Um  es  mit  Ehren  heraus'  zu  winden, 
jnufste  der  Greis  Laudon  an   die  Spitze  der 
Armee  geftellt  werden.     Jetzt  gewann  alles 
bald  eine  andere  Geüalt.        Laudpu  eroberte 
Kavi,    drang  durch  Bosnien  und  Slavonieiv 
bis  Belgrad  v©r.        Zur  Eroberung  diefes  fe- 
ilen Barrierplatzes  wurden  die  thatigften  Au-. 
Halten  getroffen ;    und  nachdem  auch  Belgrad 
an  die  Oeflerreicher  fiah  ergeben  mufste,  da 
glaubte  das  preufsifche  Minifterium,  dafs  es 
Zeit  wäre,    die  Siegesläufe  der  Oeflerreicher, 
fowohl   wie    die    der   RufTen,     hemmen  zu 
SiüiTcn. 

Im  Jahr  1790.  wurde  die  preufsifche  Ar- 
Siee  mobil  gemacht,  und  theils  an  der  böhmi» 
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Xclien  Gränae,    theils  in  Oftpreufsen  zufam- 
znengezogeij.         Die    Krieg«srüftungen    der 
Preiifsen    veränderten    mit    einenamale    den 
Tiirkenkrieg.      Preufsen  hat  nie  eine  fchöne« 
xe  Gelegenheit  gehabt,    Oeßerreich   Mährex^ 
und    Böhmen    wegzunehmen.       Oefterreich 
\var  entnervt;  unmöglich  konnte  es  den  Tür- 
ken und  Preufsen  einen  gleich  grofsen  Wi- 
derftand  leiften.      Läniäer  mufste  es  verlieren, 
an  des:  Donau,  odec  an  den  Qiifeilen  der   El- 
be.    Kufsland  war  mit  den  Türken,  Schwe^ 
den  und  Poklen  in  Krieg  verwickelt.       In. 
Frankreich  war  die  Revolution  ausgebrochen^ 
und  Oeilerreich  koante  nur  mit  feiner  halbea 
Macht  gegen  Preufs«n  im  Felde  erfcheinen. 
Indem  aber  die  Politiker,  die  htfllfehefidea 
Patrioten,  die  denkenden  Köpfe  d^s  Auslan- 
des, ja  ganz  Europa  erwartungsvoll  dem  Mo* 
ment  entgegen  fahen ,  wo  die  JBlutfcenen  ii> 
Böhmen  und  Mähren  fich  eröffnen  würden, 
da  geht  alles  in  Friede  und  ßuhe  wieder  aus- 
einander.       Nicht  der  Staatskluge  Minifter, 
Graf  von  Herzberg,  (deffen  Werk  es  freilich^ 
war,   die  Integrität  der  t uropäifch^n  Türk«& 
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zu  befehiitz©ii)  fontlern  kurzfichtiee  Dumm- 
köpfe  waren  vom  Minifter  Kaunitz  überliilet; 
waren.  Schuld  an  der  Keichenbaclier  Conven- 
tion 5     die  den  Hubertsburger  Fried ensflifter 
^or  Gram  ins  Grab  ftürzte;     waren  Sehuldj^ 
dafs  das  pieuisifclie  C abinet unpolitifch  gegen 
Schwed. >n  und  Polen  handelte?  dafs  von  nua** 
an  die  folgenden  diplomatifchen  Verhandlun- 
gen der  Preufsen  in  ein  Gewebe  von  Incon- 
lequenzen  ausarteten;     dafs   der  ehrwürdige 
preufsifcke  Name  ,    den  Friedrichs  Thatenruf 
in  die  entfernteften  Welttheile  getragen  hatte, 
den  Schein  der  Zweideutigkeit  erhielt;      dafs 
die    deutfchen  Reiehsfürften    die  Vergröfse» 
lungPreufsens  nun  nickt  mehr  als  eine  Wohl- 
that  in  Hin  ficht  ihrer  Exiftenz  betrachteten; 
dafs   die  ausgebrochene  Revolution  nicht  in 
fich  gedämpft  wurde;    dafs  ein  Revolutionsv 
krieg  entgehen  mufste,  um  ajle  Throiien  Eu« 
r-opa's  unizuffürzeno 

Bie  Kriegesriif^tingen  zu  diefem  Weld*^ 
zugQ  koüeten    vierzehn    Millionen   Thaler, 

Bech- 
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,,  Bechnet  man  nun  noch  dieKoften  des  hollän- 
difchen  Krieges,  und  was  der  unweit  gröfsere 
Hofaafwand  des  jetzigen  Königs  erfordert, 
hinzu,  fo  kann  man  wohl  annehmen,  dafs 
der  an  70  Millionen  grofse  Schatz,  welchen 
Friedrich  der  Grofse  hinter! iefs,  um  die  Hälf- 
te gefchmolzen  war;  eine  Aufopferung, 
durch  weiche  die  Staatskräfte  dej  preufsifchen 
Monarchie  einen  grofsen  Stofs  erlitten, 

*  Das  französische  Volle,  welches  unter 
dem  Ehrgeize  Ludwigs  XIV.  verarmt  war, 
unter  Ludwig  XV.  feinen  Einflufs  in  die 
Weltangelegenheiten  Europa's  verlor,  und 
unter  Ludwig  XVL  fowohl  der  Ha bf acht 
der  Finanziften ,  als  dem  Drucke  der  Arifto- 
kratie  unterlag,  wollte  aller  diefer  Uebel  fich 
entfefleln,  um  wieder  ein  felbftlländiges  Volle 
zu  werden ,  um  aus  der  Ver'äclitUchkeit  zu 
treten.  Wie  ihre  Ahnherren  und  (^rofsvater 
v/ollten  fie  auf  dem  Felde  der  Ehre  Epochen 
herbei  ziehen ,  um  fich  einen  unfterblichen 
Namen  zu  machen.     Der  Frauzos  ift  gur  Thisl- 

I 


130 


tigkeit  geboren;  Clima,  Lebhaftigkeit  des» 
Charakters ,  und  höhere  Geiftesvorziige  vor 
allen  übrigen  N'ationen,  beftirnmen  fie,  Alf<> 
handeln,  und  nicht  dulden  wollten  die  Fran- 
zofen fernerhin,  und  um  es  zu  können,  nur 
die  Re'gierungsverfafTung  modifiziren. 

Die  Philofophie  und  Moralit'at  rechtfer- 
tigte diefe  Tendenz ,  und  auch  die  erften 
Schritte  der  Revolution.  Oefterreich  glaubte^ 
die  Schmach,  welche  man  der  königlichen  Fa- 
milie zufügte,  rächen  zu  müflen ,  und  in  Zei- 
ten einem  Unfug  entgegen  zu  arbeiten,  der, 
wenn  er  nicht  in  der  Geburt  erftickt  würde, 
auch  wohl  bis  zu  den  übrigen  Thronen  Eu- 
ropa's  fleh  ausdehnen  könnte. 

Unter  diefem  Vorwande  wufste  der  ver- 
fchmitzte  Kaunitz  zu  Pilnitz  Preufsen  dahin 
zu  bringen,  dafs  es  Theil  an  einer  Coalition 
nahm,  die  fo  unglückliche  Folgen  hatte.  — 
Kicht  nur  helle,  auch  mittelmäfsige  Köpfe  in 
den  preufsifchen  Staaten  erftaunten  über  den 
Schritt,  welche«  man  beginnen  wollte.     Ih- 


nen  war  es  einleuchtender,  wie  dem  Oberftea 
von  Bifchofswerder,  dafs  um  jene  arjgefuhrte 
Gründe  es  Oefterreich  nicht  zu  tiiun  wäre^ 
fich  in  diefe  Angelegenheiten  zu  mifchen, 
fondern  dafs  fie  lediglich  von  den  innernZwi« 
ftigkeiCen  diefes  damals  unglücklichen  Lande« 
Vortheile  ziehen  wollten. 

Der  König  Friedrich  Wilhelm  ift  alfo 
zum  drittenmal  bereitwillig,  feine  Millionea 
ohne  allen  Zweck  wegzuwerfen;  er  will  mit 
feinem  Hauptfeinde  in  Allianz  treten,  und  an 
dem  Verderben  einer  Macht  arbeiten,  die  feia 
natiirlichfter  Alliirter  ift;  der  mit  der  Mutter» 
xnilch  fchon  eingefogene  Widerwille  des 
Preufsen  gegen  Oefterreich  foll  hier  fein© 
Waffen  mit  einer  Nation  vereinigen,  um  dea 
Dolch  ins  eigene  Herz  von  derfelben  zur 
Dankbarkeit  fich  ftofsen  zu  lalTen.  Wenn  dieg 
nicht  eine  politifche  Inkonfequenz  ift  — »  aucb,' 
Ijöuten ,  welche  weiter  nicht  um  den  liebea 
Tag  fich  bekümmern,  unnatürlich  und  rath« 
felhaft  vorkommen  mufete  -*-  fo  weifs  ich  ©« 
iilckty   was  man  denken  foUfl 


Da  indeflen  das  Werk  einmal  angefan- 
gen war,  wena  man  nun  nur  noch  Maasre- 
geln €  rgriiFen  hätte  ,  die  der  Sache  anpafsten, 
die  Energie-  und  iNTachdrucksvoU  gewefen 
■wären ,  die  die  Lage  der  Dinge  fchD^M  ge'an* 
dert  iiätten.  Allein  der  mangelnde  Blick  des 
Philofophen ,  der  den  militairifchen  Opera- 
tionen ÜQts  voran  gehen  feilte,  war  hier  gleich 
beim  erften  Schritte  fichtbar.  Man  dachte  an 
Holland;  man  hatte  in  dem  holländifchen 
Kriege  mit  nur  fehr  geringen  Kräften  die 
Volksfpaltungen  gefchlichtet.  Man  glaubte 
hier  auch  mit  fo  leichtem  Kauf  davon  zu  kom- 
men. Man  hatte  aber  vergeiTen,  den  Natio- 
nalkarakter  der  beiderfeitigen  Nationen  in 
fchärfere  Ueberlegung  zu  nehmen,  der  gerade 
Mer  die  wichtigfte  Hiickficht  verdiente.  Hol- 
land, eine  Republik,  die  ihren  ßeichthum 
und  Flor  dem  Handel  verdankt,  und  beides 
nur  durch  die  Pauer  des  Friedens  erhalten 
kann,  betrachtete  die  ausgel)rochenen  Feind- 
feligkeiten  mit  Preufstn  für  einen  Auswuchs 
des  Uebermuthes ,  der  auf  feine  fernere  poli- 
tifche  Exiften«  urimöglich  von  bedeutendem 


Einflufs  fein  könnte,  deshalb  öfnete  es  feine 
Thore ,  übergab  Wall  und  Maueu  ohne  VVi- 
derfland,  um  nicht  unnöthig  Haab  und  Guth 
den  ZerftÖrungen  des  Krieges  Preis  zu  geben» 

Beim  französifchen  Volk^  welches  entwe- 
der alles  gewinnen,   oder  einem  ewigen  Des- 
potismus fich  unterworfen  fah ;  welches  in  ei- 
nen  nicht   ärmern  Zuftand  durch  den  Krieg 
verfetzt  werden  konnte;    welches  fcharffmnig 
genug  ^var , .  um  einrufehen ,   dafs  es  Oefler- 
reich  egal  fein  müfste ,     ob  fie  diefe  oder  jene 
VerfafTung  fich  geben  wollten ,    es  aber  blos 
darauf  abgefeheü  war,   die  franzofischen  Nie- 
derlande,    denElfafs  und  Lothringen  an  lieh 
zu  reifsen ;  bei  diefem  Volke  mufste  man  ei- 
nen ganz   andern    Widerftand    vorausfetzen, 
X)er  blofse  Inftinkt  mufste  fchon  ahnden  laf- 
fen ,  dafs  ihr  Starrfmn  nickt  fo  leicht  gebro- 
chen fein  würder     man  mufste  von  dem  bis 
sup  Exaltation  aus  gebrochenen .  EnthufiasmuSj 
als  fie  den  Feind  wirklich  an  ihren  Grenzen 
verfammelt  fahen ,  fchon  ein  gewiffes  Vorge= 
fühl  haben ,  wenn  ßi^n  nur  Moaacnte  anw^n- 
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dete,  fich  in  Betrachtungen  fiber  <Ien  reizba* 
aren  und  lebhaften  Nationaikarakter  diefes 
Volks  ^u  verweilen.  Wäre  man  mit  tooooo 
Mann  ira  Frankreich  eingerückt,  ftatt  auf  dea 
Einfall  zu  kommen,  mit  40,000  Mann  gegeti 
Paris  vorzugehen,  wo  eine  Menge  unobfer* 
virtt^rFeftuiigen  die  Flanken  und  den  Rücken 
bedrohten  ;  wäre  man  rafcher  zu  Werke  ge- 
gangen, noch  ehe  die  neu  organifirten  \atio- 
nalgardea  Selbflvertrauen  zu  ihren  Kräften 
bekamen;  hatte  man  nicht  blofs  den  Emi» 
grauten  Qehör  gegeben ;  wäre  es  kein  Coali» 
tioriskrie^g  gewefen:  fo  konnte  vielleicht  eiti 
Feuer  im  Glimmeis  gelöfchfc  werden,  was 
etzt  den  ganzen  Erdball  verzehren  wird,. 

Ein  zweiter  Xrrthum  des  Kalkül«  bei  der 
Invafion  der  preufsifcberi  Armee  in  Frank- 
reich ,  ift  das  bekannte  Manifefl;  des  Herzogs 
von  Eraunfchweig.  Wie  fchlecht  waren  die 
Wirkungen  ,  darinn  berechnet;  wie  wenig 
Itannte  der  VerfafTer  den  franzofiscben  Natio- 
jialkarakter.  Durch  Drohungen  will  er  den 
Verein  «ier  Partlieien  zu  Gunjßen  des  König« 
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JjeiflellenP    Ein  Volk,  welches  55  Millloneu 
Meafchen   zählte,     das    über  die  errungene 
Freiheit  wie  ein  Kind  ülier  das  erftq  Spiel  werk 
fich  freut?     das  an  100  Jahre  Europa  Gefetze 
vorfchrieb,    bei  welchem  der  Ehrenpunkt  ge- 
rade die  empfindlichfte  Sache  ift?    diefes  Velk 
will  man  mit   40,000   erkrankter,^ und    abge* 
iimigerter  Menfchen    fo  gewaltig  in    Schre* 
cken  fetzen?      War  es  nicht,   den  Ochfen  bei 
den  Hörnern  angegriffen?   waren  es  nicht  die 
Mittel,   die  Einheit  der  Volksparthei  herzu« 
Hellen?     Die  Refultate  von  diefem  merkwür- 
digen Feldzuge  waren  den  Einieituagen  ge- 
m'äfs.-      Die   preufsifche  Armee  mufste    mit 
Schimpf  und  Schande  bedeckt  fich  wieder  zu- 
rückziehen, und  ihrem  Schöpfer  danken,   dafs 
fie  nickt  völlig  aufgerieben  v/urde.      War  der 
General    Ciiftine   ein   Grofsherzog^  vom  Berg, 
fo  hatte  ein  Theil  diefer  Armee  fchon  vor  14. 
Jahren  das  Schiokfal,  was  im  Jahr  180^  bei- 
nahe die  ganze  preufsifche  Armee   erleidea 
Hiufste. 

Dahin  führen  Unternehmungen,  welche 
nicht  die  Vernunfc,  fondern  die  Leidenfchaf» 


ten  beteben.  So  mtifste  denn  eine  brave  Ar- 
mee, welche  an  dem  Lienkfaden  gefchickter 
iFiihrer  grofse  Dinge  machen  konnte,  vor  14 
und  r  5Jährigen  iBuben,  von  rohen  National- 
garden, die  wicht  einmal  in  Reih  und  Glied 
gebraucht  werden  konnten,  die  von  den 
prcufsifchen  Generalen  fo  verachtet  wurden, 
in  der  tläglichflen  Situation,  barfufs  und  ab- 
gerilT«  n  ,  eine  Hetraite  von  3  o  Meilen  antre- 
ten, und  in  der  Achtung  des  Publikums  um 
-lüehrere  Grade  fmken. 

r  a  muth volle  Betragen  der  Franzofen 
im  Jahr  x^gg  hatce  die  verbündeten  Mächte 
belehrt,  mit  welchen  Schwierigkeiten  fie  noch 
zu  kämpfen  haben  würden,  um  die  Nation 
zu  unterdrückeno  Man  vervielfältigte  daher 
die  Rüflungen,  man  zog  die  Mächte  beinahe 
Ton  ganz  Europa  in  einBundrnfs  gegen  Frank- 
reich zufammen.  Je  fchwärzer  der  Himmel 
fleh  über  die  Neufranken  zufami^enzog,  dello 
Exiergie-  und  Muthvoller  waren  ihre  Ent- 
fchlüffe.  Man  fchiitt  zur  Hinrichtung  des 
Königs  (Ludwigs  XVI.);      jnan  erklärte  aus 
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eigehem  Willen  an  Nationen  denKn^g,  die 
noch  den  fchlauen  Eeobachter  machen  woll- 
ten  ,  um  die  ganze  Nation  unter  die  Waffen 
zu  bringen ,  und  ihnen  keine  Wahl  zwifchea 
Sieg  und  Tod  übrig  zu  lalTen.  Bei  alle  denx 
würden  die  Franzofen  ihrem  Schickfal  doch 
nicht  haben  entgehen  können,  wenn  an  der 
Spitze  der  Coalition  ein  Marlborough  ,  oder 
ein  Eugen  fland ,  wenn  unter  den  Verbünde» 
ten  eine  gleiche  Harmonie ,  wie  im  fpani- 
fch^n  Succesfionskriege  zwifchen  Engländern 
und  Oefterreichern  herrfchte.  Nie  haben  > 
fich  die  Schwächen  einer  Coalition  aber  blofser 
geflellfc,  wie  in  dem  franzöfischen  Revolu- 
tionskriege.  Zu  welchen  Refültaten  konnte 
die  brillante  Feldzugs -EröfFHung  vom  Jahr 
3:793  führen,  wenn  das  Ende  diefes  Feldzu- 
ges mit  eben  der  Thätigkeit  fich  befchlofs, 
wie  es  der  Anfang  war  !  Wenn  man  alles 
Privat -InterelTe  befeitigte,  und  es  Preufsen 
micht  gerade  jetzt  eingefallen  wäre,  dafs  feine 
Anftrengungen  und  Aufopferungen  lediglich 
für  Oefterreich  gefchähen ;  wenn  Kaifer  Franz 
m'äfsiger  war ,  und  das  eroberte  Valencienneis 
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nicht:  Co  Tinpolitifch  fSr  ein  EigentHum  des- 
Haufes  Oeßerreich  erklärte! 

Der  Enthufiasraus  der  Franzofen  fik 
VolksJEreiheit  war  zu  diefer  Zeit  auf  das  übri- 
ge Europa  übergegangen»-  Es  kam  daher 
nicht  auf  partielle  Vortheile  an.  Mehr  als 
jemals  hatten  die  Regenten  Urfache ,  in  einen 
Bund  zufammen  zu  treten,  und  die  Einheit 
ihres  allerfeitigen  Inteuefies  anzuerkennen; 
folglich  zu  einem  Zwecke  zu  wirken,  weil 
ihre  fchon  damals  wankenden.  Thronen  eine 
eben  fo  plötzliche  Umftürzung  erleiden  konn- 
ten, zum  Glücke  aber  diefe  durch  den  wilden, 
graufamen  Karakter  3-  welchen  die  Revolution 
unter  Rpbespierre^  annahm  ^  noch  verhindert 
wurden 

Im  Jahr  i^^.  beflrafte  der  Feind  die 
gjBmachten  Fehler  der  "^'erbündeten  ;  die  Er- 
oberung der  Niederlande,  ganz  Holland,  alle 
dfeutfche  Provinzen  bis  ans  linke  Rheinufei:, 
waren  die  Refultate  dieies  merkwürdigen 
l'eldzuges»       Von  dJefem  Zeitpunkt©  an  war 
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die  allgemeine  Anerl:ennung.  der  Revolution 
bei  den  Mächten.  Europa's  erzwungen ;  es  gab 
nun  felbft  im  fchnödeften  Mifsgefchicke  für 
Frankreich  keinen  Wechfel  der  Dinge  :tnehra 
Frankreichs  Machthaber  konnten  jetzt  zuver* 
fichtsvoU  rechnen^  dafs  die  Zwietracht,,  das 
Mifstrauen,  die  Erfchöpfung ,,  die  mangeln- 
den Hülfscjuellen  zur  weitem  Fortfetzung  des 
Krieges,  die  Ligue  bald  trennen?  wurden.  Der 
Erfolg  zeigte  y  dafs>  fie  fich  in  ihrea  Schlüfseii 
nicht  geirrt  hatten,,  denn  Preufsen,  Spanien^ 
Toskana  und  HefTen  machten,  im*  Jahr  1795». 
Friede  mit  Frankreichs. 

Die  dreijährige  Dauer  diefcs-  Krieges 
hntte  den  preufsifchen  Staat  bis  auf«  Mark  er- 
fchöpft^  Ein  Theii  der  Armee  war  zu  Grun- 
de gerichtet;:  der  geerbte  Schatz  war  nicht 
allein  verfchwunden,  fordern  es  waren-über« 
dein  auch  noch  beträchtliche  Anleihen  in  Hol- 
land ,  in  HefTen  und  in  Frankfurth  am  Mayn 
gemacht  worden-  Da  der  Schauplatz  des 
Krieges  ununterbrochen  vontjem^  preufsifchen 
Lande  entfernt  war»  fo  waren  alle  diefe  Sum- 
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men  blos  für  den  Ausländer  m  Umlauf  ge- 
bracht, Lief  diefes  Geld  in  die  Hand  des 
preufsifchen-lUnterthans,  fo  wurde  doch  ein 
grÖfserer  Wohlftand  im  Lande  verbreitet,  von 
Welchem  manches  wieder  in  den  Schatz  zu- 
lückfliefsen  konnte^  Achtete  JE'iiedricli  Wil- 
helm mehr  die  Oekonornie,  fo  konnten  bei 
einigen  Friedensjahren  die  Staatsumftände 
auch  wieder  verbefTert  werden.  Da  aber  die 
Hofbedürfnifie  fich  nur  vervielfältigten,  fo 
war  die  Noth  im  Jahre  17  g6  und  1797  aufs 
höchfte  geftiegen. 

So  wie  der  Cardinal  Hichelieu' während 
des   30jährigen  Krieges   fich  pasüv  verhielt, 
und  nur  «inen  Scheinantheil  an  ^en  Verwü- 
ftungen  diefes  Krieges  nahm ,    um  auf  Bech- 
nung  der  Oefterreicher  und  des  deutfchen  Kel- 
ches Frankreich  zu  vergröfsern;      eine  ahnli- 
che Politik  war  die  RIchtfchnur  Katharinens 
der  Zweiten  während  den  eiken  Jahren  des 
Revolutionskrieges.        Immer  hetzend,    fich 
aber  wohl  hütend,  ihre  Tartar-  und  Kofaken- 
Schaaren  an  den  Hhein  zu  fehicken,  war  end- 
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lieh  die  Entwickelung  ihres  Planes  zur  Reife 
gekommen.  Unter  dem  Vorwande,  Oefter- 
reich  und  Preufsen  für  die  mifslungenen  Un- 
ternehmungen gegen  die  Neufranken  zu  ent- 
fchädigen ,  follte  das  fck  wache  Polen  aber- 
mals dieSündenfchuld  büflen.  Bufsland  ver- 
gafs  bei  der  intendirten  zweiten  Theiiung  Po- 
lens abec  wieder  nicht,  einen  dreimal  fo  grof- 
fen  Antheil,  wie  Oefterreich  und  Preufsen 
erhielten,  fich  zuzueignen. 

Bei  der  er^en  Theilung  von  Polen'  ira. 
Jahr  1 7  7  si  rifs  Rufsland  fo  viel  vom  Grofsher- 
zogthum  Litthauen  a^i?^  als  zur  Verbindung 
der  Düna  und  des  Dniepers  erforderlich  war. 
Kaum  hat  es  fich  nun  in  dem  letzten  Tiirken- 
triege  am  fchwarzen  Meer^  eingenifiet,  und 
Oczakow  erobert,  fo  ift  es  lüflern  nach,  dem 
ganzen  öftlichen  Theil  von  Pohlen,  um  zu 
gelegener  Zeit  mit  den  Türken  anzubinden, 
uad  auch  den  ganzen  Bniefter  an  fickzu  reifsen» 

Da  es  aber  noch  nicht  der  Zeitpunkt  war, 
fo  follte  die  Eroberung  von  Cfeoczifl'uadBeÄ- 
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der  erfi:  durch  die  Wegnahme  der  öfllichen 
Provinzen  von  Polfen  dazu  vorbereitet  wer- 
den, ^ei  der  zweiten  Theilung  von  Polen 
alfo  verlangte  Rufsland  einen  Tlieil  von  Lit- 
thauen, die  Provinzen  Volhynien,  Podolien. 
und  die  UJcraine.  Im  Jahr  1794  bemeifterte 
es  fich  des  Refts  von  Litthauen ,  und  um  die» 
fe  von  der  Oftfee  bis  zum  fchwarzen  Meere 
zufammenh'angende  acquirirte  Länderfl'äche 
von  4173  Quadratmeilen  auch  noch  längs  der 
Oüfee  beffer  zu  arrondiren,  wurde  im  Jahr 
1795  auch  noch  das  bisherige  Herz^gthuni 
Kurland  mit  Rufsland  vereinigt 


Preufsen  erhielt  bei  der  zweiten  und 
letzten  Theilung  von  Polen  die  Diftrikte  Po» 
fen,  Kalifch ,  Bavitfch ,  Frauftadt ,  Gnefen, 
Petrikau,  Warfchau,  Danzig,  Thoren  und 
Keuoftpreufsen.  Einfeitig  verglii^ken,  hat- 
ten durch  diefen  Zuwachs  an  Ländern  dio 
preufsifehen  Provinzen  eine  beflere  Vcrbin« 
«düng  bekommen* 
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Aber  im  Vergleich  mit  dem  ,  deflen  fich 
Rufsland  bemächtigte,  war  das  politifche 
Gleichgewicht,  welches  Oefterxeich  undPreuf- 
fen  Rufsland  gehalten  hatte,  fchon  durch  die- 
fe  Theilung  über  den  Haufen  geworfen» 

Sogar  Xrakau  mufste  Preufsen  im  Jahr 
1795  an  Oefterreich  abtreten,  weil  es  Katha* 
rina  befahl  —  und  das  entnervte  Preufsen 
fich  nicht  dawider  auflehnen  konnte. 

Der  fefte  Punkt  Krakau,  der  in  Verei- 
nigung mitKofei  einen  fchönen  Verbindungs- 
punkt mit  Schießen  und  Südpreufsen  bildete: 
der  die  Preufsen  zum  Meifter  der  ganzen 
Weichfei  machte;  der  die  Zugänge  aus  Gal- 
lizien  nach  Südpreufsen  und  Schieden  deckte ; 
und  das  Kornreiche  Sendomir  mit  feinen  Gold- 
und  Silberbergwerken!  War  ohne  diefen 
Punkt  die  ganze  Acquifition  von  Polen  Wohl 
^etwas  mehr ,  als  ein  geliehenes  Unterpfand  ? 
was  bei  dem  Ausbruche  der  exfien  ^eindfe- 
ligkeiifen  zwifchen  Preufsen  unji  B.ufslan:d 
wieder  vtrloren  gehen   inufstc.       War  d^K 
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Strich  Landen ,  welcher  jetzt  Neuoflpreufsea 
lieifst 5  Warfchau  mit  eingefchlofTeii,  wohl 
ein  Eriatz  gegeu  diefes  Opfer?  und  gegen 
Sendomir? 

Di«5  Tonangeberin  Katharina    IL  hatte 
ihre  Militi^irgrenzen  bei  diefer  Theilung  V0a 
Polen  befTer  zu  befUmmen  gewufst.        Nicht 
iiur  hatte  fie  an  der  Oftfee  ihre  Ländererwei- 
terung  bis  an  die  Grenze  von  Oftpreufsen  ge- 
trieben,  wodurch  Rufsland  Preufsens  nächfler 
Grenznachbar  ward ,   fondern  die  Queren  des 
Dniefters  waren  nun  auch  überlarjgt.        Den 
Dniefter  mit  Choczim  und  Bender,   wie  auch 
die  Moldau  und  Wailachei  den  Tiirken  abzu- 
nehmen, lag  fo  klar  in  ihrer  Tendenz,  dafs  man 
eben  nicbt  fcharffichtig  fein  durfte,  ein  der- 
gleichen Ereignifs  bald  voraus  zu  fehen.    Ka- 
tharina kannte  aber  ihre  Leute ,    die  Wider- 
ßandsfähigkeit  ihrer  Grfenznachbarn,  um  ficher 
und  ungeftraft  fo  machiniren  zu  können.     Ihr 
Plan  war ,  in  kurzer  Zeit  fich  zur  Univerfal- 
Monärchia  des  Noxdens  zu  maclign,      Voa 

dem 
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dem  zur  Sache  fchreiten  diefes  Planes,  zeig. 
ten  fich  fchon  Spuren  am  Ende  ihres  Lebens- 
jijihres.  Preufsens  guter  Schutzgeift  fchaft# 
aber  die  Weiteroberin  eben  «lym  rechtenZeit« 
puöJtte  aus  der  Welt, 

Unmöglich  konnte  der  fchoo  iängß  Wur- 
zel gefäfste  Ehrgeiz  Katharine-ns  II.  zum  Aus- 
bruch Icomnaen  ,  wenn  Pieufsen  während  dei 
Bevolutionskrieges  fich  eben  (o  ruhig  verhal- 
ten hätte,  wie  bei  Entöehung  des  Tiirkea» 
krieges.  Oftpreufsen  und  Schlefiea  warea 
dann  durch  Südpreufsen  freilich  nicht  verei» 
nigt;  der  König  behielt  aber  vor  wie  nach 
die  fchöne  Schutzmauer  Polen  gegen  das  im»» 
jner  raubsüchtiger  werdende  Rufsland  zwifohen 
fich,  welches  ein  gröfberer  Vortheil,  als  der 
Befitz  des  ebtn  fo  Menfchenleeren  und  ver- 
wilderten Polens  war,  delTen  Cultivirung  di« 
Kräfte  des  Mutterßaates  ausfog,  und  dabei 
doch  in  den  zwei  erften  Generatiouen  d«iJ\ 
Slaate  nicht  ergeben  fe^iu  koant«. 
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Der  für  die  verbündeteii  Machte  >'fo^xiä» 
•glückliche  Feldzug  vom  Jahre  1794,- uh4 
der  von  den  Oeflerreichera  undPreufsen  auf 
^as  Jahr  1795  neu  verabredete  Operations- 
plan, vorzüglich  aber  di^  gänzliche  Veirnach- 
iäfsigung  der  .Anftalten  und  Zurüftungen  zu 
•diefem  Feldsug^j  zwangen  die  Preufsen,  zur 
Befchtitzung  der  Weftphälifchen  Staaten-,  im 
März  I7<J5  aus  der  Gegend  von  Mainz  nacfi 
Weftphalen  zu  marfchiren.  JDer  fernem  An- 
"ftrengungen  tinfähig,  und  der  Erholung  be- 
dürftig, befchlofs  der  König,  die  Coalition  za 
verlaiTen.  Bs  wurden  zu  Bafel  Üxiterhand- 
iungen  angeknüpft,  welchen  der  Basier  Frie» 
-d«  im  Mai  folgte, 

Friedrich  Willhelm  hatte  zwar  bei  fei- 
tiem  Tode  im  Jahr  1797.  den  preufsifcheil 
Staat  erweitert,  auch  die  Fürllenthümer  An- 
fpach  und  Bayreuth  an  fich  gezogen-;  aber, 
•wie  baufällig  war  das  fchÖne  Prachtgebaudc 
unter  feinen  Händen  geworden  ^— ! 
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t^riedfich  Wilhelm    IL    beftieg  unter    de» 
gliicklichften  ümftäaden   und  Ausficht^n  den 
preufsifchen  Thron;    Friedrich  Wilht^liii  Itl, 
beftieg  denlelben   zu   einem  Zeitpunkte^    wo 
«r  züfarnme^nftürzen    wollte.         Wtriin  eigent« 
lieh    auch    der    WohllUnd    der   Unterthanea 
"während  der  vorigem  Regierung  nicht  in  Ver« 
fall  gerathen  war ,   da  Iceiu  Feind  die  preufsi* 
Tchen  Laude  betreten  hatte,    und  wegen  der 
freundiCchaftlichen    Verhältnifle   mit  England 
tder  Handel  im  Flor  war,    fo  hatten  die  ver- 
gröfserten  Staaten- von  Kufsland  und  Frank« 
reich  öit  politifche  Lage  von  Euyopa  doch  fa 
total  verändert,  dafs  Preufsen  zu  thun  hatte^ 
von  beiilen  Koioflen  eingeklemmt^  eine  felbft* 
händige  unabhängige  Nation  ssu  bleiben.      Za 
diefer  zwang  vollen  Exiftenz    fügte   fich  nua 
au<:h  ein  gänalich  erfchöpfter  Scaatsfond  und 
eine  grofse  Schuldenlaft,   welche  alle  Thatig- 
keit    zur    Wiederherftellung     des    Gleichge» 
wicht«  Hört©»     Der  König  machte  Erfparußa 
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gen,  und  llefs  keine  "Gelegenheit  unbenüt^^i 
die  Finanzen  wieder  auf  einen  foliden  Faf$ 
au  bringen;  allein  die  Erholung  war  zu  kurz, 
der  Drang  der  Weltbegeberiheitelri  zu  ftark> 
als  dafs  ein  defgleichen  Z^eck  fobald  eifre^icht 
>iverden  konnte. 

Der  Krieg  zwlfchen  Frankreich  'und  Oe-^ 
Herreich  brach  nach  einem  kurzen  Frieden  Im 
Jahr  1 7  9  g.  wieder  auis.  Die  Fraiiizofen  rück- 
ten in  den  kaiferlichen  Staat  und  ins  ^eapoli* 
tanifche  Gebiet  ein,  Xlm  diefe  Staaten  vom 
Untergänge  zu  retten,  zettelten  Englatid  und 
Oefterreith  eiijie  äsweite  Sjoalitiön  an ,  in  wel- 
cher auch  Rüfelaa^  tnitwi^ken  Voiltej  denn 
der  rutsilclie  Kaife^  Paul  I.  Fand  jetzt  den 
Zeitpunkt  heiran  genaht,  dem  Rathe  feiner 
Mutter  zu  folge,  fich  ins  Mittel  leger  zii 
«LüfTen. 

Der  geftirch tete  Held  (Bonaparte)  war 
mit  40,000  Franzofen  in  Aegypten  befchäf- 
tigt.  In  dem  Direktorium  iierrfchte  Zwie- 
ipalt,  ia  d§r  Arm^e  MifsyergQiigen ,  und  in 
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«Men;  Theilen  der  JRegJerungszweige  zeigtea 
BrfchlafFtheit  und  Schwächen  eine  baldige 
Veränderung  der  Dinge  aa., 

Friedrich  Wilhelm  III.  wurde  fowohl 
tton  England,  als  durch  Oefterreich  und  Ruf«« 
land.  aufgefordlert,  Antheil  an  diefem  Kriege 
asii  nelxmen.  England  verfprach  Subfidien^ 
Oeüerreieh  und  Rufsland  Jliän,der,  wenn  er 
»lit  einer  ftarkea  Macht  gegen  May nz  und  ia 
Holland  einrücken  wollte;;  allein  der  König 
blijeb  flandhaft  bei  der  einmal  ficli  vorgenom* 
Bienen  Neutralität..  Der  Krieg  im  Jahr  1799 
war  Rix  Oeöerxeich.  und  Rufsland  glücklich. 
Der  Erzh^erzog^Karl  fchlug  den  General  Jour* 
dan  heiStockach;  der  Feldzeugmeifter  Kray^ 
d.en  General  Scheerer  aa  der  JEtfch..  Und; 
kaum  hat  Feldmarfchall  Su.waro.w  deu  italieni- 
fchen  Boden  betreten,,  als  er  aucliaip  Po.  und 
an  »der  Trebiai  alles  zu  3oden;  tritt,  was  fich 
feinem  Siegesläufe  nur  widerfetzen  will.  Die 
Generale  Joubcrt  und  Moreau  erleiden  Nie- 
derlagen; der  General  Makdonald  wird  von 
Ober -Italien  und   Frankreich  abgefchnitten^. 
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Späterhin  werclen  feibe  Verfuche,  fich  xail 
dem  General  Moreau  zu  vereinigen,  zwifchen 
Parma  und  Piacenza  vernichtet;  Mantua,  Tu- 
rin, Aleffandria,  Tortona  u.  f.  w.  falle»  den, 
Siegern  in  üie  Hände.  Der  Erzherzog  Karl 
nickt  in  der  Schweiz  c i n  >  aber  an  derLimmaC 
lähmen  Hofkabaien  und  der  Hofkriegsrath  fei« 
»e  weitere  Thärigkeit.  Di&s  vvar  ein  Glück 
ftir  Frankreich.  Konnte  durch  das  Wegdrän* 
gen  des  Marfchalls  Maffena  an  der  LinimaÄ 
die  Vereiiiigung  über  den  St.  Gothard  zwi«. 
fchen  dem  Marfchaii  Suwarow  und  dem  Erz?* 
herzog  Karl  bewirkt  werden,  fo  war  Frank-* 
reich  verloren.  So'theilte  es  vielkicht  ein. 
gleiches  Schickfal  lait  Polen,^ 

Mit  minderem  Glück  waren  die  LandutK 
gen  der  Angio-  Rufsifchen  Armee  inHoilanct 
begleitet.  Diefe  Armee  wurde  durch  die 
französifche  und  HolFändifche  Küftenarme© 
gefcklagen.  Es  erfolgte  darauf  eine  Capitu* 
lation,  vermöge  welcher  die  Engländer  wie-» 
der  uaek  England  zurück  fegelt^n. 


I^  Hinficht  diftfer  Erfolge  war  es  frei* 
lieh  für  Preufseri  nicht  der  Zeitpunkt,  die 
Hände  in  den  Schofs  zu  legen,  Riickte  e* 
mit  einer?  Macht  in  Holland  ein,  wnd  gegen 
Haynz  vor^  fo  konnten  die  Refultale  nicht 
anilers  als  giinftig  fein.  Der  General-Bruno, 
wurde  durch  die  üebermacht  zurück  gedrückt^ 
und  die  holländifchen  Fefturrgen  fowohi  wie 
Mainz^,  würden  keinen,  grofsee  Widerfcand- 
geleiflet  haben ,  weil  fie  fchon  lange  auf  ei- 
nen Zeitpunkt  gewartet  hatten ,  das  ü-anzpsK 
§che  Joch  abzufchutteln*. 

"Vor  der  Eröfnung  diefes  Faldzuge§  war- 
4ie  Lage  Frankreichs  aber  militairifch  be- 
tochtetj  höchll  vortheilhaft.  Es  war  ^ar 
nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  die  AlUirten  fo 
glückliche  Fortfchiitte  machen  würd^sn.  ©i© 
Franzofen  warea  im  Befitz  vx)n  Holland,  von 
allen  RheinfeiluRgen,  von  den  feftea  Plätzen 
in  Piemontj  Savoyen  und  ganz  Ober-Italien. 
Ueberdeia  hatten  fie  üch  in  der  Sehwelz  feß- 
gc^fetzt;  fa  dafs  man  gar  keine  Möglichkeit 
ficl^,  d.en.k.€n.  ko2;iat85.  wie  mit  Erfolg  dief^  isft^: 


C^renzlinie  anzugreifen  war,  •—  TTeberdiei 
kannte  der  König  noch  aus  dem  Bheinkriego 
die  Art  und  Weife  j  wie  Oefterreich  fein«! 
Alliirteri  behandelte;  auch  waren  ihm  dier 
Faktionen  de&  Hofkiiegsraths  und  die  Wei* 
ber-  Intrigueu  am  Wiener  Hofe^  welche  aus 
Keid  und  Mifsgunft  felbfl  die  Pläne  der  ößer- 
reiciiifchen  Gener^^le  zu  Schanden  machten, 
feicht  unbekannt.  Der  Staatsfond  war  noch 
immer  aufs  höchfte  eifchopft*  Wenn  auch 
Hngland  Subfidien  gab,  fo  waren  diefelbent 
doch  bei  weitem  niclit  hinreichend,  fich  iri 
einen  weitausfehenden  Krieg  verwickeln  zu 
laireti* 

J^et  Eifer  der  RufTen  fiir  die  allgemein« 
Sache  erkaltete  auch  noch  in  dem  nämlichen 
*Jahre,  als  man  Oefterreiciiifcher  Seits  durch 
die  Abrufung  der  Armee  de»  Erzherzogs  Karl 
aus  der  Seh  weiss  nach  dem  Mittel  •  Rhein  den 
rufsifchen  General  Korfakow  an  der  Limmat 
blofs  geftellt  hatte,  der  hernach  durch  den 
Geßeral  Maflena  bei  Zürch  einen  empfindli- 
chen Stofd  erlitt.        Der  Kaifer  Faul  rief  die 


«5J 

tufsifchc  Armee  zürucl:,  welches  fiir  die  Oe* 
iterreichcr  im  Feldzuge  igoo  die  traurige  Pol- 
ice hatte,  dafs  der  erde  Konful  Bonaparte  mit 
•inem  Schwerdtfchlage  gduz  Italien  wiedei 
eroberte* 

l>ie  gehaltene  Neutralität  wahrend  die» 
fer  Kriegsbegebeniieiten  hatte  im  Frieden  zw 
liüneville  fnr  Preufsen  den  Vortheil ,  dafs  es 
für  die  abgetretenen  H^rzogthümer  Mors  und 
Cleve,  das  Eichsfeld  ^  das  Bisthum  Hildes* 
heim,  die  freien  iieichsftädte  Nordhaufen, 
Mühlhaufen  und  Goslar  erhielt.  Eine  Ent- 
fchädi^gung,  die  das  Vierfache  des  Flächen- 
Inhalts  von  dem  betrug,  was  mau  abgegeben 
liatte» 

Bis  hiehef,  wenn  man  wenigftens  an* 
Äimrrt,  dafs  unmöglich  fcheinende  Dinge 
nicht  immer  voraus  zu  fehen  find,  hatte  der 
König  einen  fehr  richtigen  politifchen  Ge- 
fiehtspunkt  gefafst.  Er  hatte  feinen  Staaten 
den  Frieden  erhalten,  einen  grofsen  Theil 
det  Staatsfchuldea  abgetragen ,   das  nördliche 
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Beutfclilarwl  gefchötzir,  tind  fö  T^iel  Geld  et^ 
fpart,  dafs  im  Nothfall  die  Armee  aus  eige.* 
nen  Mitteln  mobil  gemacht  werden  konnte^. 
Aus  fekiem.^  Beti*agea  fpaterlMn  läfst-  ficb 
fchliefsei;,  dafs  er  bei  diefer  Neutralität  beharn 
ren  wollte.  Nimmt  man  einen  Rückblick  auf 
die  Lag«  des  ELonig^,  £ö  war  ße  bei  den  im- 
xn-®v.  erneuerten  WelfeereignifTen  äufserft  kri< 
tifch.  Rufdaad  und  Erankreich  waren  ihm,. 
xwei  gbich  grofse  furchtbare  Gegner;  erklär-* 
tg  er  iicii  für  Frank  reich,  fa  hat^  er  auch  mii^ 
JSngkfjd  Kdegj.  welches  feinen. ganzen  Han* 
dt;l  zerü'lit :;  d.tb@i  verwüflete  Rufsland  Oft* 
p^euisea,  und  entrifs  ihm  die  voji  Polen  äc- 
q^i^irirtea  Pi:ovinzea;  welches  um  £o  leicliter, 
w-ii-,  da  die  Einwohner  derfelben  den  RufTei^fe 
geoeigter-  wie  den  Preufsen  waren,  und  kein, 
einzigf  r  fefier  P4atz  in  Südpreufsen  bis  auC 
Letifchitz^  deia  Yorlbhreitea  der  RufTenEia» 
lialt  that^ 

Erklärte  er  fich  für  dia  Rußen  und  Eng-, 
lander,  fo  war  er  der  gegründeten  Beforgnifs 
ausgefetzt ,  dafs  die  Franzofen  lein^  Staaten 
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«um  KrlegsfchatipTatjie  lo achten ,  und  bis  int 
Herz  derfelben  alles  verwiifleten.  Eine 
ilrenge  zu  haltende  Neutralitat  war  bei  dec 
Grofse  und  Lage  fenier  Staaten  auf  die  Dauer 
nicht  denkbar,  weil  fein  Gewicht,  auf  dio 
eine  oder  die  andere  Parthei  gelegt,  einen  zu 
gri>fsen  Ausfchlag  gab,  und  fem  Gebic  t  bei 
<^iHer  fo  ausgedehnten  Länge  §ar  leicht  ver^ 
letzt  werden  konnte. 

Ob  der  Kaifer  Napoleon  den  König  von 
Preufsen  ,  als  treuer  Ailiirter,  auck  wie  Va* 
fall  würde  behandelt  haben ,  ifl  nicht  zu  be^ 
ftimmen  ;  dafs  Preufsen  aber  durch  Frankreich 
noch  weit  mehr  gewinnen,  als  verlieren  koiin« 
te,  war  beltimmt  voraus  zu  fehen, 
"   ■-  ^ 

Deshalb  fehlte  der  König ,  als  im  Jah? 
1S05.  die  Engländer  eine  dritte  Coalitiou 
fchiaiedeten,  und  die  Oefterreicher  und  X^uf» 
£en  auch  fo  gefällig  waren,  die  Engländer  und 
den  Kaifep  Napoleon  aus  einer  gleich  grofsea 
Verlegenheit  zu  reifsen ,  dafs  er  nicht  mit 
Frankreich  ia  Aliiauz  trat,       JEr  hatt©  da^it 


einen  gerecKton  und  fchickllchen  Vorwancf^ 
da  Engländer  und  Ruffen  auf  eine  kränkende 
^Art  die  Neutralität  des  Königs,  mit  Gewalt 
brechen  wollten.  Hätte  der  König  doch  hier 
den  Verfprechungen ,,  die  der  franzöfisehe- 
Kaifer  durch  den  Marfchall  Duroc  Uim  rnachea 
liefs,.  Gehör  gegeben,  und  gegen  die  Ruffea 
losgerchlagen,,  wie  bald  wäre  der  Krieg  been- 
digt gewtrfenl  Preufseu;  erweiterte  fein© 
Staaten  ^  und  fchlofs.  fech  voa  aun  an  auf  im- 
met  an  Frankreich  an.  Die  Franzofen  wareil 
jetzt  längll  wieder  in  ihrem.  JLager  bei  Boulog- 
ne;  e&  exiftirte  kein  Rheinhmxd,,  und  viele 
alte  deutfche  Reichsfüräea  Wären  nickt 
von  ihren  Thronen  geftofsen,  viele  andere 
hätten  ibre  Unabhängigkeit  behauptet,  es 
wäre  des  Elends  und  des  JaroHiersi  nicht  £c^ 
viel  auf  der  Welt» 

Diefe  Behauptung  wird  Widerfprüctie 
finden  ,  fa  einleuchtend  wahr  fie  auch  mir  zu 
fein  fcheint,  weil  es  Menfchec  giebt,  die 
felbft,  auch  mit  der  Vernichtung  ihrer  Exis* 
tenz,    von  ihren  Meinungen  nicht  abgehen. 
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Und  noch  wenlgier  Geh  anfchicken  können,  ia 
«ine  neue  JReihe  der  Dinge  fich  einzufügen. 

In  einem  Journale  habe  ich  einen  Ge* 

f\  Banken  gefunden ,    den  ich  mir  nicht  ei)thal- 
t  ten  kann ,  hier  zur  Bewahrung  diefes  Satzes 
fiinzufuhTeii : 

>^  Strebe  nie  dem  Weltgeift  entgegen, 
■„  weil  er  fich  nur  in  der  Oppofition  ge- 
j,  gen  das  Verderbliche  oiFenbaren  kann, 
^uiid  weil  Befchützung  des  Verderbli- 
^,  chen  zum  Untergange  führt.  Se  deut- 
„lich  dies  Axiom  auch  an  und  für  Tich 
^felbft  iö,  fo  hat  man  doch  zu  allen  Zei- 
gten demfelben  zuwider  ;§ehandelt. " 

t^egen  IRufsland  wurde  imHerbUe  1805 
beinahe  die  ganze  Preufsifche  Armee  in  Be- 
wegung gttfetzt.  Der  Kaifer  Napoleon  rech- 
nete darauf,  dafs  es  zwifchen  den  Preufsea, 
und  den  Huflen  gewifs  zum  Bruche  kommen 
würde;  er  verletzte  die  Neutralitätsrechte 
Toa  Preufsen,  indem  «ine  KolonnQ  Franzo- 
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fen  und  Bayern  durch  das  Anfpachiclie  Ge* 
biet  marfchirte ;  weil  fein  grofser  Operations* 
plan  nicht  die  fchaelle  Ausfülirung  erhielt^ 
wenn  diefer  Schritt  nicht  gethan  wurde. 

Der  König  gerieth  dadurch  in  Verlegen» 
heit,  denn  die  ftrenge  Neutralität^  welche  ef 
fich  vorgenomrnen  hatte,  gegen  die  Ruflen 
mit  bewaffneter  Hand  zu  behaupten ,  ward 
vernichtet;  auch  war  er  jetzt  beinahe  noth* 
gedrungen,  fich  für  eine  Paithei  zu  erklären. 
Ach,  hätto  doch  Preufsens  t-lifrrnkligfcrSciuitz* 
geift  die  Entrihliefsung  des  Königs  geleitet! 
hatte  er  doch  lediglich  der  Stitnm©  feiner  bis 
hierher  gezeigten  kalten  V^ernunft  — -  Gehör 
gegeben!  und  die  leidenfchaftlichen  Dämone^ 
welche  fo  laut  nach  Krieg  fchriee»  ,  alles  Ein- 
ftes  zur  Ruhe  verwiefenl  —  wie  wohl  ••—  ich 
kann  es  nicht  oft  genug  wiederholen  ^*-'  wi^ 
wohl  könnte  uns  Preufsen  doch  fein! 

,  Man  ift  der  Meinung  j    der  König  hätte 

im  Feldzuge  1305  zeitig  losfchlagen  muffen, 
iaEin  wären  di©  O eiterreicher  nicht  fo  inf  Ge* 
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'^räng-e  gekommen^  auch  hätte  es  keine 
"Schlacht  bei  Aulterlitz  gegeben.  Wann  foll- 
te  der  König  denn  losfchlagtn?  Ja,  wenrx 
der  Kaifej?Napc>le on  an  der  Hier,  ain  Inn  und 
an  der  Donau  den  Schneck^ngang  gof^hlieben 
'^väre,  dann  hätte!  zur  Ausführung  einer  der- 
•glöichen  Pratenfion  Ratk  worden  können. 
Da  die  Franzofen  aber  fchon  \¥ien  erlangt 
liatten,  noch  ehe  die  Preufsifche  Armee  am 
•Fufse  des  Thüringer  Gelnrges  veifauimeit 
war,  fo  war  der  Zeitpunkt  verftrichen..  Di« 
'Preufsifche  Armee  war  durch  die  arigfftreng» 
ten  Märfche,  welche  fie  erft  nach  Polen,  und 
-durch  den  Contremarfch  nach  Sachfen  gemacht 
hatte,  auch  f©  herunter  gekommen,  dafs  fi(j 
nicht  viel  geleiftet  haben  wurde.  Die  Kaval« 
leriepferde  waren  meiftens  iahm  und  verbeelt, 
lind  die  Batterien  fo  kläglich  befpannt,  dafs 
die  kaum  m«hr  von  der  Stelle  kommen  konn- 
ten. Aber  demohngeachtet  würde  fie  in  we- 
nigen Tagen,  ihrer  Beilimmung  zufolge,  iix 
Bewegung  gefetzt  worden  fein,  wenn  nicht 
die  Schhcht  bei  Aufterlitz  und  der  gleich  dar- 
auf foigead©    Friede   zwifchen    Frankmch 
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und  Oefterrdich  c!«n   ganz©«   Opcrttionsplail 
abgeändert  hätten» 

Ber  Minifter  Haugwitz  wurde  nachWie^i. 
gefchickt,  um  Frankreich  den  Krieg  zu  erklä- 
ren.     Er  erhielt,    ohne  weitere  Verhaltungs^ 
befehle  von  Berlin*  einzuziehen,     Preufsea 
den  Frieden.     Die  unvernünftige  Welt  ver- 
dammte den  Minifter  Ilaugwitz;    der  König, 
%velcher  weiter  fah,    dankte  ihm,  das  Vater* 
land  gerettet  zu  haben.        Man  fagte ,  durch 
^e  Schlacht  von  Auilerlitz  war  noch  nichts 
verloren,  wenn  Oefterreich  nur  nicht  Fried« 
gt macht   hätte.        Die    gefchlagenen  Ruflea 
konnten  fich  in  Schießen  retabliren,  und  der 
Erzherzog  Karl  war  fchon  im  Begriff,  zum 
Entfatze  von  Wien  vorzurücken«         Man  ift 
aber  fehr  übel  orientirt,  wenn  man  hier  di« 
Sache  fo  leicht  nimmt      Welcl^e   Vortheile 
konnten  die  Franzofen  aus  dem  Rückzuge  der 
BulTen  ziehen!    die  aber  des  Wftffenftillftan* 
des   wegen   unbenutzt  blieben.        War    deu 
Kußea  bis  zur  Grenze  von  Scklefien  das  Ge- 
leite 


leite  gegebenj  fo'fiel   die  ganze   Macht   der 
.Franzofen  auf  den  Erzherzog  KaiL      Die  Er- 
folge der  Siege  find  iiicht  voraLiszufeheii,   aber 
tvahrfclieinlich  war  €s,   dafs  auch  der  Ij^^zher* 
Sog  Karl  .gefchJagen  warde.       Welche  Schick', 
fa'le  die  Preufsifche  Arinee  dann  gehabt  haben 
Wurde,   enthalte  icJ»  mich  hier  zu  beurtheiien, 
"Weil  [le  fchon  Herr  von  Bulow  in  feinen  Be- 
fncrkungen  über  den  Feldzug  von  1^05  beur- 
theilt  hat       Verlor  fie  aber  eine  Schlacht,   fo 
Würde  der  1^'riede    zwifchen    Frankreich    und 
I*reufstn  in  Berlin    g-fchlofTen    worden    fein. 
Die   Fried-ensbedin gütigen   waren  dann   nicht 
1*0  hart,   als  fie   es   durch   den  jetzigen    Kri- g 
iein  werden,   weil   Schlehen  durch  z'wei  E(e- 
ferve- Armeen   gedeckt   war,  und   auch   eine 
Harke   rusfisclie  Ärniee   fich   in   der  iVälie  be- 
fand.     Ift  alfo  dem  Minifter  H^iugwitz  wegea 
der  nicht  üben  eichten  Kriegs  -  Oekiaration  ein 
Vorwurf  zu  niaclien,   fo  möchte  es  darum  ge- 
fchehen,   dafs  er  nicht  mit  einer  gleichen  An- 
ßrengung  und  Üeberredung  den  Krieg  in  dem 
C^lgendea  Jahre  abzuwenden  gefuckt  liÄt» 


Ks  war  dem  IntereÖe  'äes  Kaif^'r^^Öte 
leons  nicht  atigeineflen,  im -Jahr  rSo5.  <]e£i 
Krieg  gegen  Preüfsön  wüthen 'ZU  lafTen,  weil 
er  eines  Theils  hbeh  mehr  Vorbereitet  dazu 
fein,  und  andera  Tüeils  in  Güte  'ver- 
fuchea  Avolite,  ob  Preufsen  nicht  naher  mit 
Frankreich  vereinigt  werden  ^könate.  IJ/ft 
alfo  den  König  in  die  Klömme  zli  'bringen, 
leitete  er  Uriterhahdlungen  ein,  die  'Pfeulseii 
höchll  gefährlich  wärene  Es  gab  feit  der  Be- 
fitznahme  von  Hannover,  ^und  vorzüglich  feit 
'dem ,  dafs  den  Engländern  die  Häfeti  äii  der 
Nordfee  verfchloiTen  werden  ^mufsten ,  iüff 
'PreUf^en  faft  kei^e  Wahl  mehr,  als  entweder 
der  treue  BühdesgenölT©  ^oii  Frankreich  zu 
ieiü'j  oder  in  ^en  Abgrund  geworfen  z^ 
'Werdeat 

Setzteil  fidi  die  TPrVnzofeft  wieäer  iä 
Hannover  feil,  fo  war  Magdeburg  bis  zum 
allgemeinen  iF^ieden  keinen  Äugenblick 
iicher^  durch  die  Fräiizöfen  überrumpelt  zu 
werden ;  in  eben  der  Gefahr  fch^ebte  derKd« 
nigj  feine  weftphälifohen  Pi^vinzen  au  vtxli«* 


J'eil.  Ratificirte  der  KÖtilg  die  vorgerdilage* 
tjen  Bedingungen  i  Wefel,  Neufschatel  und 
das  Aufpäciiifche  gegen  Hannover  äu  vertäu* 
fehen  ,  und  England  die  tiördifcheii  Häfen  zu 
verfchliefserij  fo  oiufste  Preufsen  ünfehlbat 
mit  England  zerfallen« 

Das  Beftes  was  der  König  thun  konnt^j 
war,  von  nun  an  eine  fefte  Offeufiv-  und  De- 
fenfiv- Allianz  mit  I^rankreich  zu  fchliefseü^ 
Und  das  Weitere  dein  Schickfal  S5U  überlafien* 

Sind  die  VerhältnifTe  verfchieden  j  ob 
^ine  Natian  der  Alliirte  von  Frankreich,  odet 
der  Alliirte  einer  andern  grofsen  Macht  iR^ 
weil  eine  Macht,  die  fich  einmal  an  Frank- 
reich angefchlo fie n ,  keinen  freien  Willett 
aaehr  hat,  und  dem  Berufe  folgen  raufs ,  wef* 
chen  Kaifet  Napoleon  vorfchreibt  *):     fo  iß 


*)  Bei  einem  jeden  Regiment  Bayern  oder  Wüf- 
tcmberget  befindet  fich  ein  Spectateiit  aus  deif 
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eine  dergleichen  L^ga  freilicli  fclävlfcfe,  ynd 
führt  zu  manchem  Unmutbe.  Soll,  aber  eine 
Goalition  eine  nachdrucks volle  Wirkung  ha^ 
bea,  imd  nicht  vielmehr,  n.ach  ehemaligem 
Style,  durch  ihren  Verein  mehr  fchaden  als 
nützen,  fo  itl:  es  wieder  «ine Konfequenz  vom 
Kaifer  Napoleon,  die  ihm  zu  Gebote  ftehen- 
den  Kräfte  atifsbeße  zu  benutzen.  Der  freie 
Wille  unter  Verbündeten  fch wacht  die  krie- 
gerifchen  Handlungen  und  führt  ziir  Scjhande. 
Die  Gewalt  befördert  <li« -Zwecke  und  erhöht 
den  Kriegesruhm.  Es  kömmt  nur  darauf  an, 
dafs  man  in  dem  eigentlichen  Sinn«  des  Wor- 
tes Patriot,  iftj  fieh  von  Vorurtheilen  losreifsfej 
um  einen  neuen  Einfall  der  Vernunft  gemäfs 
würdigen  z^  können;  d^nnjjvenn  nach  eineia 
genauen  Abwägen  derlTmftände  einleuchtend 
ift,  dafs  der  Krieg  unter  ehemals  Verbünde* 


franzöfischen  Armee.  Das  Mifslrauen  geht  fö 
weit,  dafs  ich  bei  einem  Coramando  von  60 
xhevauxiegers  Bayern  einen  franzöfischen  Ritt- 
meifter  habe  die  Befehle  über  das  ganze  COBi- 
«Bande  ectheilen  khmx^ 
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ten  nur  deslialh  fchläfrig  und  unglücklich  ge- 
führt ward,  weil  die  eine  oder  die  andere 
Macht  gerade  da  in  Unfchätigkeit  die  edle  Zeit 
vergeudete,  wo  das  allgemeine  Wohl  ver- 
langte, dafs  fie  grade  am  thätjgften-war,  ini» 
defs  eine  andere  vom  Bande  wegen  eines  Fri- 
vatvortheils  wieder  abfprang,  wie  ebea  die 
Koth  am  grpfsten  wars  fo  können  neueMaas- 
jegeln^  um  diefe  IJebel  zu  heben,  nur  denje- 
nigen unangenehm  fein,  die  erft  empirifch 
von  dem  Nutzen  da^on  überzeugt  feiawoüena 

Es  ift  aber  auch  noch  eine  Frage ,  wenii 
Pfeufäen.  Frankreichs  Älliirter  ward,  an.das 
^cii  nun  auch  HeiFen,  Sachfen  und  Braita- 
fchv/eig  anfclilofren,  ob  dadurch  die  Rahe  auf  , 
dem  €onti-nente  nicht  erhalten  wurde,  unci 
ob  der  Kaifer  Napoleon,  wenn  es  v/irklick 
saiitRufslandsum  Krieg©  kam,  Preufsen  nicht 
iiiit  mehrerer DelicatefTe  behandelt  haben  wii> 
de,  da  er  gewifs  voraus  Iah,  .daf§  dem  point 
d'honneur  der  preiifsifchen  Generale  und  Of- 
fiziere, fich  ipioch  immer  auf  die  Thaten  ihrer 
^.xofsväter;  nützend  9  es  unerträglich  g^wefea  :_ 
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wäre,  von  einem  Anführer  äex  franzÖsifche» 
^vmee  fich  leiten  zu  laiTen.     Hätte  NapoleoQ. 
der  Grofse,    der  alle   Vorurtheile,    wie  dej 
Gärtner  das  Unlcraut,     auszurotten  verßeht, 
nun  aber  auch  wirklieh  darauf  beflanden»  daff 
auch  die  Preufsen  unbedingt  den  Leitungen 
der  Franzofen  fich  überlaflen  müfsten:  fo  war 
dies  für  Preufsen ,  auf  welches  ganz  EuropJi 
feine  Jloffnnngenftutzte,  dafs  durch  dafTelbe  dio 
Jjage  der  Dinge  noch  einmal  geändert  werden 
jcönnte,     freilich    eine  grofse   Demüthigung, 
Jmmer  aber  warPreufst^^n  belTer  dran  wie  jetzt, 
Es  ftimmte  ein  paar  Töne  herunter,  die  zu  ei- 
ner glücklichern   Zeit  leicht  ihre  alte  Höh^ 
wieder  erreichen  konnten, 

Unter  Friedrich  I.  wurde  das  Militair 
auch  yon  den  Generalen  einer  fremden  Maclit 
am  Gängelbande  geleitet ,  es  flieg  aber  fchon 
unter  Friedrich  Wilhelm  I,  und  fo  weiter  bis; 
5sum  höchften  Gipfel  feines  Anfehns, 

War  preufsen  der  Alliirte  von  Frank« 
reich,  fo  durfte  der  König  von  Schweden  e§ 


»rplit  fp^.ungeftraft;  wagen,.  Vtentsen  Hohn  zu 
f|)recben.  Die  J^roberung  von  Schwedifch 
^'immern.  konnte  ^hrer^yoU  beginnen  und 
voliencien.. 

Da  der  Feldzug  vpn  1805  nun  einmal 
die  freundfchaftlichen  VerbältnifTe  zwifcbea 
J^^r.ankreich  und  Preufsen  geftört  hatte,  fo 
Kiufste  der  Köni^  duri;baus  eine  entfciUcfiene 
ÜParibie  cir^reifen..  Die  Politik  Preufsens, 
jjach  der  Befitznabi^e  vp^n  Hannover  es  we- 
der mit;  ?ngUnd  noch:  mit  Frankreich  zu  ver* 
dßiben,.  machte,  dafs  fie  beide  di<5  Feinde  vori 

Weni;?^  auch;  durclxVemunftfchlüfre  klar, 
%&T^  Äugeln  lag,  dafs.  in  den  gegen wärtigea 
Staaten '  VerhaltnifTen,  das  InterelTe  von  Han» 
jipver  fchlechterdings  von, dem  InterelTe  Eng- 
l;i.nds,  getrennt- werden,  mufste,  falls  Hanno» 
"ver  nicht  jedesoja)  das. Schlachtopfer  für  die 
BnglÄnder  fein,  fpllte;.  auch  vqrauszufehen 
war»  dafs  diefes  Kurlürftenthum  über  kurz 
oxler  lang  entweder  ^in©  Beute  von  Frank- 


^ich  wurde,  ©der  den  Preufsen  zuSe?,  6* 
aber  Eegland  nicht  gleichgültig  fein  konnte^ 
Wem  von  diefen  beiden  Mächfeen  es  zu  Tlieil 
"wurde:  £o  hätte  man  glatibeo' follVn,  es  war 
für  England  eine  erwünfchte  Gelegenheit^, 
dafs  die  FranzoiVn  Hannover  den  Prenlsen 
einräumten.  Gtiieth  es  in  die  Hände' ein^s 
franzöfjschen  Prinzen j  fo  war  ditf  Macht  ihres 
Erbfi- indes  um  fo  gröfsei';  blieb  es  aber  ia 
den  Händen  der  Preufsen,  fo  war  Preufsen, 
welches  feit  fünfzig  Jahren  mit  EngJand  in 
freundfthaftlichen  VerbättniiTen  fland  ^  um  £<x 
mehr  in  VerfilTang,  dem  Norden  die  Kuhft 
und  die  Sickerkeit  zu  exbalceii'». 

England,  welches  aber  feit  vielen  Jali=««. 
ren  mehrere  Eeifpiele  von  Inpolitik  gegebei^ 
liat,  b  trarhtete  die  Befitznabme  von  Hannos 
ver  durrb  die  Preufsen  aus  einem 'ganz  andera 
Geüchrspunkte,  ais  wie  ihn  die  Eranzofea 
und  Preufsem*  betrachtet  liatten» 

Es  kannte  dfm  König  von  England  egal 
lein],   ob  die  Kordifcken  Häfen  den  Englän* 
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dem  dlurch  Preufsen  ocler  Tranzofen  gefperrfc 
waren;  denn  dafsPreufsen  durch  den  Drang 
der  rjrnftände  nur  dazu  forcirt  ward,  konnte 
ein  jeder  einfehen.  AUein  England  hatte 
gegen  Preufsen  fchon  längftens  einen  Groll 
gefafst.  Und  es  war  für  den  König  von  Eng- 
land ein  erwifnfchter  Grund,  die  Sache  fo 
aufzunehmen,  wie  fie  der  gemeinfte  Populär 
blofs  feinen  Sinnen  folgend  würde  aufgenom* 
men  haben,  um  Preufsendie  ihm  langft  zuge- 
dachte Rache  fühlen  zu  lafien,  weil  es  feit 
dem  ßafeler  Frieden  feine  für  den  Gontinent 
'verderblichen  Plane  nicht  hatte  unterftützea 
wollen, 

Preufsen  begieng  jetzt  eine  Inkonf©- 
quenz,  dafs  es  nach  der  Kriegserklärung  der 
Kngländer  imn^er  noch  Hoffnungen  fchöpfte, 
diefen  Krieg  dämpfen  zu  wollen ,  und  darum 
die  Schwachheit  hatte,  nicht  ebenfalls  krie- 
gerifch  gegen  die  Engländer  zu  verfahren. 
England  hatte  fchon  langft  auf  Preufsifche 
Schiffe  ein  Embargo  gelegt,  ja,  diefelben  als 
gute  Prifen  eiklärt,    und  Kaperbriefe  gegea 
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Preufsifche  SchifFe  au.sgetheilt,  und  gleich*», 
wohl  waren,  die  Häfen  der  Oflfee  den  England-- 
dem  geöffnet,,  und  die  Bedingungen  nur  zutn, 
Theil  eüfiillt^  für  welche  Frankreich  Preufsea. 
lias  Kuifürfteatlium  Haianever  garantirt  öattek 

Dem  KaiXer'  der  Franzofen  mufste  da#v 
betragen  von  Preulsen.  auffallen;  auch  be- 
trachtete er  Pr^ufr.en  voa  nua  an,  als  feineOi, 
enttchiedenen  Feind.  Die  franzöfische  Ar- 
inf^e  l)Ueh  diefleitS:  des  Rheins  flehen,  und 
der  Rheinbund  wurde  gefthlofTf n.  Was, 
koiviten  die  Zwecke  diefer  Maiajscegeln  fein  F' 
Oefterieich  war  auf  viele  Jahre  geich wacht, 
niit  Rufslaad  war  der  Prältnunaxfriede  ge»- 
fehl  offen ,,  mit  ^ug,Uad  dec  Friedeai>(ch.liÄ 
uaka.. 

Wean  Fraolreichj  in  diefem  Friedens«^ 
fchluffe  das.  Interefife  Preufsens  weniger  aru^ 
Herzen  lag ,.  xirn  die  Hauptfchwierigkeitea 
aus  dem  We,^e  zu  räumen,  als  wenn  Pieuf- 
feu  fich  als  d«r  wahre  treme  BundesgenofTe 
voa  Fraakieicfai  {eit  der  Paril^er  Koaveatioa 
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betragen  hätte:    fo  hat  Praitfsen  die  Schuld 
üch  warlicU  alleiu  beizumefTen, 

Lernte  Preufsen  erA  aus  den  Begeben- 
heiten den  Schaden  und  das  Unglück  einfe- 
hen ,  welches  üch  über  das  Land  verbreitete, 
da  fein  Handel  einen  tödtenden  Stofs  erhielt, 
und  glaubte  es  gröfsere  Vortheile  zu  erhalten, 
wenn  es  alle  Verbindungen  mit   Frankreich 
aufgab,  fo  mufste  es  fichauch  zeitiger  an  Rufs- 
land und  England  anfchliefsen.       Seine  Ver- 
theidigungsanftalten  mit  eben  fo  vieler  Vor- 
ficht als  Thätigkeit  betreiben,  und  vorläufig 
joo  bis  200,000  Mann  Landmilitzen  organi- 
firen,  um  alle  regulairen  Truppen  ins  Feld 
gegen  den  furchtbarften  aller  Feinde  ftellen  zu 
•Icönnen.       Auch  mufste  im  Nothfall  noch  an 
einen  allgemeinen  Landßurm  gedacht  werden. 
Alle  Männer  vom  igten  bis  zum  6oten  Jahr© 
mufsten  aufgezeichnet  fein,    und  den  Ijand- 
xäthen  Punkte  angewiefen  werden,    wo  fi© 
verfanimelt  und  armirt  werden  konnten.  Man 
fage  nicht,  dafs  diefe  Einrichtungen  Summen 
erfordert  haben  wurden,  die  der  Staat  nicht 


z«  befl:reiten  im  Stande  war.  Es  warnoclk 
Geld  genug  im  Lande,  man  durfte  nur  eine 
gezwungene  Anleihe  machen;  diefes  alles' 
gefchah  zur  Ehre  Lind  zum  Schutze  des  Staats, 
Die  Preufsifchen  Länder  find  jetzt  verpflkl^ 
tetj  eine  3oo,o(W)  Mann  üarke  feindliehe  Ar- 
mee zu  ernähren ,  z^a  kleiden ,  und  für  alle 
ihre  EedürfniSe  zu  forgen,  Aufserdem  mufe 
das  halbe  Eiganthum  an  haaren  Gelde  dem 
Feinde  kontribuirt  werden.  Schwerlich  wür- 
den jene  Eirarichtungeri  dies  alles  gekoflet- 
kab£n. 

Man  fchien  aber  die Gefahrnicht  3m  ken- 
nen, und  war  durch  Leidenfchaften  erhitzt 
verwegea  genug,  einen  Kampf  mit  Frank- 
reich als  eine  leichte  Sache  anzufehen ,  ob* 
gleich  mehrere  Patrioten  den  Eiferern,  die 
durchaus  gleich  auf  der  Stelle  den  Krieg  haben 
wollten,  bemerküch  machten  ,.  dafs  durch  eine 
gewonnene  Schlacht  bei  den  grafsen  Hülfs.- 
quellen,  welche  Frankreich  in  hch^  und  in 
dem  Genie  des  grofsen  Mannes  hat,  wei- 
sher  an  feiner  Spitze  ßeht ,  wenig  gewonnesr 
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aiütch  eihe  vc-Vlome  Schlacht  aber  alles  verlo- 
leii  werden  köDrite, 

In  dem  Zeitpunkte,  wo  fchwanTcen de 
^eriichte  fich  verbleite ten,  dafs  man  in  den 
mit  England  angeknüpften  Friedensunter- 
liandlungen  übereingekommen  wäre,  demKö- 
nig  Schießt  11 ,  Sfidpreufsen ,  W^Üphalen  und 
Hannover  abzunehmen,  war  man  gar  nicht 
auf  den  Krieg  gefafst.  Mit  Rufsland  follte 
Eocli  erft  ein  Allianz  -  Traktat ,  und  mit  Eng- 
land der  Friede  gefchloffen  werden.  Da  maa 
auf  die  Hülfe  beider  Mächte  vor  dem  Kintritt 
des  Winters  niehc  rechnen  kojinte :  fo  war  es 
um  f©  nöthiger ,  durch  poiitifche  Mäfsigung 
Frankreich  hiuzuhälten,  und  wenn  man  darin 
0,uch  feinen  Zweck  verfehlte,  dodi  wenigftens 
in  feinen  Oifenfiv  •  Schritten  fich  nicht  zu 
übereilen;  vor  allen  Dingen  aber  mufsteman 
fich  hüten ,  keinen  Fufs  eher  über  die  Ober 
Elbe  zu  fetzea ,  bevor  die  vorhin  erwähnten 
Vertheidigungs  -  AöääU^ä    »icht    get&ffea 
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So  unvorfichtig  die  pblegmatifcheri  öe» 
müther  aber  bei  der  anfcheinenden  Ruhe  ge- 
handelt hatten ,  fo  erhitzt  und  (ibereilt  waren 
fie  beim  Entwürfe  des  Operationsplanes. 

Bei  dern  Entwurf  eines  Operationsplane» 
hangt  die  Feflfetzung  des  Handelns  nicht  fo, 
fehr  von  der  Stärke  und  Stellung  des  Feindes 
ab,  als  von  dem  Blicke,  welchem  der  Ent- 
werfer in  das  Genie  und  den  Karakter  des 
Gegners  thut.  Der  Kaifer  iNapoleon  hat,  als 
er  fich  den  Simplon  ebnete,  Lodi's  Brücke  er* 
lliirmte,  über  djQn  eifigten  Bernhard  fetzte, 
Tyrols  verfperrte  Zugänge  fich  öfnete,  und 
die  Macht  der  Ruflen  bei  Auflerlitz  brach| 
gezeigt:  dafs  feine  Angriffe  ftets  die  empfind» 
lichflen  Punkte  treffen;  dafs  er  immer  einen 
grofsen  Zweck  fich  zum  Zielpunkte  fetzt,  und 
alles  auf  Vernichtung  uiid  ZerftÖrung  des 
Feindes,  wobei  das  Glück  ihm  fo  beharrlich 
zur  Hand  geht,  berechnet  ift;  und  doch  ver- 
leitete man  den  König,  fich  mit  der  ganzen. 
Armee  in  den  KefTel  zu  werfen,  welchen  der 
Harz,  der  Thüringer  Wald,  das  Fichtel-  und 
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lErStgebii'ge  bilden.  'Gerade  als  wenn  es  für 
eine  Preufsifche  Arß)ee  keine  andern  Pofitio» 
nen- in 'Sacfhfen  gsgtben  hätte,  um  die  Fra«* 
aofen  anzugreifen. 

ÜMän  rüth  dem  König  zu  einer  Zeit  zum 
Angriffe  auf  Frankfurt  am  Main,  Wurzburg 
tind  Bamberg  zu  fchreiten,  wo  die  Preufsi- 
fcbe  Armee  fclioo  auf  ihrer  linken  Flanke 
töürnirt  ift.  Man  hatte  die  Begebenheitea. 
ton  Uiria  fo  nahe  ver  Augen,  und  docii  üellt' 
man  feine  Magazine  und  feine  wichtigfit  Öpe«*^ 
rationslinie  einem  fo  verwegenen  Feinde  blofs* 
Wie  konnte  eine  Unternehmung  gegen  dert 
jMain,  bei  när  einiger  Reflexion j  woiil  gelin* 
gen,  ohne  <iafs  die  Pfeufsen  auf  der  lirik<-ii 
Flanke  fich  Luft  gemacht  hatten,  zumal  da 
'man  die  fchöne  Zeit  des  Angriffs  j  acht  Tagd 
früher,  versäumt  hatte  ? 

Der  Kaifer  Napoleon  fiebert  feine  Re» 
Ifcraite  yon  der  Weichfei  bis  ati  den  Rheiiij  ob* 
jgleich  his  auf  Oeft^treich  keine  ftehende  Ar* 
ta^e  WuiQU  Xlückea  bsdcohea  kann ;    tipd  dio 
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Preufsifche  Armee  iß  bei  der  Nähe  der  groJT-« 
Ten  Franzöfischeü.  Armee  fo  folgenlos,  dafs 
fie  nicht  einmal  die  Zugänge  der  Elbe  deckte 
dafs  ße  nicht  bis  zum  letzten  Augenblick  An- 
fialten  trifft,  vor  Deflau ,  Wittenberg  und 
Torgau  tüchtige  Brückenköpfe  zu  legen ,  und 
dahinter  eine  ileferve  -  Armee  von  vierzig 
bis  funfzigtaufend   Mann,  unter   Anführung 

€ines  Generals,  aufzuftelien,  auf  deinen  Ge- 

I 

wandheitund  Thätigkeit  man  lieh  veriafTea 
konnte. 

Auf  welche  The  Ten  der  Opera tionsplaa 
des  Herzogs  v.  Braimfchweig  beruhte,  wenn 
die  Preufsen  den  Feind  am  Mayn  fchlugenj 
ift  unbekannt;  doch  aber  voraus  zu  fehen^ 
dafs ,  da  das  ganze  achte  Armee  -  Corps  mit 
^en  Holländern  denfelben  in  den  Rücken 
operiren,  uad  den  Feftungen  Maynz,  Mann- 
heim, Philippsburg  und  Strafsburg  &ets  die 
lechte  Flanke  geboten  werden  mufste ,  fie  ih* 
renSieg  nicht  fo  würden  haben  benutzen  kön^ 
aen,  wit  er  benutzt  werden  laufiste  >   um  den 

Feind 
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Feind  bis  zur  Ankunft  der  RufTen  in  der  De« 
fenfive  zu  erhalten.  War  aber  als  eine  FoU 
ge  des  Sieges  darauf  gere<:hnet,  däfs  nicht  al* 
lein  der  Rheinbund,  fon^ern  auch  Holland 
von  Frankreich  abfallen  würden,  und  danü 
benimmt  auch  Oefterreich  fich  gegen  Frank« 
reich  erklären  wiirde:  fo  ift  dabei  wieder  ver» 
gefTen  worden,  dafs  dies  eine  fehr  lüftige  Hy« 
pothefe  war,  die  der  Gefahr,  den  Preufsi» 
fchen  Staat  wa  —  Bank!  zu  fetzen,  nicht  daf 
Gleichere  wicht  hielt« 


'O" 


Man  ill  der  Meinung,  man  hatte  det 
Preufsifchen  Armee  debhaib  die  Stell iwig  bei 
Weimar  und  Erfurt  gegeeben , '  um  die  Lander 
des  Herzogs  von  Braunfeh weig  zu  decken, 
um  zu  verhüten,  dafs  das  Richsfdd  nicht 
gleich  vom  Feinde  uberfchwemmt  würde;  um 
die  fch wankenden  Sachfen  defto  feiler  zu  hal* 
ten^  je  weiter  m^n  zur  Befchützung  ihrer 
Grenzen  vorgerückt  war.  Da  man  aber  von 
zweien  Uebeln  ftets  das  kleinfte  wählen  rnufsj 
fo  mufste  die  Stellung  einzig  und  allein  auf 
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des  Kaifer  Napoleons  kßhnen  ITntern«ii- 
mung&geift  beruhen.  Anftatt  fich  chim'arifch 
einzubilden,  dafs  RuITen  und  Oefteneicher 
im  vorige»  Feldzuge  nur  blofs  deshalb  Nie- 
derlagen erlitten ,  weil  fie  fchlecht  angeführt 
waren,  mufste  vielmehr  dem  Herzog  von 
Braunfchweig  die  Phantafie  recht  lebhaft  vor- 
fpiegelo,  dafs,  wewn  er  Blöfsen  gab,  die 
Preufsifche  Armee  ein  ähnliches  Schickfal  ha- 
be» würde. 

Sollte  und  mufste  aber  nun  einmal  Leip- 
zig und  das  Erzgebirge  gedeckt  werden ,  fo 
jnufste  die  kombinirte  Preufsifch  -  Sächsifche 
Annee  eine  Stellung  bei  Leipzig  nehmen, 
40,000  Mann  mufsten  bei  Halberftadt  aufge- 
Hellt  werden.  Bis  die  Engländer  und  die 
Hannöverfche  Legion  gelandet  waren ,  mufs- 
te das  l'Ecokfche  Corps  ein  verfchanztes  La- 
ger bei  Hameln  beziehen.  Um  dem  Feinde 
das  Tourniren  auf  [der  rechten  Flanke  diefer 
Stellung  zu  verwehren ,  mufste  ein  Refctv^ 
Corps  bei  Rathenow  poftirt  werden; 


Vermöge  illefer  Stellung  war  nicht  nur 
Berlin  gedeckt,  fondern  es  war  auch  die  Com« 
munikation  imit  Schlefien  gefiehert.  Die 
Preufsifche  Aimee  ftand  auf  einem  Terrain, 
das  ihrer  Fechtart  angemeflener  war.  Alle 
Strategie  der  Franzofen  hatte  hier  ein  Ende. 
Die  Preufsifche  Armee  war  überall  auf  der 
Sehne,  und  manöviirte  in  dem  Kreife  ihrer 
Magazine.  Ein  Flanken-  oder  ein  im  Rii- 
ckc'ßfallen  konnte  nur  durch  Verletzung  det 
Oefterreich.fchen  Gebietes  gefchehen,  was 
aber  mit  feint^r  ganzen  Macht  bewaffnet  wai-y 
um  es  zu  verhindern. 

Auf  den.  Muth  und  die  Begeifterung.  3e« 
Soldaten,  T)hne  welche  die  Kunfl  auf  Krtickea 
geht^  haben  die  c-rften  Siege,  bei  Armeen  di#- 
fich  noch  Fiicht  kennen  ,  einen  äufserordentU- 
chen  Einflufs,  Je  weiter  die  Avant*  Corps 
vorgefch(J)en  lind,  defto  ficherer  ift  die  Ar- 
mee, defto  leichter  ift  die  Abficht  des  Fein* 
des  errathen,  defto  fchneller  kann  man  ihm 
©ntgegenwirkcD.    Allein  auch  diefe  Vortheile 
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beruhen  auf  dem  Feinde,  welchen  man  vot 
iich  hat.  Ift  er  uBternehmend,  in  feinen  Be- 
wegungen fchneil,  fo  ift  es  befier,  die  Vor- 
theile  aufzuopfern,  und  die  Wachfamkelt  zu 
Verdoppeln,  als  ganze  Corps  en  Prife  zu  fe- 
tzen. Franzofen  und  Preufsen-  hatten  vor 
dem  Kriege  eine  gegenfeitige  Achtung  für 
einander»  Es  kam  daher  blofs  darauf  an,  wer 
die  heften  Mittel  ergriff,  auf  die  Muth* 
lofigkeit  des  andern  zu  wirken.  Di©  Corps 
der  Preufsifehen  Armeo  bei  Saalfeld ,  Saal- 
burg, Schlaiz  und  Hoff  waren  von  der  Haupt« 
armee  zu  entfernt  geftellt,'  weshalb  es  den 
Franzofen  ein  leichtes  war,  eins  nach  dem 
andern  aufzureiben.  DiefeVerlufte  fchwach- 
ten ,  und  das  bis  daher  beifpiellofe  Auseinan- 
derfprengen  des  Corps  vom  Prinzen  Louis 
Ferdinand  von  Preufsen  machte  eine  üble  Im- 
preflion  auf  die  Armee.  Dafs  man  in  Hoff, 
Gera,  Naumburg  u.  f.  w.  Magazine  anlegte,. 
•vor  dem  linken  Flügel  der  Armee,  und  trotas 
diefer  Magazine,  wie  die  Armee  fich  rechts 
fchob,  verhungerte,  ift  ein  Beweis,  dafs  man 
zuerft  über  Hoff  und  Bayreuth  gegen  dasBam* 


öergfche  vordringen  wollfce,    fp'aterhiri  diefen 
Plan  cjber   wieder  abänderte. 

Auf  fdiwankenden  und  nicht  bedachten 
Vorausfetzungen  folgen  fehlerhafte  Mafsneh- 
mungen,  folglich  wurden  hier  die  Magazine, 
welches  die  Welt  in  Erftaunen  fetzte,  ohne- 
dafs  man  es  wollte,  dem  Feinde  zur  Lockfpei* 
fe  vorgelegt.  Wenn  der  König  nicht  felbft 
an  der  Spitze  feiner  Armee  ftand,  fo  mufste 
man  glauben,  dafs  unter  dem  Freymachen  al- 
ler Strafsen  und  Wege  nach  Dresden  imd  Ber- 
lin, entweder  eine  Kriegslift  verborgen  wat, 
oder  man  mit  dem  Feinde  ein  Uebereinkom- 
men  getroffen  hatte,  wie  er  durch  diefesLoch 
gehen  folite ,  und  wie  man  zur  Erleichterung 
diefer  Bewegungen  und  feiner  Subäiftenz  felbft 
die  Hand  bieten  wollte,  der  Preufsifchea 
Monarchie  den  Gnadenllofs  zu  geben. 

Wenn  das  Oberhaupt  einer  Armee  bti 
feinen  Operationen  nicht  dem  Ingenium  fei» 
nes  Ichs  folgen  kann ,  und  zum  Handeln  erll 
Bath  und  That  anderer  Generale  einziehe» 
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tnufs,  fo  füllte  er  fich  gar  nicht  mit  einer  fo 
Jkritifchen  Sacke,  Annc-en  anzuführen ,  befaf- 
fen ,  weil  die  unllerbliche  Ehre  und  Schande 
daran  hängt,  und  das  GInck  und  Unglück  vie« 
1er  Millione^n  Meiifchen  damit  verknüpft  ift. 
Der  einige  Tage  vor  Erofnung  der  Feindfe» 
ligkeit^n  im  Preufsifchen  Hauptquartier  zu 
lErfurth  gehaltene  Kriegsrath  hat  die  peinli- 
che I^age  der  preufsifchen  Armee  nicht  abge- 
äüdert,  denn  guter  vernünftiger  Rath  rnufste 
den  Schreyern,  die  Tod  utid  Rache  dem  Fein- 
de einmal  gefchworen  hatten,  unterütgen; 
wohl  aber  will  man  bemerkt  haben,  dafs  der 
Kaifer  Napoleon,  gleich  nach  dem  gehaltenen 
Kriegsrath,  feine  x\rmee  auf  des  linken  Flan- 
ke der  Pxeufsischen  Armee  konzentrirt  hätte. 

Es  gehört  dazu,  den  Krieg  mit  Gluck  zu 
fiihren ,  dafs  ein  General  ferne  Kriegspläne 
verfchlofTen  hält;  Dinge  aber  mit  einer 
A^ngftlichkeit  zu  verbergen,  an  denen  nicht» 
gelegen  ift,  ob  der  Feind  Kenntnifs  davon 
liat  oder  nicht,  ift  lächerlich.  Adjutanten 
Dinge  zu  verheimlichen,  die  zu  ihr-ein  Ge- 
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fchviftsicreis  gehören,  macht  den  Gefchäftsgang 
befchvi^erlich  und  weitläuftig,  und  giebt  An- 
lafs  zu  manoherlei  Unordnungen. 

Dafs  vor  der  SchlacPit  bei  Jena  kela 
Menfch  von  einer  Ordre  de  Eataille  etwas 
wufste,  ifb  Urfache,  dafs  neun  Bataillons 
Sachfen  auf  der  SchnecJce,  welche  die  Avant- 
Garde  bei  ihrem  Rückzuge  aus  der  Pofition. 
von  Ijützerode  zu.  benachrichtigen  vergafs, 
abgefchnitten  wurden,  und  fich  als  Kriegsge- 
fangene ergeben  inufsten,  noch  ehe  die 
Schlacht  begann ;  denn  hatte  der  kommandl- 
rende  General  und  feine  Adjutanten  an  der*" 
gleichen  Kleinigkeiten  nicht  gedacht,  fo  konn- 
te docli  ein  anderer  Ehrenmann  von  mehrerer 
Gegenwart  des  Geiftes  daran  erinnern,  wena 
ihm  bekannt  war^  dafs  die  Schnecke  ein  wirk- 
licher Pollen  der  Preufsen  oder  Sachfen  war. 
Dafs  es  keinem  General  in  der  Arme«  bekannt 
war,  wo  die  Replis  und  Referven  (landen« 
wohin  die  Armee  fich  begeben  feilte ,  wenm 
fie  gefchlagen  wurde,  ift  Schuld,  dafs  nack 
der  verlornen  Schlacht  fo  grofse  Unordnum- 


gen  einrlfTen.  Wieder  ein  Beweis,  dafs  im 
SchlachLgetümmel  nichts  gefährlicher  ift,  als 
das  im  Dunkehi  Tappen;  dafs  diefes  Dutikle 
da  Gefaltr  erzeugt,  wo  kein«  ift  ;  dafs  Trup* 
]^en,  wenn  üe  ßch  im  J^icken  gedeckt  wifFen, 
^uverfichtsvoiler  fechten,  länger  ihre  Pollen 
behaupten,  und  felbfl  auch  gefchlagen,  niekr 
in  Ordnung  bleiben.  Wäre  das  Todtfchief- 
I^a  ohne  Ünterfciiied  der  Peifon  darauf  ge- 
Xet?t  worien,  wer  Sachen  Yerrathen  würde, 
die  dem  Ganzen  fchaden  könnten  ,  und  wirk- 
lich ein  dergleichen  Beifpiei  vollzogen  wor-^ 
4en,  fo  hatte  man  nicht  nöthig,  ia  Kleinig- 
Iteiten  fo  geheimnifsvoil  zu  fein. 

Dem  Mangel  an  gutea  Nachrichten  Vöca 
l'<;inde  war  eszuzufchreiben,  dafs,  wie  fchoa 
XfiehreTe  Tage  der  Feind  über  Schlaiz  und 
Keuftadt  nach  Naumburg,  wie  über  Hoff  uad 
Pfauen  nach  Ger^  undZeiz  in  Bewegung  vrar^ 
«lan  noch  immer  in  der  Meinung  ftand,  daff 
c^  nur  kleine  Streif- Corps  wären.  Es  konnte 
f^on  am  laten  keine,  Patrouille  über  die 
Saald  mehr  vprdring«n,  und  gleichwohl  vef- 


{uchte  man  nicht,  mit  Gewalfc^^)  über  die  La- 
ge der  Dinge  fich  Licht  zu  veif  chaffen.  Mit 
ga,iizfc.'n  Regirneatern  5  ja  mit  Corps  liatte  maa 
vordringen  folUn,  um  auf  die  Bewegungea 
:<3es  Feindes  in  dafiger  Gegend  aufm^n^kiam  zu 
feiB,  Auch  ift  es  auffallend,  dafs  der  König 
nieht  durch  Spione  befftr  benachvichtigt  war. 
Der  Krieg  ernährt  den  Krieg.  Eine  Million 
Thaler  für  eine  unbedeutend  fcheiaende 
I\J"achricht  weggeworfen,  erhalt  oitaials  zq 
andere  Millionen,  die  Ehre  und  die  Exlften^ 
der  Nation  — «  die  Pieufsen  haben  aber  hi&r, 
^ie  in  vieleu  sndern  Stucken  j  €;ine  unzeitige 


*)  Als  im  zweiten  fchlefi^chen  Kriege  FrlecJrich 
dem  Grorseii  bei  Schweidniti  die  Cemmun  ca- 
iion  mit  dem  Marggraf  Karl,  welcher  in  über* 
fchleSen  ftand,  erfchwert  wurde  j  w^il  dtx 
Feind  die  Graffchaft Glatz  befetzt  hatte,  wagte 
CS  General  Ziethen,  mit  feinem  Regimente  {ich 
mitten  durch  den  Feind  zu  fchleichen,  um  dein 
Könige  ehiei\  Rapport  von  der  Lage  des  Marg'^ 
frafcn  Karl  machea  zu  können« 
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Oekvjnomie   getrieben;    bei  Thalern  gefam« 
melt  und  Millionen  verloren. 

DerKaifer  Napoleen  verlieht  dies  befTer* 
Aus  den  R-efultaten  feiner  Operationen  läfst 
lieh  fehl iefsen,  dafs  aufser  der  Schaar  kleiner 
Spione ,  welche  unter  allerlei  Geüalten  die 
Xiäggr  der  Preufsifchen  Armee  umzogen  ,  ge» 
wifs  auch  eine  Anzahl  grofser  Verräther  war, 
reiche  man  eigentlich  mit  Millionen  für  der- 
gleichen Filouftreiche  bezahlen  mufs. 

Man  Wajty   wie  ich  weifs,  auch  in  <leii 

Gedanken,  dafs  der  Feind  unfehlbar  gefchia« 
gen  werden  würde ,  fo  eingewiegt ,  dafs  ein 
«rtheilter  Rapport,  dafs  der  Feind  fchon  am 
iatea  mit  40,000  Mann  bei  Naumburg,  und 
mit  30,000  Mann  bei  Gera  und  Zeiz  ftünde, 
für  den  ungereimteßen  Unfmn  würde  gehal* 
ten  wordea  fein.  Wenigftens  ift  es  authsn- 
tifch,  dafs,  wie  der  am  igten  Oktober  zum 
Kekognosziren  abgefchickte  Major  Fregend 
dem  Fürften  voa  Hohenlohe  die  Nachricht 
Überbrachte,  dafs  die  ganze  feindliche  Armee 
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auf  dem  rechten  Saalufer  In  Bewegung,  und 
ein  flaiVes  Corps  bis  gegen  Naumburg  vorge^ 
drungenväre,  man  feinen  Bapport  unwahr- 
fcheinlich  fand.  Da  diefer  aber  eben  fo  de- 
terrainiite  als  gefchickte  Offizier  Empfindlich- 
keit zeigte,  da  «r  mit  eigenen  Augen  gefe- 
hen  ,  mit  eigenen  Ohren  gehört  hatte,  dafs 
man  ihm  zutraute,  einen  falfchen  Rapport  zu 
machen :  fo  wurde  er  vom  Ftirften  Hohenlo» 
he  und  der  ganzen  Scliaar  feiner  Adjutanten 
(die  dem  Ton  gemäfs,  welcher  feit  1790  in 
idcn  Preufsifchen  Hauptquartieren  kerrfcht, 
ihren  Senf  immer  mit  dazu  get^en  miifTenj) 
Vefchieden;  Nun!  fo  können  es  höchftens 
einige  taufend  Mann  fein,  die  uns  morgen 
nicht  entgehen  werden.  *) 


♦)  Auf  diefen  Irrthum  grüncle^  fich  Trahrfcheln^ 
lieh  folgendes  aus  dem  Uten  Biiletin :  Am 
Tage  vor  der  Schlacht  war  die  Prahlerei  in 
der  Preufsifchen  Armee  ohtic  Gleichen.  Man 
fprach  von  nichts  Geringern,  als  von  Abichnei- 
düng  der  franzöfischen  Armeen,  und  von  Ge- 
faflgetinehmung  ganzer  Kolcnaen  v@a  40,000 
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Einen  Tag  vor  der  Schlacht  bei  Jeni^ 
fchickte  der  Kaifer  Napoleon  ein  Schreiben 
an  den  König,  worin  veiTucht  gewefen  fein 
foil ,  die  zwifchen  Frankreich  und  Brqufse« 
obwaltenden  Mifsverftändniße  friedlich  atis* 
zugleichen.  Dafs  diefes  Schreiben  verfpätet 
vom  Fürüen  von  Hohenlohe  an  den  König 
abgefchickt  worden  ift,  weil  dem.Fürften  der 
Aufenthalt  des  Königs  zu  eben  der  Zeit  un- 
bekannt gewefen  fein  foil ,  hat  feine  Bichtig^ 
keit:  dafs  diefer  Brief  aber  dieshalb,  weil  man 
den  Inhalt  muthmafste ,  dem  Könige  einen 
ganzen  Tag  vorentkalten  worden  ift,  iil  un- 
wahr.    Auch  ift  zu  glauben,  dafsj  wenn  die- 


Mann*  Die  Preufsirchen  Generale  'äften,  fo 
gut  fie  koniaten,  die  Manieren  Friedrichs  des 
Grolsea  nach.  Allein,  ob  wir  gleich  in  ihrem 
Lande  ftanden,  fchienen  diefe  Generale  «loch 
in  der  vellftändigtten  UnwilTenheit  über  unfere 
Bewegungen  zu  feinj  fie  glaubten,  es  befän- 
<lcn  ßch  auf  der  kleinen  Bergebene  bei  Jena 
nur  4000  Mann,  während  der  gröfste  Thei! 
uofecei:  Armee  (Ich  darauf  gefteilt  hattc^ 
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fer  Brief  wirklich  Frleclensvorrchrage  enthielt, 
er  nichts  in  dem  Sdiickfale,  welches  Preufsen 
durch  die  Schlacht  bei  Jena  erlitt,  würde  ab- 
geändert haben.  Der  Kaifer  Napoleon  kann^ 
te  die  Verhälüiifle  zu  gut,  als  dafs  er  erwar- 
ten konnte,  dafs  der  König  von  Preufsen  das 
fchon  gezogene  Schwert ,  nach  fo  ernpfindii- 
cheia  Verlufte,  wieder  in  die  Scheide  ftecken 
würde.  Die  erhitiGten  Köpfe  hätten  die  Ar- 
>ne  in  Aufruhr  gebracht,  und  der  unglückli- 
che König  h'ittQ  fich  felbil  der  Achtung  des 
Auslandes  und  des  Vertrauens  feines  Voiks 
t)eraubt»  Dem  Kaifer  Napoleon  war  es  in- 
zwifchen  nicht  zu  %^erdenken ,  da  er  einmal 
auf  keinen  freundfchaftUchevn  Weg  die  Aus- 
Ticht  hatte,  mit  Preufsen  die  Bußen  zu  beile- 
gen, umauf  diefe  Befiegung  einen  dauerhaf- 
ten Frieden  zu  begründen,  dafs  er  wenigftens 
diefe  lUufion  machte,  um  der  franzöfischen 
Kation  glaubend  zu  machen,  .wie  fehr  ein 
Krieg  mit  Preufsen  aufser  dem  Krdfe .  ff iaer 
iBerechÄungen  gelegen  hatta. 
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Bemerkungen  über  den  Krieg 
vom  Jahr  1806, 

Den  5t6n  und  6 ten  Oktober  verfammelte  ficK 
die  franzöiische  Armee  im  Bambergifchen. 
Dies,  d'auqiit  mir,  mufste  dem  Herzog  ven 
Braunfchweig  die  Gefahr  vorfpiegeln,  welch© 
auf  der  linken  Flanke  zu  erwarten  war.  Der 
intendirte  Operationsplan  gegen  den.  Maya 
znufste  auf  der  Stelle  abgeändert  werden,  di» 
ganze  Armee  mufste  links  abmarfchiren,  und 
eine  Stellang  zwifchen  Kahla  und  Auma  neh- 
jmen;  ein  Obfervations- Corps  mufste  zwi« 
fchen  Weimar  Vind  Jena  aufgeftellt  werden, 
Gefchah  dies,  fo  waren  die  Corps  zu  Saalfeld, 
Saal  bürg  und  Schlaiz  befler  unterßützt  Statt 
Kiederlagen,  welche  die  preufsifchen  Trup- 
pen hiet  erleiden  mufsten,  hätten  fie  aller  Or» 
ten  den  Sieg  davt>n  tragen  können;  wahr* 
fcheinlich  hätten  die  Franzofen  dann  die  vor- 
betiannten  Gorps  aicht  aßgegrüfeu.     Si«  wa* 
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ixeil  mit  cler  Hauptmacht  gegen  Weimar ,  Er« 
Ifurth,  Gotha  und  Eifenach  vorgedrungen.' 
Sie  würden,  zufolge  ihres Lieblingsraanövres, 
'Verfucht  haben ,  irgendwo  bei  Jena  oder 
iNaumburg  tiber  die  Saale  zu  fetzen ,  um  die 
IPreufsen  v©n  Leipzig  abzufchneiden ,  wo- 
^durch  die  preufsifche  Armee  <He  Coraraunika» 
tion  mit  Magdeburg  und  Hannover  verlor. 
Bei  Weiffenfels  und  Leipzig,  wohin  die 
preufsifche  Armee  von  Auma  fich  zurück  ge- 
zogen hatte,  kam  es  zur  Schlacht,  von  derea 
ISxfolg  fodana  das  Weitöjre  abgehangen  haben 
>vüxde. 

Im  felillnimftenFall  hatte  die  preufsifch«i 
Armee  den  Vortheil,  dafs  fie  in  der  Linie  ih- 
rer Magazine  blieb,  mithin  an  Mannfchaft 
un«l  Plerden  nieht  f©  abgehungert  wurde.  — 
Ferner,  dafs^  fie  über  Torgau,  Meifsen  und 
Dresden  eine  fichere  Betraite  hatte,  und  hinj» 
ter  der  Elbe  zwifchen  Magdeburg  und  Dres» 
den  fich  gleich  wieder  auffteilen  konnte.  Man 
wollte  aber  das  Eichsfeld  und  das  Weimarfche 
^iQht  den  V«:i:ibe<e.i:un^eu  al^*  foiegss  Prsis 
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geben,  tind  darum  dem  gliieklichen  FelüÄi 
auch  nicht  das  geringlle  Opfer  bringen, 

r  ■ ' 

Die  Angriffe  des  Marfchal!  Soult  am^ 
'gten  Oktober  auf  Hoff,  der  des  Prinzen  voa 
Ponte  Corvo  auf  Schlaiz,  der  des  MarTchau 
Lannes  am  loten  auf  Saatfeld,  mufsten  nur 
hei  einigem  angewaM^iten  Scharffinn  klar  zei*^ 
gen,  dafs  ditTen  Unternehmungen  keine  an^ 
dere  Abficht  zum  Griiude  liegen  könnte,  als 
dafs  der  Kaifer  zwifchen  der  Saale  und  denk 
Erzgebirge  durchdringen   wollte« 

Am  iiten  alfo  mufste  die  ganze  preufii* 
fche  Armee  aus  ihren  Stellürfgen  bei  Erfurt 
und  Weimar  links  abmarfchiren,  um  dersi 
Feinde  bei  Gera  oder  Altenburg  zuvorzu- 
kommen. 

Die  Hauptarme©  der  Preufsen  ßand  aiH' 
loten  bei  Weimar,  der  General  von  Büchel 
bei  Erfurt,  der  Fürft  von  Hohenlohe  -bei 
Magdala.     Nimmt  man  aua  an,  dafs  Alten» 

bürg, 
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borg  liber  Gera  von  Erfurt  neun  Meilen  ent* 
fernt  ift,  fo  kosnte  die  Armee  bequem  den 
I3ten  bei  A-Itenburg  eintreffen ,  wodurch  fia 
wieder  im  Befitze  aller  Strafsen  war,  die  vorn 
Fichtel  -  und  Erzgebirge  nach  der  Elbe  fuhren, 

Diefes  unverrückte  Stehenbleiben  bei  Er- 
furt und  Weimar,  ohne  einmal  ein  Beobach- 
tungs- Corps  iiber  die  Saale  dem  Feinde  ent- 
gegen zu  fchicken,  karakterifirt  die  Schwäche 
und  die  Furcht  der  preufsifchen  Generale, 
dafs  fie  nichts  mehr  aufs  Spiel  fetzen  wollten; 
be weift,  dafs  der  Herzeg  von  Braunfchweig 
nicht  die  Gegenwart  des  Geiftes  Friedrichs 
ll.  bei  Soor ,  und  der  Füifl:  von  Hohenlohe 
nicht  das  Ingenium  des  Generals  von  Seidlitx 
bei  Rosbach  hatte.  In  dem  einen  oder  dem 
andern  Fall  konnte  die  mifsliche  Lage  des  Kö- 
nigs noch  fehr  gut  gewendet  werden,  wenn 
die  Armee  am  igten  Oktober  bei  Naumburg 
und  Dornburg  über  die  Saale  gieng ,  und  gra- 
de auf  den  linken  Flügel  der  fianzöfischeii 
Armee  ftürzte ;    das  Gefangennehmen  ganzer 

N 
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Kolonnen/  von  welchepi  man  in  der  Nacht 
vom  I3ten  auf  den  I4ten  Oktober  zu  fpat 
träumte,  konnte  dann  realifirt  weiden,  denn^ 
die  Armee  der  Franzofen  war  am  i?.  zu  feht 
zerftreut,  und  die  Corps  des  Marfchall  Da- 
vouft  und  des  Grofsherzogs  von  Berg  warea 
an  6  Meilen  von  der  Armee  des  Kaifers  vor- 
gefchoben. 

Der  Kaifer  Napoleon  fagt:  „ImXriege 
J^giebt  es  Augenblicke,  wo  keine  Bedenklich- 
j^keit  den  Vortheil  überwiegen  darf,  der  dar- 
„aus  entfpringt,  wenn  man  dem  Feinde  zlu 
j,  Yorkomtnt ,  und  ihn  zuerft  angreift. "  Die* 
fem  bewährten  Satze  zufolge  mufste  das  Corps 
des  Herzogs  von  Weimar,  welches  zur  dama- 
ligen Zeit  gegen  Fulda  vorgefchoben  war, 
Eicht  erß  abgewartet  werden.  Während  die 
Armee  mit  dem  Feinde  auf  dem  rechten  Saal- 
ufer fich  zu  engagiren  fuchte,  mufste  der  Her-* 
250g  von  Wtimar ,  mittelft  forcirtea:  Märfch«, 
Aber  Naumburg  gehen ,  und  fein  Heer  als  ^m 
R^ferve -^Corps  benutzt  werden. 


Bemerkungen 

iibei  die 

S  c  h  1  a  c  h  t     b  e  i     J  e  n  aJ 


Uie  prcufeirche  Arraee  fchickl-e  fich  am  x^teö 

Ottober  zur  Schlacht  an.      Man  war  noch  im» 

mer  in  Ünwiflenheit,  in  welcher  Stärke  der 

Feind  auf  dem    rechten   Saaiufer  vorgeiÖckt 

war.       Mail  hatta  eine  ganjr  irrige   Anficht 

Iron  der  Lage  der  Dinge,      Die  EreigniiFe  bei 

Schlaiz  und  Saalfeid  waren  Blf^niwerke.  -^ 

Die  gegen  Naumburg  und  Zeiz  angerücktea 

Franaofen    waren  Streif- Corps;     mit  beiden. 

wollte  man  die  preufsifchen  Generale  täufchen, 

um  fie  aus  ihren  guten  Stellungen    auf  dem, 

linken  Saaluf«r  heraus  zu  manövrireö,      Diefe 

Schlufsfolgen  nach  alten    Kriegsregeln  j    wo 

«las  Dioh«n  dea  Angriff  d«r  giXxß  «Dtgegca« 

Na 


gefetzten  Seite  zur  Folge  hat ,  belierrfchten 
die  Urtheiie  der  preufsifchen  Generale.  Die-  _ 
fem  zufolge  wollte  der  Koiaig  mit  50,000  M;  j 
bei  Naumburg  aber  die  Saale  gehen ,  nnd  den 
Feind  wieder  zurückdrängen.  Während  [die.^ 
l^er  Bewegungen  lollte  der  Fütfl:  voii  Höheiif- 
lohe  und]  der  General  von  Büchel  mit  un^ge- 
fähr  70,000  Mann  beilflerüädt  und  Kapellen- 
dorf-ftehen  bleiben  ,  um  Jena  und  Kala  zu  qb- 
ferviren.  Die  Erfolge  von  den  Attaken  bei 
Naumburg  follten  nachher  entfcheiden ,  ob 
der  Fürft  von  Hohenlohe  zum  Verfolgen  des 
repoufsirten  Feindes  über  Jeiia  fich  in  Marfch 
fetzte,  oder  in  feiner  Stfeilung  *ftehen  bliebe, 
bis  die  Armee  des  Herzogs  von  Brauiifchweig 
fo  weit  auf  dem  rechten  Säalufer  vorgerückt 
feia  würde,  dafs  €r  mk  dem  Fürften  von  Ho- 
henlohe  wieder  in  einer  Höhe  war.  Auf  die- 
fe  Art  wollte  man  die  alte  natürliche  Stellung 
wieder  herflellen,  nämlich  die  Fronte  nach 
Frankreich,  den  Backen  nach  Sachfen. 

Will  man  diefes  Manq vre  der  preufsi- 
fchen     Arme©    taktifch    verßunlichen ,      fo 
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machte  diefelbe  aus  ihrer  erften  Fronte  von 
Ei^enach,  Gotha,  Erfurt,  Weimar  und  Jena 
Icehrt,  und  eine  halbe  Rechtsfeh wenkung, 
wobei  das  Corps  des  Fürften  yon  Hohenlohe 
die  Achfe  machte.  Diefe  Schwenkung  ward 
in  zweiTheilen  gemacht,  der  erfte  traf.indec 
Zeit,  als  dem  Feinde  das  Tourniren  auf  der 
linken  Flanke  geglückt  war,  der  zweite  follte 
crft  naoh  der  gewonnenen  Schlacht  erfolgen. 

So  mufs  man  fich  die  Sache  erklären, 
fonft  ift  nicht  einzufehen,  warum  der  Herzog 
yon  Braunfeh weig  nicht  mit  dem  Fiirften  von 
Hohenlöhe  in  Vereinigung  bei  Naumburg 
iiurchzubrechen  fuchte.  Naunxburg  war  der 
l^einlicke  Punkt;  ihn  mufste  die  preufsifciiQ 
Armee  haben,  um  die  verlornie  Strafse  über 
Leipzig  nach  Berlin  wieder  zu  gewinnen. 
Freilich  würde  man  ,  aucn  felbft  mit  der  gan- 
zen Armee,  gegen  den  tapfern  Maj;fchall  Da- 
vouft  nichts  ausgerichtet  haben,  wenn  man 
fo  blind  darauf,  losging ,  und  die  Attaken  mit 
einer  gleichen  Planlofigkeit,  wie  bei  HafTen" 
häufen,  geführt  wurden. 
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Glaubte  der  Herzog  aber/  den  Poflem 
auf  der  Schnecke  durchaus  behaupten  zu  mdf- 
fen,  um  des  Marfchällen  Lannes  und  Soult 
das  Anrücken  auf  der  Chauflee  nach  Weimar 
«u  erfchweren,  fo  raufste  der  General  Rüchel 
lait  40,000  Mann  (incluf.  des  ^lücherfehea 
Corps)  eine  Stellung  bei  Kapellendorf  neh- 
men, um  den  Marfchall  Augereau  bei  Kala  zii 
obferviren» 

Warum  mufste  denn  aber  diefe  Obfer- 

irations  -  Armee  eine   fo    übertriebene   Stärke 

haben?     Man  konnte  gut  die  Hälfte  davoa 

abfchneiden ,  und  fie  zum  Sturme  auf  die  De* 

fileen  von  Köfen  mit  gebraiichen,      Sa^t  man, 

dann  würde  der  Frlrft  von  Hohenlohe  einen 

zu  fchweren  Stand  gehabt  haben,   indem  feine 

Meilenlange  Kommunikation  mit  der  Armee 

des  Herzogs  von  Braunfeh weig  ohnehin  fchoa 

j 
fehr   luftig   war;      fo   antworte   ich:      waruiai 

wählte  man  da  einen  Angrifisplan,  der  feiner 

Anlage  zufolge  unnatürlich  war?  Mirdäucht,' 

die  Franzofen  haben  einen  Fehler  gemacht« 

dftfs  üe  nicht  zeitiger   über  Dornbur^g   uni 


Kambnrg  auf  die  Communll'atiott  der  beiden 
Ariiieen  fich  warfen.  Der  Herzog  v.  Braun» 
fchweig  mufste  daher  verfuchen,  mit  der  gan- 
zen Armee  die  Paffe  bei  Köfen  zu  forciren, 
und  Weimar  und  Erfurt  ihrem  Schickfale 
überiaflen.  W'ahread  100,000  Mann  bei 
Salzburg  und  Salzwerk  über  die  Saale  vor- 
drangen ,  mufste  die  Armee  des  Fürften  vom 
Hohenlühe  zwifchen  Eckartsberge |und  Sod- 
nendorf  eine  Stellung  nehmen,  um  den  lin- 
ken Flügel  der  feindlichen  Armee  zu  ©bfer- 
viren.  War  der  Marfchall  Davoust  gefchla« 
gen  5  fo  fchlofs  fich  der  Ftirft ,  nach  den  Um» 
iländen,  entweder  an  den  Herzog  v.  Brauft«> 
fchweig  an ,  oder  §r  rückte  auch  gegen  Wei- 
mar wieder  vor. 

Aus  der  Stellung,  die  der  Marfchall  Au- 
gereau  bei  Kala  und  der  Marfchall  Liannes  bei 
Jena  nahm,  läfst  fich  fchliefsen,  dafs  der  Kai- 
fer  verhindern  wollte ,  dafs  die  Haupt  -  Force 
der  preufsifchen  Armee  fich  nicht  auf  dCA 
Marfchall  Davouft  werfen  follte.  Er  hatte  e» 
beim  Rekognosziren  am  i^ten  aus  der  Stel- 
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lung  der  preufslfchen  Armee  gefchlofTen,  wie 
viel  dem  Herzoge  von  Braunfchweig  an  der 
Behauptung  der  Weimarfchen  Chauffee  gele- 
gen fein  muffe,  da  fie  fo  ftark  befetzt  war, 
und  man  fich  preufsifcher  Seits  eingebildet 
liatte ,  die  franzöfische  Armee  würde  ohne 
diefe  Strafse  nicht  in  die  Ebene  gegen  Wei- 
Iftar  defiliren  können.  Gewifs  hatte  er  aber 
inicht  voraus  gefetzt ,  dafs  zur  Verkheidigung 
derfelben  ^n.ooo  Mann  inklufive  des  Rüchel- 
Tchen  Corps  dazu  angewendet  werden  wür- 
den, denen  er  bei  Eröffnung  der  Schlacht 
llöchftens  nur  30,000  Mann  entgegen  fetzen 
Iconnte.  So  verfchieden  waren  die  Anflehten 
über  die  Schlacht  bei  Jena.  Auf  den  Punk- 
ten ,  wo  die  preufslfchen  Generale  Taufchung 
fahen,  fanden  fie  eben  den  ftärkAen  Wider- 
ttahd  vor  fich;  da,  wo  fie  alle  Truppen  weg- 
ziehen mufsten ,  wurden  fie  durch  Taufchung 
feltgt  halten.  Hätte  der  iCaifer  Napoleon  fich 
In  der  Gefchichte  noch  durch  keine  Helden- 
-thaten  bekii!j^nt  gemacht,  fo  würden  diefe 
^finftli.'hen  Einleitungen  zur  Schlacht  bei  Je- 
'na,  womit  er  die  Kräfte  der  Preufsen  theils 
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in  XJnth'itigkeit  teizte,  theils  fchw achte,  ihn 
allein  unfterblich  inachen. 

Als  die  Schlacht  bei  Jena  begann  ,  ftand 
die  Armee  des  Fürflen  von  Hohenlohe  mit 
dem  rechten  Flügel  an  der  ChaufTee  von  Wei- 
mar und  Iflerflädt,  das  Centrum  hinter'  dem 
Dorfe  Vierzehnheiligen ,  der  linke  Fliigel 
hinter  Altengönne  bis  Nerkwitz.  Die  Avant- 
garde ,  mehrentheils  Sachfen ,  war  zwifchen 
liiitzerode  und  Rödchen  geftellt.  Neun  Ba- 
taillons Sachfen  waren  auf  dem  Sehnecken- 
berg,  und  im  IfTerlVädter  Forfi  eine  Füfilier- 
Brigade  poftirt.  Das  Corps  des  Generals, von 
Hüchel  ftand  vor  Kapellendorf  auf  dem  Sper- 
lingsberge. Die  Armee  des  Königs  war  mit 
dem  rechten  Flügel  an  Reisdorf,  mit  dem 
linken  Flügel  an  Hafenhaufen  geftellt.  Zwi- 
fchen dem  Fürflen  von  Hohenlohe  und  der 
Armee  des  Königs  befand  fich  eine  Meile 
Terrain,  welches  durch  einige  Verbindungs- 
Truppen  bei 'Apolda,  Kösnitz,  Phulsborn 
und  Suiza  befetzt  war.  Das  12000  Mann 
ilarke  Corps  des  Herzogs  von  Weimar  war  am 


I4ten  noch  niclit  mit  der  Arme!  des  Konig's 
vereinigt.  Preufsifcher  Seits  fochten  bei  Je« 
•jaa  und  Kapelleildorf  30,000,  und  bei  Auer- 
H'adt  50,000  Mann* 

Unter  diefen  Truppen  befand  fich  eine 
öarke  Kavallerie ;  fie  war  aber  fo  vereinzelt 
poflirt,  d^fs  fie  an  keinem  Orte  entfcheidendd 
^ffeite  leitete.  Auch  mufste  fie  ftunden- 
lange  Kanonaden  aushalten,  ohne  vom  Flecke 
ficli  rühren  zu  können ,  wodurch  fie  fchoa 
halb  aufgerieben  war,  ehe  fie  mit  der  feind- 
lichen Armee  inü  Handgemenge  kam. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  den  Sohlacht- 
plaa  bei  Jena,  fo  fällt  es  auf,  warum  der 
Fürfl  V,  Hohenlohe  fo  weit  von  dem  Defilee 
bei  Jena  fich  zurück  ftellte.  Hätte  er  am  I5j. 
mit  dem  rechten  Flügei  den  Flohberg  uad 
das  Dorf  Lospeda,  mit  dem  Zentro  die  Stei- 
ge *)',   und  mit  dem  linken  Flügel  Löbfladt 


^)  Die  Hohen»  wo  der  Kaifer  in  der  Nacht  vom 
I3t€u  auf  den  i4ten  Octob»  bivouatjuirfe» 


1J0  3 

fctfetzt,  fo  waren  sj 0,000  Mann  hinreichend, 
dem  Feinde  das  Dehilren  über  die  Saale  bei 
Jena  unmöglich  zu  machen;    nahm  der  Gene* 
ral  Rüchel  mit  ?  0,000  Mann  eine  Stellung b«i 
Kötfchau,  um   den   Marfchall     Augereau  im 
Auge  zu  behalten;    befetzte  man  mit  10,000 
Mann  denSchlofsberg  beiDornburg,  fo  konn- 
te die  Armee  des  Herzogs  von  Braunfchweig 
zum    Angriffe^  auf    Naumburg    mit     30,000 
Mann    verftärkt  ,  werden ,    die    Communilta* 
4ion  war  geficherter,  und  die  Strafse  von  Wei* 
anar  war  beiTer,  als  in  der  Pofition  bei  Vier» 
isehnheiligen  befetzt.      Maa  fieht  hieraus,  wie 
wenig  man  fich  auch  die  Terrain  -  Vortheile 
zu  Nutze  gemacht  hat,  welches  um  fo  auffaN 
lender  iß,  da  die    preufsifche   Armee  fchoö. 
vom  Jahr  i  j>0  5_  her  diefes  Terrain  und  deÄ 
JPoften  bei  Jena  kennen  mufßte. 

Beffer,  wie  alle  diefe  Maafsnehmiingew, 
«her  war  es ,  wenn  die  preufsifche  Armee  iß 
der  Nacht  vom  r^ten  auf  den  I4tea  links  ab- 
maifchirte.  Die  Feldwachen  mufsten  flehe» 
fekiben,  und  vielmehr  verllärkt  werden,  da- 


S104 

mit  bei  einem  engern  Pollen?*  Cordon ,  Un4 
bei  Unterhaltung  der  Wacktf^uer  dem  Fein- 
de der  Marfch  verborgen  blieb.  Diefe  Bewe- 
gungen mufsten  dergeftalt  betrieben  werden, 
dafs  die  Armee  mit  Tagesanbruch  zwifchen 
Eckartsberga  und  Hafenhaufen  aufmarfdiirt 
fein  konnte.  Vor  allen  lyingen  mufste  di^ 
Armee  fich  aber  noch  in  der  Nacht  der  Defi* 
leen  bei  Köfen  zu  bemächtigen  fliehen  ,  wel- 
che der  Marfchall  Davouft  erft  am  I4ten  des 
Morgens  um  6  ülir  befetzen  liefs. 

Es  ift  überhaupt  unbegreiflich ,  dafs  die 
preufsifchen  Generale  die  Zugänge  der  Saale 
£o  gänzlich  vernachläfsigten ;  dafs  man  nicht 
fchon  den  i  rten  und  i  s?  ten  Oktober  dazu  ani? 
wendete,  Jena,  Dornburg,  Kamburg  und  Kon- 
ten zu  verfchanzen.  Diefe  Sicherheitsanftal- 
ten  wurden  um  fonothwendiger,  da  der  linke 
Flügel  dar  preufsifchen  Armee  fo  bedeutende 
Echecs  gelitten  hatte.  Ja,  wenn  man  fei bll: 
mit  Gewalt  nicht  glauben  wollte ,  dafs  die 
ganze  franzöfische  Armee  zu  diefer  Umzinge- 
lung der  Preufsen  fchreit^n  würde,  fo  mufste 
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es  fchon  zur  Sicherheife  dex  Magazine  gefche- 
lien ,  die  durch  Streif-  Corps  vernichtet  wer« 
den  konnten,  fo  mufste  es  fchon  darum  gefche- 
hen,  die  dortige  Gegend  patrouilliren  und 
,iekognosziren  zu  können. 

Am   x;^ten  traf  der  Kaifer  zu  Jena  einu 
Er  hatte  nur  zwei  Diviüonen  vom  Corps  des 
Marfchall  Lannes    und  einige  Truppen  von 
derf"  Garde  bei  lieh.       Seinem  grofsen  Späher- 
blicke fiel  die  Wichtigkeit  der  Steige  auf.   — — 
Der  Marfchall  Lannes  und  die  Garde  mufste 
diefelbe  fogleich  befetzen.         Der  Kaifer  re- 
kognoszirte  von  einer  Bergfläche  die  Stellung 
der  preufsifehen  Armee.     Das,  was  diepreüf- 
fiscken  Generale  für  unmöglich  gehalten  hat- 
ten ,  dafs  nämlich  eine  Armee  aus  dem  Mühl- 
thale    würde    deiiliren    können,     wenn    der 
Schneckenberg  befetzt  wäre,  machte  der  Kai- 
fer durch  feine  augenblickliche  Thätigkeit  in 
wenigen  Stunden  möglich.       Es  wurden  von 
der  Stelle  an  Auggänge  gegen  die  fteile  Wald- 
höhe eröffnet,    a'n  den  Wegen  gebeffert  und 
die  ganze  Naciit  behn  Eackelfcheine  gearbei- 
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tet,  das  Gefchiitz  vermittelt  der  SdiluGhte« 
auf  diefen  Berg  zu  ziehen. 

Der  Poften  auf  der  Schnecke  und  dia 
Stellung  der  preufsifchen  Avantgarde  bei  Lü* 
tzerode  befchräiikten  de^n  Feinde  das  Terraia 
fo,  dafs  nicht  drei  Bataillone  en  Front  aufroar« 
fchiren  konnten.  Preufsifcher  Seits  gab  raaa 
flach,  dafs  die  Franzofen  in  aller  Ruhe  fich 
hier  einniflen  konnten;  auch  verftattete  raan^ 
dafs  der  Kaifer,  von  feinen  treuea  Garden 
umzingelt,  wie  in  Abrahams  Schofse  bis  arn' 
hellen  lichten  Morgen  in  feinem  Bivouaq  auf 
der  Steige  bleiben  konnte.  Dafs  nicht  einmal 
dem  Herzog  von  Braunfchweig  die  Neugier- 
de antrieb,  unterfuchen  zu  lafTen,  was  die  Be- 
tdebfamkeit  und  Bewegungen  auf  jenem  Ber- 
ge zu  fagen  hatteai ,  ill  zu  verwundern. 

Man  bildete  fich  aber  ein,  dafs  auf  die*^ 
fer  kleinen  Bergfläche  nur  ein  unbedeutendes 
Corps  ftünde,  deren  Lange  und  Breite  die 
Adjoints  gewiffi  fehx  sewiffeahaft  ab§Qf<;hrit* 
t^n  hattQja. 
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Warf  man  eine  Fiifilier- Brigade  in  daK 
Uauhthal,  ura  die  linke  Flanke  zu  decken^ 
denn  di«  rechte  deckte  der  Pollen  auf  dem 
iSchneckenberge ,  fo  durfte  man  nur  zweitau-» 
fend  Schritt'  vorrücken,  um  alles  vom  Fein- 
de von  «liefern  Berge  nach  Jena  wieder  zurück 
!zu  werfen.  Allein  maa  wollte  fich  feinen 
[Fang  auf  den  I4ten  Oktober  nicht  verderben, 
darum  liefs  man  die  Feinde  ihr  Wefen  hiec 
in  aller  Buhe  treiben. 

Wahrönd  die  französifch^  Armee  in  der 
Naclit  Vom  I3ten  auf  defii  I4ten  Oktober  äuf- 
ferft  thätig  war,  noch  ganz^  Corps  an  fich 
zp^,  und  alle  Löcher  verriegelte  ^j,  w©  die 


*}  Der  Kaifer  machte  clie  Franz©fe«,  elie^di^ 
Schlacht  b<?gann,  aufiiierkfam,  dzfs  die  prcuf- 
sifche  Armee,  wie  die  Oefterreicher  im  vori- 
gen Jahre  bei  Ulm,  umzingelt  wire ,  ?!afs  üs^ 
da  fie  ihre  Operationslinie  «nd  Magazine  vtr« 
lo reo  habe»  üch  ai^ht  mn  Ehrbegier<ie,  fon- 
dern blos.  um  Qoh.  «.inen  Rückzug  %u  decken, 
fchlageü  würde*       Sie  würde  verfuche?*,  avS 
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preufsifche  Armee  li'itte  etitwifchen  können, 
yviir  man  in  dem  preufsifcheri  Lager  fo  licherj 
^afs  fich  auch  nicht  ein  Gebein  rührte.  Al$ 
am  I4ten  des  Morgens  um  §  Uhr  auf  eia 
fcharfes  Tirailieur- Geplänker  der  General  v. 
Gravert  bei  feiner  Divifion  die  Zelter  abbres 
chen,  das  Gewehr  in  die  Hand  nehmen,  und 
alles  in  die  Pofitiön  einrücken  liefs,  fpll eil 
ihm  von  dem  Fürften  von  Hohenlohe  wegen 
feiner  Peinlichkeit  bittere  Vorwürfe  gemacht 
worden  fein. 

Der  Kaifer  hatte  bei  diefem  Geplänker 
aber  eine  fehr  ernfthafte  Abficht.  Aus  fei- 
ner zwafigvollenLage  wollte  er  fich  befreien; 
die  Ellbogen  wollte  er  fich  lüften,  deshalb 
benutzte  er  den  Nebel,  die  Truppen  auf  dem 
Schneckenbexge  und  die  Avantgarde  mit  ei- 
nem lebhaften  Tirailieur- Feuer  zu  begrüfsen. 
Da  fo  wenig  der  eine  wie  der  andere  von  der 

Haupt- 


nigen  Corps,  welche  diefes  zugeben  würden,  ' 
Colhen  Ehre  und  guten  Namen  verloren  haben. 


Häuptarnüiee  nachdrucksvoll  unterßiitzt  wur- 
de, auffh  Wohl  noch  ein  übler  Terreur  in  ei- 
siigeii  Regimentern  von  Saalfeld  und  Schlai«: 
hev  ftecken    konnte,     welche    zum  Unglück 
hier  wieder  zum  Avj nt- Corps  beflimmt  wa- 
ren:  (o  hatten  die  Franzofen    überall  nur  ein 
leichtes  Spiel,   vorzudringen,   undniclit  aileia 
die   Avantgarde    zurüxrkzudräageni      fonuerii 
auch  den  fo  wichtigen  Poften^   ohne  welchen 
fie    fich    nicht  fbrmiren   konnten^      ai^f    4fäi 
Schneckenberge  zu  emportirenö      Die-  iräli^öfia 
fehe  Armee  rückte  nun  aü^  den  Päffeü  iji  di$ 
Sbene  vor,  und  fing  an,  fich  in  Schiaditördi 
nUng  zu  ftelien.      So  leicht  dies  alles  Vonüat« 
ten  ging ,  fo  fchwer  ward  es  dirm  Feind«  ge* 
Kiacht,  den  braven  Qberften  von  jBogiislaws* 
ky  mit  einer  Füfilier- Brigade  aus  dem  IflTeri 
ßädter  Forfte  zu  deiogirem        A.n  zwei  Stua* 
den  fchlug  derfeibe  die  heftigften  Aragriffe  ab^ 
ijnd  vertheidigte  fich  mit  einem  Heldenmui 
the,     welchen  der  Marfchall  Soult  nur  mit 
feinem  ganzen  Armee -Corps  zu   fchwächeE 
und  zu  brechea .vermochte, 

O 


Mit  äbwechfelnclein  Crliicke  hat  deir  !FürÄ 
l^on  Hohenlohej  ohne  einen  Fleck  Terrain 
zu  verlieren  ^  fieh  bis  i  Uhr  Mittags  auf  fei- 
nem Poften  behauptet,  wovoii  felbft  die  li'rail- 
zofett  fagen :  „  Gaiiie  Reihen  voll  iK^riegeirti 
j,  wurden  durch  das  fchreckliche  ÄrtiUerie«^ 
^  und  Müsketenfeüei:  hingei^reckt.  Auch  ir^ 
^  diefer  Scbjatht  zeigten  üch  die  Franiofeö 
^  thätig ',  verfländig  ^  tiiaerfchütteriich  ^  kiilirX 
ffUnd  unüberwindlich,  l)ie  Preulfen  beft'a- 
j^tigten  ihrerfeits  die  hohe  Meinung,  di^ 
^,man  längfl:  von  ihrer  guten  Disziplin,  von 
jj  ihrer  Fertigkeit  und  ihrem  Muthe  gehabt 
^Iiat.  Sie  ifochten  mit  demfelben  Enthufias- 
0  mus,  det  fie  unter  dem  grofsen  Friedrich  be- 
jjfeelte^  iaber  gleich  v@rtreflichen  Meiftern, 
j>die  mit  der  vollendeten  Kunft  ein  grufs«s 
^Gebäude  auf 'beweglichen  Sand  aufführen^ 
Ijinüfsten  fie  durch  den  Einfturz  ihtesMeifter- 
j,  Werkes  aerfchmettett  werden.  Das  Schlacht^if 
„  feld  war  Von  ihren  Heetführern  fchlecht  ge* 
^  wählt  Worden.  Indefietl  fch Wankte  der 
i^Sieg  mehrere  Stünden  lang;  toan  Tchlüg  hck 
^  Toa  beiden  Seiten  mU  bei/f  i«Uor«^£  £ibUt^^ 


^rung,  UTid  hmde  Arm-een  manövrlrten  mit 
^derfeiben  SeiiD'eHigk^it,  Genauigkeit ,  und 
^tnit  «ben  dem  <k alten  Blute,  wie  *uf  einec 
^  WaclitjpaT^de.'** 

Was  -den  AirsrcliJag  gaT).,  ^ar  mcM  dl« 
Verftärkung  des  Referve-Corps  'des  Marfcliails 
Ney ,  foiid^m  «die  zum  Riickzuge  gezwung;e» 
ne  Arrrvee  <des  Königs  bei  Auerftä^t.  In  «ei« 
«if-ni  län^Bm  Stanii4ial*en  des  Fürften  von  Ho- 
lienlo'he  in  det  t^ofition  'bei  Vierze^hiibeiligen^ 
WÜTden  der  Prinz  von  Ponte  Goivo  'und  de^ 
Marfchall  Öavöuit  iein=ern  Corps  äa  ^en  Hin 
«l?ren  ^e fallen  fein.  Diefes  </oi^ps  »l)i£%am  alf^ 
JBefeiil-,    his  hintet  'die  lA-m   fick  ^zumdkzrEi* 


::^rit  aem  JcMecljt  getvälilten  ScyacM- 
felde  itfug  auch  das  vieles  zum  V^erlufte  dei: 
SdiUciit  bei,  da^  viele  Brigade-^e^eraiii 
"den  Kopf  verltften  faatten,  und  unbeliülflich 
Avareno  Die  ^Momente,  ^wo  der  Feind  für  ge* 
kjl^ea  mtf  dem  Fleck  kätte  heüisiit 


werden'  toiiiTea  J  gl^iigen  niiBaAtftzt  vörSbfei 
•<^eü  fie  erfl  Verhaltiingsbefehle  darüber  glaub- 
ten emziehen   zu   niüiTen»      Diefe   Lähmung 
der  EntfchlofTenheit  und  diefes  Unvermögen, 
naeh  Gelegenheit  nad    Umftänden   felbft  zU 
handeln,     ift  eine  Folge -jetiespedantifchea 
Exer^iei^geillesj   wo  iriancliör  Ehrenmann  we- 
gen eines  unrecht  accentuirten  CbisnRantiu  S 
gewärtig  fein  mufste ,  Ehre  und  Reputation 
ZU  verliereno        Der  feidene  Eaden,  an  wel- 
chem  oft  die   Siege  hängen,  müfs  bei  ^inet 
Arme^  unzerrilTen  bleiben ,  wo ' ef  den  iitne*- 
ralen  an  Einficlit  und  Entfehl ofTenkeit  fehlte. 
Auf  einem  Schlachtfeldie  voja  einher  drei  Mei\' 
len  langen  Ausdehnung  kann  li^x  ^kommahdi- 
rehde  O^üeräl  nicht  alier  Orteii  gegenwärtig 
fein,    um  zur  Ausführung  einer  Unterfiek« 
^lung  feine  ^uftimmung  zu  geben ,  die  ihreröi 
Effekt  nur  durch  ein  fchnelles  Wirken  erit- 
fprechen  könnte.       Der  kommandirende  Ge- 
neral theiit  die  Rollen  feines  Kriegsplanes  ih 
feiner  mberfehbaren  Länge  aus.        Die  De- 
tails und  xiie    Ausführung  mufs  dem     Ver- 
sande,   der  Tapferkeit    uad  jii^    Patrio- 
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Ösmu«    der    Unter- Befehlshaber  ttberlaflen 
Meiben» 

Die  Schlacht  bei  Kolin  hätte  Friedrich 
4er  Grofse  gewifs  gewonnen^  denn  die  Re* 
traite  nach  Sochdal  war  von  dem  Feldmark 
fchall  Daun  durch  Adjutanten  den  Generalen 
fchoa  angedeutet  worden j  wenn  der  Obriflf 
iLieutenant:  von  Benltendorf  mit  der  sächsi- 
fchen  Kavallerie 3  ohne  jenem  Befehle  zum 
Abzüge  Folge  zu  leiftenjfichr  nicht  in  das 
Intervall  zwifchen  dem  rechten  und  linken 
fingel  der  preufsifchen  Armee  geworfen  hitteh. 

Gleich  dem  Obrift-Lieutenant  Benfeen- 
dürf  handelte  der  Major  Qravert  vom  preufsi- 
fehen  Generalftaabe  bei  der  Sdiiacht  von  Pir« 
inafens.  Er  hatte  Befehl,  die  Brigade  des 
General  von  €ourbiere  vßm  Kettricher  Hol 
ijiach  dem  rechten  FItfgel  der  preufsifchen  Ar. 
tßQe  bei  Pirmafeiis  .zu  führen.,  Ais  er  aber 
^egen  die  Stadt  kommt,  wird  er  gewahr,  daf» 
der: Feind  im.Begriff  ift',  in  Pirmafens  einzu- 
^  ^ringen-     Sjatt  dem  Atiftrage  gemäfs  zu  hai|* 


dein »  befetzte  ^t  mit  diefer  Brigade  ein©  An« 
höhe  nächft  diefer  Stadt»  vermittelft  wekher-, 
alle  Verfuche  des  Feindes  vereitelt  wurden, 
das  Zentrum  der  preufsifchen  Armee  zu 
durchbrechen  >  fa  dafs  die  Schlacht  fiir  di© 
Fran2o£en  verloren  wurde* 

Gegen  die  angerühmte  Disziplin  der 
Preufsen  haben  fich  während  der  Schlacht  b«i 
Jena  auch  auffallende  Verßofse  gezeigt.  Es 
hat  fich  mehrmals  ereignet,  dafs  Generale 
^wei,  dreimal  Adjutanten  abfchxcken  mufsten, 
ehe  Truppen  und  Batterien  Folge  leifteten, 
von  einem  Punkte  wegzugehen,  um  auf  ei« 
ftem  andern  defto  vortheilhafter  gebraucht  zu 
•werden.  Darauf  follte  nun  warlich  ein  un- 
vermeidliches T od tf Chiefs en  erfolgen;  dena 
es  ifl:  nicht  zu  berechnen,  welche  ungliickfeli- 
gen  Folgen  aus  einer  dergleichen  Infubordi« 
Station  entliehen  können.  Mögen  die  Her- 
ren Artillerie  •  Offiziere  der  preufsifchen  Ar- 
mee diefes  befonders  beherzigen;  denn  fie 
haben  einen  Dünkel  ohne  gleichen,  Sie  be- 
urtheilea  und  fehen  alles  beiTer^  wie  andire 


Erdensohne  ein,  die  doch  aucli  nicht  auf  den 
Kopf  gefaiJen  find ;  darum  proteftiren  fio  äuch 
faft  gegen  jeden  Befehl,  welcher  ihnen  g^. 
^acht  wird, 

Bhe  die  Schlachf;  bei  Jena  begann,  "war 
Pferd  und  Mann  beim  Feinde,  theils  durch 
^ie  eroberten  Magazine,  theils  weil  üe  es  bef- 
fer  verf^anden ,  von  dem  Landmann  X^ebeni» 
inittel  herbei  zu  fch^ffeo,  fo  gut  genährt,  dafs 
man  in  den  Torniflern  der  Gefangenen  noch 
ganze  lernten  fand.  Bei  den  Preufsen  hatt« 
Brodt  und  Fouiage  fchon  feit  drei  Tagen  ge» 
mangelt.  Die  Natur  behauptet  ihre  Hechte, 
und  daher  ift  es  ein  unnatürliches  Verlangen, 
von  abgehungerten  Leuten  zu  erwarten,  dafs 
fie  fich  mit  dem  nämlichen  Muth,  mit  der 
nämlichen  Begeifterung  fchlagen  follen,  w« 
dies  alles  entgegengefetzt  der  Fall  ift.  Der 
Befehlshaber,  weicher  dafür  forgt,  dafs  fein0 
Leute  gut  zu  effen  und  gut  zu  trinken  habaii, 
kann  darauf  rechnen,  dafs  er  auch  voa 
ihnen  nickt  im  Stiche  gelaflen  wird ,  weil 
^s    einmal  der    Mae^sftab    iit$     womit    der 


gemeine   Mann    dem    üftzier    ergeben   $e<; 
Ilaacht    Ti^ei^dien,  kann:, 

War  die  Stellung  des  MarfchalJg  AugeW'^ 
f eau  daran  Schuld,  oder  lag  es.an  andern.  IJj-- 
fachen,,  warunl  der  General  von  Rachel  mi^ 
feinem  Corps  riicht  zeitiger  Aiitheil  an  deif 
Schlacht  nahm;?'  Warum  der  fonft  fo  rafche^ 
General  JRüchel  nicht  eher,  mit  dem  IJn^e* 
ftüm  feines  Earakters,  fich  auf  den  Marfchai| 
Augereau  oder  Sauft  warf,  um  dem  Fürfter^ 
Von  Hohenlöhe  Luft  zu  machen,  und  ihna, 
«öehrern  Spielraum  zu  verfchafi'en?  Um  isj 
Uhr  des  Mittags ,  da  der  Feind  fchon  zu  viel 
Terrain  gewonnen ,  und  fleh  der  wichtigReOi 
Pfaffe  beiuächti^t  hat ,  da  der  Fürft  voa  Ho-, 
hehlehe  kauni  mehx  Stand  halten  kann,  dji 
iv^ill  ^er  General  Büehel  alles  wieder  reparin 
ieni  allein  kaum  zum  Aufinarfehe  kommend^ 
wird  er  durch  den  Marfchall  Soult  gefchhgen,i 
Wie  difefer  Marfchall  den  Ifferftädter  For/l 
ättakirte,  da  mhfste  das  Corps  des  Generals, 
yon  Rüchel ,  in  Verbindung  mit  dem  Gen tro. 
Vom  Corps  de«  FÜrßen  vpn  fjohenlolie ,   auf 
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diefien  Marfchatl  fallen,    und  ihn  mit  aller 

Gewalt  auf  das  Centrum  der  franzöfischen  Ar- 
inee  werfen.  Jetzt  war  alles  zu  fpät;  die 
Franzofe^  hatten  rechts ,  nun  fchen  zu  viel 
Terrain  gewonnen.  Gleichwohl  verfucht 
der  General  Riichel  bei  Wiegendorf  fich  noch 
(pinrnal  aiti^uftellen ;  allein  der  üngeilüm  det 
Franzofen  til  zu  überwältigend,  wobei  das 
Vngh'kk  des  Tages  noch  überdem  will,  dafs 
tiefer  General  eine  tödtiiche  Wunde  erhält, 
worüber  fein  gartzes  Corps  die  Jplucht  ergreift» 
Wenn  die  Gegend  bei  Kapellendorf  ein  recht 
guter  Punkt  war,  eine  Beferveannee  drauf  zu 
ftellen ,  indem  derfelbe  nicht  nur  hinter  dem 
Centro  des  Corps  vom  Fürften  von  Hohenlo* 
he  lag,  fondern  auch  gefchickt  war,  die  We-. 
ge  von  Kala  und.  Schwabhaufen  zu  beobach- 
ten, und  die  rechte  Flanke  des  Fürften  zu 
fiebern s  fo  war  er  keinesweges  geeignet,  in 
diefer  Lage  eisien  Replispunkt  abzugeben, 
weil  fo  wenig  die  Flanken  als  die  Fronte  ge«* 
«leckt  waren.  Der  General  von  Rachel  mufs^ 
te  abfolut  dem  Handgemenge  mit  dem,  Mar^ 
fiskaii  Soult  sin  «ntgeheu  fucheöj   und  i^cli 


zeitiger  bis  hinter  diellni  ÄurSckziehen,  Ix'ien, 
«die  Flüchtlinge  aufnehmen,  uryj  den  nachf^'i 
tzenden  Feind  aufhalten* 

Der  Prinz  Eugen  von  Würtemherg  foll 
am  I3ten  mit  feinem  j6,ooq  Mann  ftarkea 
Corps  bei  Halle  geftanden  haben.  War  es 
^enn  keine  Möglichkeit ,  dafs  er  vermöge  an« 
geftrengter  Märfclie  früher  die  Armee  erreich«, 
te?  oder  dafs  fein  Corps  felbft  bei  der  Schlachfe 
2ÄI  einer  Cooperation  gegen  Naumburg  im 
Hucken  desMarfchallsDavouft  gebraucht  wer* 
den  konnte ,  um  dem  König  Luft  zu  machen, 
und  diefen  Marfchall  zwifchen  zwei  Feuei: 
zu.  bringen?  Wie  find  doch  die  Streitkräfte 
der  prcufsif«hen  Armee  benutzt  worden ! 

Als  die  Schlacht  für  den  König  verloren 
-W'ar,  warum  blieb  da  der  Prinz  von  Würtem- 
berg  noch  immer  bei  Halle  flehen?  konnte  er 
nicht  erwarten,  dafs  die  Keihe,  gefchlagen 
zu  werden,  nun  an  ihn  kommen  würde? 
Mufste  ^r  nicht  einfehen,  dafs  er  bei  einer 
getrenat^n   Communikation  mit  der  Armee 
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■lies  Königs  diesfeit-s  Sei  Klbe'wicbts  mehr 
deckea  konnte?  Mufste  ep  nichts  ohne  wei- 
ter Ordre  abzuwarten,  über  alles  eilen,  über 
die  Klbe  zu  kommen?  Mufste  er  nicht  bei 
Deflau,  Wittenberg  und  Torgau  die  Brückea 
abbrennen,  und  dem  Feinde  diefe  Nebengän- 
ge inoglickft  zu  erfchweren  fuchc^n  ?  Wenii 
der  Prinz  von  Würternberg  diefea  that,  fa 
ionnte  er  die  Franzofen  um  die  Früchte  ih- 
res Siegös  bringen ,  und  der  Retter  des  preuf- 
»ifchen  Staates  werden ,  denn  es  durfte  der 
Feind  nur  einige  Tage  an  der  Elbe  aufgehal- 
ten werden,  und  die  Flüchtlinge  der  gefchla- 
§enen  Armee  fammeltea  fich  bei  Magdeburga 


■   i»rKtEl^ffe<ya<jrg<»iawa»»r 


sst<s 


R  ü  c  k  z  u  g 

er:   preufsifehesi  Armee. 


iNach-  der  Schlacht  bei  Jena  gem^tk  die  prsus* 

üscUe  Arsa©  m  eine  üble  i<ag€,    die  utn.fe 

verzweülungsvoller  ward,    ak  die  Generala 

aill6s  auis  Spiel  gefetzt  hatten  5-  da  mit  Aufrei- 

l^ung  dea  Corps  des  Prinzen  Eugen  von  Wiir*. 

temberg  nun  auch  nicht  der  Schatten  eine% 

Kefervearniee  Mbrig   blieb,  an  Wiglohem  die 

^efchlagen«n  einen ,  Apux  hätten  fi.n  düii  kön- 

©en.     Im  lahr  iJP5,  wa  die  preufsifche  Ar». 

mte  bei  -weitem  nicht  in.  fp.  grofsex  Gefahr 

war 9,    wa;^en  die  oilpreufsifchen  Regimenter 

ine!irenth<Eiils  ^eh  Sehleäen- gezogen.      Wel- 
che Verräthereien    hätten   fie  verhindert  *),, 

"wenti  ße-an  die  Nieder^Oder  geßellt  waren?' 

und  wa&  konat<>n  ße  nicht  alles  dem  Feinde 

zu  fchaifen  machen,   wenn  fie  die  Beftimniung 

erhaltea  hätten  j,  Schlefien.  zu  vertheidigen  ? 


^)  SteitiiJ^  Cüßria  uivd  Magdtbur|i 
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13a  man  iitien^ogengelaffen  hatte,  dafs 
feile  Neafranken  gar  nickt  für  das  goldene  Brü- 
ckenbauen find,  und  inao  bei  dem  Wa  Bank 
iialten  eine  zu  gtofse  Zuverficht  auf  feine  ver- 
meinte gerecht«  Sache  gefetzt  hatte,  fo  waf 
an  einen  Rückssug  gar  nicht  gedacht,  Hi^tt« 
man  diefen  möglichen  Fall  bei  jenem  Kriegs> 
rath  in  Bi-okusfion  genommen,  oder  auch  nur 
noch  den  i3tea  Oktober  bedächt,  dafs  das 
Gefchkgenwerden  doch  ein  möglicher  Fall 
fein  könne,  ft)  h'atte  man  gewifs.  die  s'ämtlichö 
Bagage  der  Armee  nach  Stollberg  undOftero^ 
de  abgefchickt,  welche,  da  fiefich  nicht  voa 
der  Stelle  rückte,  theils  dem  Feinde  in  di© 
Hände  fielj  theils  dem  Rückzuge  fo  befchweri 
Mch  wurde.  Hätte  nmn  ferner  in  üeherlei 
gung  genomiBen ,  wi«  fürchterlich  thätig  der 
Kaifer  Napoleon  und  feine  Generale  einen  je^ 
den  gemachten  Fehler  rügen ,  fo  konnte  ei- 
'^e  Retraite  nach  Weimar  tmd  Erfurt  dabei 
nicht  in  Anrede  kommen;  denn  es  war  ein- 
leuchtend, dafs  alles,  wks  in  diefer  Zerbrech- 
lichen Zitadelle  einen  Zufluchtsort  fucheä 
wollt?  ^  «ine  tinfehlbare  Beut«  d«s  Feindes^. 


werden  muFste.  Nacli  Eislel>©n  tmiä  Nord* 
häufen  mufste  der  Hückzug  beflimmt  werden. 
Alles  Unglück,  was  eine  gefeklagene  Arme© 
nur  treffen  kann,  Tereinigte  fiivb  aber  bei  je* 
33er  Schlacbl,  ^m  die  preufsifcbe  Armee  in 
Verwirrnng  und  Schrecken  zu  bringen',  da 
der  König  vom  Schlaciitfelde  ficli  entfernt  hat* 
te,  der  Herzog  von  Brannfchweig  nnd  der 
Ü'eneral  von  Rüchel  bleffirt  wurden»  Xela 
f^eneral  wiifste,  was  zu  thun  fei;  das  'Ganze 
glich  einfer  Hfcerde,  welch'e  den  Hirten  ver» 
loren  hatte^  •  Könnte  dach  die.  Gefchicnt* 
lii^r  eiti-en  Schleier  iiher  die  Begebenheiten 
üsieiien ,  die  diu  'ehemals  Co  bewährten  Krie- 
ge'sruhm  der  Prenrsen  zuGrabe  tr  lig;  die  voa 
nun  an  für  d&n  bellen^ und  treÜichflen  Monar- 
chen eine  Quelle  der  fchreck'iichflen  Schickfa« 
le  witd^  die  T baten  und  Handlongen  auf« 
^eckt,  vor  denen  4ei:  Ehrenmann  fchauderndi 
autück  bebt. 

Eine  Armee,  die  nocifi  vor  wenig  Stnn« 
den  in  allen  Winkeln  der  Erde  geachtet  und 
l^e&cht^t  wa«:,  wird  aescföf'eiiät  m^d  Imk  grofs» 


tentheiis  auseinäJider  >    well  tÜet  immer  von 
Heuern  den  Rücken   bedrohende  Feind,  der 
Hünget)    und  die  ununterbrochenen  Nacht- 
tniirfche  fie  beinahe  zut  Verzweiflung  brin- 
getti        l)ie  Cremeinen  Werfen  die  Gewehre 
Ivegj    und  zerfprengte  Offiziere  fachen  mit 
JExtrapoft  ihreBataillonfe  und  Eeglmenter  auf, 
Canze  Corps  ftrecken  dasGev^ebr,   und  Wol- 
leil lieber  ihre  Equipagen   retten,  als  leinen 
ehrenvollen    Tod  fürs   Vaterland  and  ihrea 
3König  jfterben.     Grofse  ^  hochherzige  OlHzie'- 
te,  für  Welche  das  Leben  keinen  Reiz^   keia 
InterelTe  mehr  hat>  Weftri  Preutsen  nicht  Ge- 
legenheit haben  follr^^  aus  feinem  betco&n^m 
tjnglück  wieder   fempor  zu   fieigei^-,     hättea 
gern  da'sAeufserfle  ge'wa.gt;  alleiarie  wurden 
durch  den  Strom  mit  Ibrtgexiik-n^    da  die  An,-- 
jTührer  ialie  Befonnenh^it  verloren  hatten^  und 
ftatt  de'ft  Muth  ihrer  llntergeberien  zu  belö». 
fetri-,  nichts  wiie  Kleinmuth  utid  ÄTengftlich^ 
keit  zeigteiii     Sollte  man's  glaüb«n  ,  Kavalie*» 
tie^-Regimetiter,   an  deren  Spitze  der  iCömg 
iich  fetzt,  ftürÄeii  nicht  mit  ungeSümör  blin^ 
i^s:^  W^tfe  in.  den  F§kid,  (onde^ttK  dmi'^ti  a'in» 
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als  der  Feind  in  den  StanB  getreten  %ir€rde^ 
follte,  (Dies  geht  nur  eiaigen  an,)  Oj  üet 
jFeigen  '  die  lieber  die  zitternden  Thränen  ia 
den  Augen  ihres  g  taufchten  Königs  feheni 
als  für  ihn  fterben  woileni 

Das ,  was  von  der  preüfsifcheti  Ai*me0 
hoch  in  Reihe  und  Glied  geblieben  und  nicht 
uach  Erfurt,  retijirt  wai,  marfchiite  iibeir 
Kordhaufen  uad  Sondeishaufen  nach  Magde* 
"buig  zurücki 

Die  aller  Orten  im  Wege  feyende  Baga» 
ge,  die  langen Nachtinärfche  in  den  Hohlweg 
gen  des  Harzes,  vervielfältigten  die  TraU 
jfieurSj  und  die  immAT  mehr  überhandnehi 
xaenden  Unordnungen.  Dier  Ftirft  von  Ho* 
henlohe,  welchem  das  Kommando  liber  die 
ganze  preufsifche  Armee  anvertraut,  war ,  er-i 
reichte  mit  einem  Theile  derfelberi  am  ig  teil 
Oktober  Magdeburg. 

Es  entflaiid  hier  die  Frage,  welchis  Mafs-  i 
Bthmungen  zu  ergreiffen  waren^  den  weiterii 

Unter* 
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Unternehmungen  des  Feimdes  entgegen  za 
arbeiten.  Hatte  der  Prinz  Eugen  von  Wür* 
temberg,  wie  fchon  gelugt 3  in  Zeiten  eine 
Stellung  hinter  der  Elbe  genommen,  fo  war 
es  Wohl  am  iath.fan)ften ,  die  Armet"  bei  Mag- 
deburg 2U  veriammeln.  Der  Feind  mufste 
ficb  nun  nach  Meilsen  wenden  ^  wo  m.m  ja 
ebenfalls  die  Brücke  abbrennen  könnte,  um 
ihm  das  Vordringeta  dureh  die  Niederlaüfit^ 
geigen  Potsdam  und  Berlin  zu  erfchwereno 
Dadurch  gewannen  die  Preufsen  Zeitj  zur 
Bettung  von  Berlin,  herbei  zu  eilen*  Kam  eä 
hier  auch  zu  einer  zweiten  Schlacht,  in  wel-- 
eher  die  Preufsen  unglücklich  Waren  ^  fo  hat^^ 
ten  fie  doch  eine  ficheie  Operatiön^linie  mit 
Kuilrin  und  Srettin  wieder  gewonnen» 

Jetzt  liefs  der  Feind  den  tlückzug  der 
Preufsen  nach  Magdeburg  blofs  beoaachtrn. 
Dagegen  wandte  ei:  fich  mil:  der  Hauptmacht 
gegen  Wittenberg  und  DefHm*  Noch  ehe 
die  Preufsen  bei  Magdeburg  Athem  gefchöpfü 
hatten  j     war   ihneri  fchon  vom  ifelüde  die 


Communikation.  mit'  Berlin  abgefchnitten. 
Der  Feind  befand  fich  neuerdings  auf  der  Seh* 
ne,  und  konnte  fie  ohne  Anftrengung  nua 
auch  von  der  Oder  abfchneiden.  Diefe  war 
zwar  vom  Urfprunge  bis  zu  ihrem  Ausilufs 
ntit  Feflungen  befetzt;  allein  was  konnte  fie 
aufhalten?  mit  welchen  Gefahren  den  Feind 
|)edroh8n,  da  keine  Feldarmeen  zu  ihrer  Be-» 
fchützung  von  aufson  hinter  der  Oder  in  Be- 
reitfchaft  waren?  der  Eeind  achtete  fie  alfo 
mcht,. 

Blieb  die  Armee  bei  Magdeburg  flehen, 
fo' wurde  fie  vom  Feinde  eingefchloffen ;  fie 
verfammelte  fich  aber,  und  konnte,  wie  es 
Friedrich  II.  bei  Bunzelwitz  machte,  ein  vei> 
fchanztes  Lager  nehmen.  Die  Franzofen 
wurden  dadurch  zwifchen  der  Elbe  und  Oder 
feilgehalten,  weil  fie  die  zwar  gefchlagene, 
keines  weges  aber  vernichtete,  preufsifch« 
Armee  nicht  im  Rii€ken  la iTen  konnten. 


Blieb  der  Feind  beifammen ,  fo  wurde  L 
der  Hunger  ihn  bald  auf  andere  Maafsregeln  | 
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gebrächt  haben.  Auch  konnte  die  Annähe- 
lung  der  RulTen,  oder  fonflige  Vorkehrungen, 
die  man  in  Schlefien  und  Preufsen  zur  Ret« 
tuDg  des  Vaterlandes  traf,  der  Lage  eine  an- 
dere Wendung  geben. 

Theilte  fich  der  Feind,  detafchirte  ez: 
nach  Pommern  und  Schlefien,  fo  war  dies 
vielleicht  der  fchÖne  Moment,  wo  der  Fiirft 
von  Hohenlühe  aus  feiner  Linie  hervorbrach» 
um  die  Tage  bei  Jena  und  Auerft'adt  mit 
glücklichem  Erfolg  rächen  zu  können.  Man 
iann  hier  einwenden ,  Magdeburg  war  wedejc 
mit  Gewehren,  noch  Pulver  und  Blei  verfe« 
Ken  5  um  eine  fo  grofse  Anzahl  unbewaffne- 
ter Soldaten  armiren  zu  können.  Noch  hatte 
es  Magazine,  um  auf  die  Dauer  von  vielleicht 
acht  oder  vierzehn  Tagen  eine  grofse  Armee 
zu.  ernähren.  Dies  ift  nun  freilich  ein  Um- 
üand,  der  Erwägung  verdiente.  Wenn  eia 
Ort  wie  Magdeburg  abör  nicht  fo  viel  leiftete, 
um  eine  gefchlagene  Armee  aufnehmen  zu 
]kdaü€ia?     wean  «ine  Feftung,  wie  Magdf ^ 
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bürg,  die  aaf  dem  Schauplätze  des  Itrieges- 
i:heaters  lag,  nichc  einmal  mit  einem  lieber- 
flufse  von  KriegsbedürfniiTea  und  Magazinea 
Verfehen  war:  fo  hätte  man  fie  lieber  fchlei- 
fen  und  das  Sjchwexdt  ungezogen  ia  der  Schei- 
de behalten  follen. 

Diefer  Umllaud  mag  den  Fürften  von 
Hobenlohe  entschuldigen,  dafs  er  den  Ent- 
fehl afs  fafste,  rur  mit  einem  T heile  der  Ar- 
mee den  Riickzug  fortzufetzen ,  bei  welchem 
er  von  Magdeburg  ah  bis  Stettin  in  Gefahr 
fch webte,  vom  Feinde  aufgerieben  zu  wexden. 

Der  Fürfl  v*  Hohenlohe  iiefs  eine  ?  OjQOO 
Mann  ftarke  JBefatzung  in  Magdeburg  zurück, 
unter  den  Befehlen  eines  Mannes,  der  ])is  da- 
her als  , ein  brauchbarer  General  und  eifriger 
Patriot  fleh  bewiefen  hatte«  Was  konnte  er 
nicht  damit  leißen,  wenn  er  geneigt  war,  ded 
^tJmfang  feiner  Pflichten  zu  erfüllen?  wels- 
chen Schaden  dem  Feinde  zufügen,  wenn  di6 
Fraiizofen  durch  die  RufFen  über  die  OdeY  und 
Elbe  wieder,  zurück  getrieben  waren?    darauf 
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Itat  der  Fürft  gewifs  auck  gerechnet,  fonft 
konnte  er  unmöglich  fo  viele  Truppen  dem 
Feinde  aufopfern  wollen. 

Mit  16,000  Mvinn,  gröfstentheils  Kaval- 
lerie, marfchirte  der  Fürft  von  Hoheulohe 
am  st  iteH  Oktober  nach  Burg,  am  g^ten  nach 
Altplato,  den  ^^ten  nach  Genthin,  und  den 
s?4ten  nach  Rathenow.  Ihm  folgte  auf  einem 
Tagemaifch  der  General  von  Blücher  mit 
1 0,0  00  Mann  5,  und  diefem  auf  zwei  bis  drei 
Tagemärfche  der  Herzog  von  Weimar  mit 
i?j.ooo  Mann,  In  vier  Tagßmarfchen  legte 
der  Fürft  von  Hohenlohe  nur  acht  Meilen  zu- 
rück. Wurden  6  Meilen  ftatt  5?  Meilen  den 
Tag  marfchirt,  fo  konnte  diefes  Corps  am  24. 
bei  Prenzlau  eiatreffen,. 

Nachdem,  der  Fürfl  fich  einmal  nach  Stet- 
tin in  Marfch  gefetzt  hatte,  fo  mufste  diefer 
Marfch  auch  mit  der  gröfsten  Thätigkeit  voll- 
führt v^erden ;  denn  es  war  zu  berechnen, 
äafs  zwifchen  dem  Erfaufen  iih  grofsen  HafF, 
und  einen  fchimpflichen  Gewehrilreeken  k^ia 


Mittelweg  war.       Es  ift  alid  eifle  erlaubte 
Keugierde,   zu  fragen:  welche  üifaehen  den 
IFüriten  bewogen   haben   müflen,    dafs  er  in 
den  erften  4  Tagen  fo  kurze  M'äifche  machte, 
tind  nicht  viel  lieber  auf  Tod  und  Leben  mar- 
fchirte,  um  dem  Feinde  den  Vorfprung  abzu- 
gewinnen?        Es   ift    kein   Entfchuldigungs- 
grund:  der  Fürft  wollte,  während  diefer  klei- 
nen M'arfche,    die  Corps  des  General  BKicher 
lind  Herzogs  von  Weimar  an  fich  ziehen;    er 
wollte  der  Bagage,  dem  Train  von  mehreren 
jCruppen,  die  aus  Weftphalen  und  dem  Han- 
no verf  ehern    in  Bewegung    waren,  und  dea 
Flüchtlingen,    welche    Magdeburg     verfehlt* 
hatten,  Zeit  verfchaffen,  hinter  feinem  Rü- 
cken  Stettin  erreichen   zu  können.     Um  die 
ganze  franzöfische  Armee  abzuhalten,  dafs  fie 
anicht  die  Uckermark  und  Pom  ^ern  überftrcim- 
te,   war  er  viel  zu  fchwach,  um  Hoffnung  zu 
Iiabea,  dafs  diefe  Nebenzwecks  r.ealiürt  wer- 
den konnten. 

Er  that  befTer,  die  Ankunft  ^&^  Herzog? 
von  Weiqjiar  bei- Magdeburg  abzuwarten. 
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Dis  Welmarfche  Corps  war  am  2oten  bei 
Wolfenbüttel  eingetroßen,  es  konnte  fiiglich 
am  2?,ten  bei  Magdeburg  fein.  In  Vereini- 
gung mit  denBIücherfchen  und  Weimarfchen 
Corps  war  der  Fürft  40,000  Mann  ftark,  die 
gegen  den  andringenden  Feind  fchon  einen 
gröffern  Widerftand  leifl:€n  konnten.  Mar- 
fehirte  der  Fürft  am  2  j.  bis  Genthin ,  den  %  4. 
bis  Fehrbellin,  den  ^5.  bis  Zednick,  den  26. 
bis  Prenzlau,  fo  waren  die  versäumten  Tage 
vom  21.  und  23,  nichfe  nur  eingeholt,  fon- 
dern man  hatte  dem  Feinde  auch  den  Vor- 
fprung  abgewonnen. 

Ungeachtet  der  Füril  durch  feine  kleinen 
Märfche  dem  Feinde  feine  Abfichten  verra- 
then  hatte,  fo  rückt©  der  Feind  doch  erR  den 
24.  Ln  Berlin  ein*  Man  wende  nicht  ein, 
dafs  die  preufsifche  Armee  zai  fatiguirt,  zu 
abgehungert  war,  ura  dergleichen  forcirte 
Märfche  thun  zu  können.  Der  Feind  war  ja 
noch  mobilerer,  nnd  er  verhungerte  nicht. 
Wenn  man  nur  die  rechten  Anftalten  traf,  fo 
niufste  fchon  Bath  wer«l«n.      Man  durfte  ja 
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nur  mit  Gewalt  iie  vollgefüllten  Scheunea 
des  Landmanns  erbrecken ,  and  feine  Brodt- 
und  Fkift'hkammern  fich  za  Nutze  machen, 
falls  der  Burger  und  derLnadrsann  aus  patrio« 
tifchem  Willen  ^ur  Verpflegung  der  Armee 
nichts  thun  wollten,  AufserordentUche  Fäl- 
le v^rrlangen  auch*  aufserordeatliche  Maafsre- 
geln.  Es  war  beüer,  dafs  das  Land  hiermit«' 
genomnjen,  ja  fclbft  ausgefpgtn  wurde,  als 
dafs  die  Arwee  zu  Grunde  gerichtet  ward  5 
wodurch  man  noch  uberdeni  in  feiner  eigenen 
Konfumtion  die  Subfütenz  des  Feindes  er* 
fch  werte. 

Der  Für ft  fagt,  dafs  auf  die  ZerftÖrung 
der  Zugänge  über  de^i  Bhinow-K<4nal  fein 
Buclszug  berechnet  gewefen  wäre.  Da  der 
General  Schimmelpfennig  diefe  ihm  übertra- 
gene Expedition  aber  weder  mit  der  erforder- 
lichen Thätigkeit  noch  GewiiTenhaftigkf-it  be- 
trieben bätte,  fo  habe  er  einem  Unglück  nicht 
Haehr  entgehen  können,  weh  hes  ein  trauri* 
ges  Verhangnifs  über  ihn  und  die  Armee  be- 
fchlolTen  hatte.   —   Es  fragt  üch :   in  wekhex 
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Zeit  erhielt  der  General  Schimmelpfennlg  dea 
Befehl,  diefe  Unternehmung  zu  beginnen? 
und  welche  Mittel  beftirnrate  man,  diefen 
in  Ausführung  zu  bringen?  Der  Fürlt  kam 
am  215.  mit  feinem  Corps  zu  Altruppin  ^ri; 
am  35.  traf  aber  die  Avantgarde  des  Grofsher- 
zogs  Yon  Berg  fchon  zu  Oranienburg  eiri* 
TVar  alfo  der  General  Schimmelpfennig  nicht 
fchon  am  s^ten,,  hochliens  den  2{4ten,  bei 
Oranienburg,  fa  war  diefe  Unternehmung 
unausführbar.  Da,  der  Fürfl  bei  der  Nahe  des 
Feindes  es  nicht  wagen  durfte^  ein  Corps  auf 
zwei  5  drei  M'^rfche  vorzufchiehen ,  fo  ift  es 
fehr  wahrfcheinlich  >  dafs  den  ga^ngen  Stilch 
durch  die  Rechnung  die  Schnelligkeit  des 
Feindes  gemacht  hat.  Befagteii  dj^e  Inftruk- 
tionen  des  Generals  Schimmelpfennig  nu?r 
blofs  die  Brücken  abtragen  zu  lafien,  fu  kana-? 
te  diefes  alles  nichts  fruchten^  Bei  Oranien- 
burg foll  eine  Brücke  abgetragen  geweferi 
fein.  Der  Feind  drohte,  die  wehrlafe.n  Ein- 
•^olmer  mit  Feuer  und  Schwerdt  zu  behan- 
deln, wenn  die  luinirte  Brücke  nicht  angen- 
hlicküdi  wieder  in  Stiand  gefetzt  wurde  5    und 
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fo  mufsfe  es  auch  gefchehenr       In  wenigen 
Stunden  war  die£es  Hindernifs  gehoben. 

Es  war  alfo  nicht  hinreichend,  die  Brücken 
am  vorbenannten  Kanal  blofs  abtragen  zu  laf- 
fen ,    fondern    mehrere   Detafchementer   mit 
reitender  Artillerie    mufsten    naeh  Oranien- 
burg,  Liebenwalde  und  NeuHadt- Eberswal- 
de beordert  werden,   um  die  zerftarten  Ueber- 
gänge  fo  lange  zu  vertheidigen,   bis  das  Corps 
des  Füiften   von  Hohenlohe  Zednick  erreicht 
hutte.        Ueberdem   mufsten   denn   auch  aXiä 
Kähne   an   das   andere  Ufer  gefchaift  werden, 
damit  dem  Feinde  zum  üeberfetzea,  oder  zur 
Schlagtmg   einer  Schiffbrücke  ^die  Mittel  be- 
nommen waren»      Ganz  beflimmt  mufs  diefet 
Befehl  aber  wohl  nicht  gegeben  worden  fein, 
und    diskurfive    Ano^rdnungen    fcheitern    im 
Kriege  gemeiniglich.        Es  ift  unbegreiflich, 
warum   diefes  Corps  am  35*   voh  Rathenow 
nicht  über  Eehrbellin  nach  Rütnik  marfchir- 
te,  denn  es  that  demfelben  doch  wohl  Noth, 
auf  der  kürzeften  Strafse    Prenzlau  zu  errei- 
cken,   und  warum  es  eifl  den  Bogen  übex 
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Neu-  und  AltrOippm  machte.  Am  ?  5.  hatte 
Boch  kein  Franzofe  den  Fufs  über  den  Khi- 
now-Kanal  gt.fetzt.  Erreichte  der  Fiirfl  am 
25.  Rütnik,  fo  war  er  den  Franzofen  zwar  um 
einige  MeHen  nähei-  gekommen,  er  hatte  den 
Feind  aber  defto  fchärfer  in  den  Angen,  Ue- 
bertriebene  Rapporte  von  der  Stärke  des  Fein- 
des, welrhe  den  Schreck  und  die  Furchtfam- 
keit  in  Lagen,  wo  man  mit  dem  Feinde  nicht 
anbinden  will,  um  vieles  vergrÖfsern,  täufsh- 
ten  nicht  fo.  Auf  dem  Marfche  am  söten 
»anufste  dies  Corps  zu  Zednik  dem  Feinde  zu- 
vorkommen, wodurch  die  Verbindung  mit 
Prenzlau  und  Stettin  fo  gut  wie  erreicht  war, 
und  von  welcher  ihn  der  Feind,  trotz  aller 
fcfiner  Manöver,  nicht  wieder  abzudrängen  im 
Stande  war. 

Bei  allö  dem  wäre  diefes  Corps  doch 
ftoch  gerettet  gewefen,  wenn  es  am  2  6.  von 
Altruppin  über  Granfee  und  Templin  gerade 
auf  Prenzlau  marfchirt  wäre.  Der  Marfch 
von  Altruppin  ilber  Rheinsberg  und  Fürften- 
berg  bis  Boizfönburg  war  ein    unglücklicher 


f3t 

Gedanke.  Er  allein  hat'  den  imglSckllclieK 
Tag  t)ei  Preijzlaii  zur  Folge  gehabt.  Der 
Fürit  konnte  nun  den  Vorfprung,  welchen 
der  Feind  ihm  dadurch  abgewonnen  hatte, 
nicht  anders,  als  durch  eine  blutige  Schlacht 
Wieder  erhalten ,  die  in  der  Lage  der  preufsi- 
fchen  Armee,  wo  Hunger  und  Muthlofigkeit 
auf  allen  Gefichtern  abgedruckt  war,  keinen 
günfligen  Erfolg  erwarten  liefs. 

Am  27.  wurde  das  Corps  des  Fiirften  v. 
Hohenlohe  vom  Feinde  bei  Boizenburg  har- 
celirt.  Es  gehorten  nur  geringe  militairifche 
Kenntnifle  dazu ,  um  zu  errathen ,  was  der 
Feind  damit  fagen  wollte.  Seine  Abficht 
war,  die  Freufsen  diefseit»  der  Ucker  aufzu- 
halten, um  Zeit  zu  gewinnen,  mehrere  Trup- 
pen  an  {ich  zuziehe»,  und  jene  von  Prenz- 
lau  und  Stettin  abzufchneiden.  Der  Fiirft 
hätte  hier  jenen  Griindfatz  der  KriegswilTen- 
fchaft  bedenken  follen  j  nie  zu  thun ,  was  der 
Feind  haben  will ;  er  mufste  alfo  mit  verdop- 
pelten Schritten  eilen,  dafs  er  die  Ucker,  und 
wenn  die  Truppen  nicht  zu  fehr  erma||et  wa- 


ren,  auch  Löknitz  erreichte,  wodurch,  da 
der  Feirui  Preazlau  noch  nicht  befetzt  hatte, 
die  versäumte  Zöit  am  ?6.  wieder  eingehoit 
war.  Statt  deKen  macht  er  aber  bei  Schöner- 
«lark  Halt;  ein  Marfch,  der  Jkaum  drei  Mei- 
len  betragen  konnte.  Ich  gebe  zu,  die 
Truppen  kor^pten  wegen  der  faöchft  forcirtea 
M'arfche  am  «^5.  und  s,G.  kaum  mehr  aus  der 
Stelle;  die  Rettung  des  Corps,  die  blos  da- 
von abhing ,  ob  der  Fiirft  di©  einzige  Meile 
von  Schonermark  bis  Prenzla'i  noch  marfchir- 
te,  oder  liegen  blieb,  war  aber  zu  wichtig,  als 
dafs  der  FürR  nicht  lieber  dahin  Hitte  kriechen 
follen.  War  es  doch  gefchehen,  wie  ganz 
anders  könnte  da  alles  fein!  Wir  kennten 
dann  keinen  Ii/gerslöben,  wo  man  nicht  weifs, 
äiüt  welcher  Infamie,  Feigheit,  oder  Treula- 
figkeit  man  ihn  am  meiften  befchuldigen  foll. 
Auch  würde  General  Kleiftfeirien  alten  grauen 
Kopf  nicht  mit  Befchirapfung  in  die  Grube 
trägem   — — 

Marfchirte  das  Corps  den  3(1.  bis  Prenz* 
lau;  ruhte  fes  hi6r  einige  SlMmd^tx  äcui»«    uUtl 


hätte  Äian  diiTch  ausgefcliiclcte  Kavallerie- Der- 
tafchementer  Lebensmittel  in  aller  Gefchwin<if 
digkeit  zufammen  treiben  laffen:  fo  ktinnt« 
es  vielleicht  am  ^^.  noch  voi  Tagesanbruch 
£ch  in  Ma.'fch  fetzen,  und  feinen  letzten  Zu- 
fluchtsort, JLöknitz  ''nd  den  Kandow-Kan^ 
^^rreich^n,  ohne  n)it  ^  am  Feinde  «ngagirt  zu 
werden,  DerFürft  war  aber  in  der  Meinung, 
Prenziau  fei  vom  Feinde  befetzt-  Er  wollte 
in  Schönermark  erft  Gewifsheit  haben ,  ob  er 
über  Prenziau  auch  noch  würde  durchkommen 
können.  War  diefer  Pafs  verrammelt,  fo 
follte  über  Pafewalk  und  Löknitz  marfchirt 
werden.  Um  darüber  Gewifsheit  zu  haben^ 
fchickte  man  einen  Kavallerie  -  Offizier  zur  Pa- 
trouille nach  Prenziau  ab.  Vermöge  feines 
Kapports  war  bei  Prenziau  vom  Feinde  weder 
€twas  zu  fehen  noch  zu  hören  gewefen.  Es 
ward  alfo  befchloiTen,  am  ^$,  über  Prenziau 
nach  Löknitz  zu  marfchiren.  Und  damit  man 
endlich  einmal  Gelegenheit  hatte,  die  armea 
Hungrigen  mit  trockenen  Commifsbrod  zu  er- 
quicken, lifcfs  man  inPrenzlau  Anftalten  tref- 
fen^ dafs  s(o,ogo  Stuclii  Cemiuifsbrodte  geba- 
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clcen.  wurden.        Hatte  ein  General  Urfache, 
feinen  Marfch  zu  verbergen ,   fo  war  es  hier, 
gewifs  derFürft.      Konnte  man  aber  wohl  bef- 
fere  Maafsregeln  treffen,   dem  Feinde  mit  fei- 
nem Vorliaben  bekannt  zu  machen,    als  eben 
durch  diefe  Backanftalten?      Dafs  es  fo  fchwet 
hält,   einen  Deutfchen  von  dem  ihm  eitimal 
angewöhnten  Regeln,  abzubringen  !      In  der 
Preufsifchen  Armee  bildeten  fich  die  Genera- 
le ein,    ihre    Truppen   könnten   nicht   leben, 
wenn  es  nicht  CJommifsbrodt  wäre,   und  die- 
ses nicht  nach  allen  Formen  durch  die  eige- 
nen Feldböcker  gebacken  würde.      Man  that 
beiler,   mehrere  Courire  nach  Stettin   zu  fchi- 
ken,   und  dem  dortigen  Gouverneur  anzube- 
fehlen 5    die    und   die  Lebensmittel    auf  den 
Fleck  nach  Löknitz  fchaffen  zu  iaflen ,   oder 
während  des    Marfch^s    von    Prenzlau    nach, 
Xiökoitz  fo  viele  Brodte  und  Fleffch,  als  nur 
aufzutreiben  war,   durch  Kavallerie  -  Comraan- 
dos  bringen  zu  Jaffen,      Es  war  nicht  genug, 
dafs  man  am  qy.  eine  Patrouille  nach  Prenz- 
lau fchickte,     fondern   es    mufsbin  auch  Pa- 
trouillen auf  der  Templiner  Strafse  fo  weit 


vorgehen ,  bis  fie  auf  den  Feind  ftiefsen. 
Ein  kommandirender  General  mufs  ilets  Licht 
über  feine  Lage  haben,  man  mufste  alfo  aucli 
die  Gegend  jenfeits  der  Ucker,  und  felbft  di6 
Strafsen  nach  Pafewalk  und  Löknitz  beobach* 
tet  haben. 

Die  leichte  Kavallerie  ift  in  diefem  Krie- 
ge bei  der  preufsifchen  Armee  überhaupt  gar 
tiicht  fo  gebraucht  worden,  als  es  Hire  Befl::m* 
inung  erfordert ;  eines  Theils,  weil  man  den 
Krieg  verlernt  hatte |  andern  TheilSj  weil 
"die  Esquadron  -  Chefs  in  dem  Wahne  ilanden, 
dafs  die  Pferde  gleich  draufgehen  würden, 
"wenn  man  Fie  einmal  in  Athem  brachte.  Bei 
unfern  Vorfahren  unter  dem  fchnellen  Gene- 
ral Seidlitz  ritt  ein  Keiter  nie  anders ,  als  im 
Galopp,  UHgefähr  fo,  wie  rrian  es  bei  den 
Franzofen  jetzt  fehen  kan»  Der  erfte  Gene- 
ral niüfs  fleh  aber  nur  nicht  daran  binden^  fon- 
dern  befehlen :  die  Kavallerie  leifte  dies 
und  das,  fo  werden  unmöglich  fcheinende 
Dinge  fchon  möglieli  weiden.     So  wird  aber 

die 


54r 

die  Mafchine  angefpannt  und  nicht  erfchlaf- 
ien,  je  melirere  Energie  die  Generale  haben. 
Unter  Energie  verflehe  ich  aber  nicht  etwa 
das,  unter  dem  Deckmantel  der  Grobheit,  Un- 
wiflenheit  und  Karakter  -  Schwäcbe  zu  verber- 
gen, fondern  das  höchfte  Ideal  einer  geleite- 
ten Vernunft,  die  keinen  Befehl  giebt,  der 
nicht  berechnet,  aber  dann  auch  ausführ- 
bar ift. 

Da  der  Fürft  nicht  vorausfehen  wollte,^ 
dafs  der  Feind  feinen  Marfch  nach  Ijöknltz 
unfehlbar  fachen  würde  aufzuhalten,  und 
nicht  auf  die  Lift  gemerkt  hatte,  dafs  das  Ent- 
fernen  feit  dem  Scharmützel  bei  Boitzenburg 
nur  deshalb  gefchehen  konnte,  um  ihn,  gleich 
einem  Wild,  was  man  im  Garne  hat,  voa 
weiten  zu  umftellen,  auch  die  Kavallerie  äu^ 
ferfl  nachläfsig  patrouiliirt  hatte :  fo  ereignete 
es  fich,  dafs  eine  franzöfische  Kolonne,  wel- 
che von  Tempün  kam,  und  die  von  ScnÖner* 
mark  gegen  Prenzlau  anrückenden  Preu fsea 
am  28»  f^ft  25U  gleicher  Zeit  bei  Preazlau^  wi© 
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zwei  fchlefe  Linien  in  einen  Winkel  zufam- 
jnen  trafen.      Eine  Sehlacht  war  jetzt  unver- 
meidlich;   fie  liefs  um  fo  weniger  ein  glückli- 
ches Refultat  für  die  Preufsen  hoffen,  da  der 
Fürft  von  Hohenioke  faft  alle  Kavallerie,  und 
den  Oberften  von  Hagen  mit^inigen  taufend 
Mann  Infanterie  nach  Pafewalk  detafchirt  hat- 
te,  und  die  wenigen  Preufsen,    die  durch  die 
TJcker  getrennt  waren,    nicht  ira  Zufammen- 
hange  fechten  konnten.      Demungeachtet  en- 
gagirte  fich   das  unverni eidliche  Gefecht,  ia 
welchem  die  Preufsen  fafi:  überall  der  Ueber« 
macht  des  Feindes  unterliegen  mufsten.     Diß 
Truppen    fochten    brav    und   unerfchrocken. 
Am  meiflen  zeichnete  fieh  dabei  der  Prinss 
Auguft  Ferdinand  aus.      Selbft  als  er  in  einen 
Sumpf  mit  feinem   Bataillon  getrieben  war, 
be hagelte  er  den  Feind  mit  einem  Musketen- 
feuer.       Mit  dem  Degen  ia  der  Hand  wurd« 
Cr  Vom  Feinde    zum    Gefangenen    gemacht. 
Gebeugt  mufsten   feine  Durchlauchtige  Ael- 
tern  noeh  über  den  Verluft  ihres  'altern  Soh- 
nes fein,  der  lieber  als  Opfer  fürs  Vaterland 
fallen ,  als  den  Feinden  den  Triumph  gewahr 
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ren  wollte »  fich  feiner  Perfon  bemächtigt  zu 
haben.  Aufgerichtet  mufsten  fie  fich  fühlen, 
den  Heldengeift  in  diefern  Sohne  entwickelt 
zu  feben.  Der  Fürft  Üefs  die  Infanterie 
Quarrees  formiren ,  vermöge  derfelben  woll- 
te er  fich  auf  der  Strafse  nach  Löknitz  durch« 
«ufchlagen  fuchen ,  ungeachtet  er  von  dem 
Dorfe  Eaumgarten  nach  Blindow  abgedrängt^, 
folglich  üch  auf  der  Strafse  nach  Pafewalk 
befände 

Indem  dlefe  Retraite  aber  beginnen  foll, 
wird  dem  Füriten  gemeldet ,  dafs  100,000 
Franzofen  das  Corps  umzingelt  hätten ;  zu« 
gleich  tritt  auch  derObriit  voh  Hüfer  von  der 
Artillerie  auf,  und  verfichert,  dafs  weg@H 
des  Mangels  an  Munition  die  Artillerie  nicht 
fünf  Seh ufs  thun  könnte.  Der  Füril;  ruft  ia 
diefem  verzweiflungsvollen  Zuftande  die  Ge- 
nerale und  Staabsofficiere  des  Corps  zufam« 
men ,  fchildert  ihnen  die  Lage  der  Dinggg 
und  fordert  die  Generale  auf  j  Vorfchl'age  zu 
thun^  wie  das  Corps  aus   diefem^  fchiimmin 
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Handel  gerettet  werden  konnte.       Er  verfi- 
chert,   dafs  er  dfeinjeoigen  das  KommaEbdo  ab- 
ti'feten  und  zur  augenblicklichen  Austüh2?Ling 
fchreiten  würde,  der  einen  glocklichen  Hatli 
zu   ertheilen  wüfste.      Der   Fürft  hätte   vier 
und  zwanzig  Stunden  vorher  diefen  Vorfchlag 
zur  Güte  machen   follen,   und   ich  bin  über- 
zeugt,  der  einfichtsvolle  General   von  Tauen- 
zien,   der  einzige  General,   welcher  Gelegen« 
heJt  hatte,   in  diefem  Feldzuge  fich  mit  Ruhm 
zu  bedecken,    würde   nicht  Anlland  genom- 
men  haaben,    den  kommandirenden  General 
zu   machen.       Jetzt  war    der  Karren  aber  zu 
tief  in  dtn  Moraft  gtfchoben,   um  mit  EhreaM 
ihn  wieder  herauszuziehen.   Als  alles  fch wieg» 
wurde  vom  Capituliien,   vom  Gewehrftrecken  , 
gefprochen ,     und    eine    Capitulation     unter*  | 
zeichnet,   an  welcher  fich  mit  Blitzesfchnelle 
ein  "ünglüeksfall  nach  dem  andern  anreihte. 

Der  Fürft  v.  Hehenlohe  ift  in  der  preuf- 
fischen  Armee  als  ein  eben  fo  grofser  Patriot, 
als  rechtfchaffener  Mann  gekannt.  Auch 
küxia  xüeaiiind,  welcher  diefen  Fürfien  I;ennt, 
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ihn  einer  eh  reu!  ofen  Handlung  befchuldigen, 
wodurch  er  fich  und  den  preufsifchen  Staat 
langlücldich  machte;  war  Indolenz,  Bequem- 
lichkeit und  zu.  grofses  Phlegma  in  ditfem  fo 
kritifchen  Zeitlaufe  ? 

Erreichte  der  Fiirft  von  Hohenlohe  am 
27.  oder  ^^,  den  Randow-Kanal,  fo  war  zwaB 
diefes  Corps  in  Sicherheit;      dagegen   waren 
die  Corps  der  Generale  von  Blücher,   von  Bi- 
la  und  Herzog  von  Weimar  von  Stettin  abge- 
fchnitteia.        V/enn  fick  nun  Stettin  kielt,   fo 
konnten  auch  diefe  Corps   gerettet    v/erden. 
Der  General  von  Bila  mufste  nach  Anklam, 
der  General  von  Blücher  naeh  Jarmen,   und 
der  Herzog  von  Weimar  nach  D^mmin  mar- 
fchiren.        Zerftörte  man  auf  der  Peene  alle 
Brücken^  nahm  maa   die  Fähren  und  SchiiFe 
in  Befchlag :  fo  konnte  der  Feind  an  diefem 
Flufle  Wochenlang  aufgehalten  werden ,    da 
es  ihm  an  Pontons  urrd  Briickengeräthe   fehl- 
te.     Unterdeflen  mufsten  zu  Wolgaft,  Caflan 
und  Pinnaw,  zum  IJeberfchiiFen  diefer  Armee 
auf  die  Infei  üfedom,   fehieußigfl.  Anftalten 


getroffen  werdeö,  damit  fie  in  Sicherheit  war, 
31achte    das    Embarquement  des   Gefchützes 
greise  Schwierigkeiten ,   fo  mufste  es  in  Stral- 
fund  depoiiirt  werden  ;    wohin  auch  im  Noth- 
fall  die    Kavallerie    zurück  gezogen    werde*«. 
Iconnte.      Fand  aber  der  Feind  Gelegenheit, 
trotz  den  ihm  im  We^  gelegten  Schwierigkei- 
ten, dennoch  über  die  Peene  zu  kommen,  fo 
mufste  fich  alles  auf  Stralfund  repliiren.      Un- 
geachtet die    Verhältnifle   in   damaliger   Zeit 
aaiit  Preufsen  und  Schweden    noch    g?  fpannt 
Waren ,     fo  zeigten  die  braven  fchwedifchen 
Hufaren  doch  iö  viefe  Bereitwilligkeit,  den 
Blickzug  der  Preufsen  zu  begünftigen ,  indem 
fie  felbft  zur  Vertheidigung  des  Peenedamms 
fich  aufgeftellt  hatten,  dafs  in  Stralfunii  gewifs 
auf  eine   günftige  Aufnahme  zu  rechnen  war. 
An  Unterhalt  konnte  auch  kein  Mangel  fein^ 
da  die  fruchtbare  Infel   Rügen,    auf  welche 
man  allenfalls  die  preufsifchen  Truppen  über- 
fetzen konnte ,  einen  Ueberliufs  an  allen  hat« 

Das  Gewehrflrecken  des  Corps  votu  T^üt* 
firen  Hohenloh«  beförderte  Theilweife  in  d«* 
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^reufsifchen  Armee  eine  MuthloCglcelt  ohne 
4>rlc-ichen.      Das  Corps  des  Generals  von  Bila 
war  am' 27.  zu  Miro w,  den   2,^.  zu  Neubran- 
denburg.       Als  es  am  29.  von  Neubranden- 
burg auf  Anklam  fich  in  Marfch  gt fetzt  hatte, 
fo  ftiefs  «s  bei  dem  Dorfe  Kiifsow  auf  einige 
Flüchtlinge.      Sie  erzählten ,   dafs  das  Hohen- 
iohfche  Coups  bei   Boizenburg  fehr   gelitten 
habe^    und  dafs   der  Feind  theils  fich  gegen 
Friedland  gewand,  theils  ihnen  folge.      Der 
Creneral  Bila  kehrte  fich  zwar  nicht  gleich  an 
das  Gefchw'atze  diefer  Leute;   wie  aber  nach» 
her  ein  Dragoneroöizier  vom  Regiment  W  . . 
ebenfalls  verfcheucht  erfchienj   und  nicht  nur 
diefe  Ausfagen  beftätigte^  fondern  auch  noch 
hinzufetzte,  dafs  der  Feind  nicht  eine  Vier- 
telflunde  mehr  entfernt  fein  könnte,  fo  mar- 
fchirte  das  Corps  auf,  um  fich  zum  Empfange 
des  Feindes   gefafst  zu  machen.       Es   hatte 
•wohl  eine  halbe  Stunde  hier  geftanden;  alltrin 
der  Feind  erfchien  nicht.      Der  General  Bila 
War  in  Verlegenheit,   was  er  thun  follre.      Er 
durfte  nur  vorwärts  »md  zur  Seite  Patrouillen 
abfchicken,  um  i»  Faifung  feines  Entfchluffes 
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determinirt  zu  werden.  l>ie  Ausfage  <3esO£^ 
fiziers  hatte  aber  feine  Phantafie  jnit  der  Vor« 
Heilung,  von  Anklam  abgefchnitten  zu  fein, 
fo  lebhaft  eingenommen,  dafs  der  Befehl  zum 
Umkehren  nach  Neubrandenburg  gegeben 
"wurde.  Es  ritt  hierauf  ein  Offizier  zum  Ge;-  ' 
jieral  Bila ,  um  ihm  vorzuftellen ,  dafs  das  auf 
gut  Gluck  wieder  zurück marfchiren  eine  un- 
feiilbare  Gefangenfchaft  oder  Anfreibung  des 
Corps  zur  Folge  haben  würde.  Diefer  Offi- 
sier  erwähnte  ferner,  dafs  das  Umkehren  doch 
nur  blofs  auf  Auifagen  von  Menfchen  beruh- 
te, die  der  Schrecken  und  die  Furcht  ängftig- 
te,  die  wahrfcheinlich  ihre  Schuldigkeit  nicht 
getkan  haben  miifsten,  weil  fie  fonft  wohl 
beim  grofsen  Haufen  gebliehen  waren.  Man 
hätte  ja  noch  keinen  Feind  gefehen ,  man 
möchte  doch  Patrouillen  abfchicken ,  und 
dann,  wenn  man  mit  eigenen  Augen  gefe- 
iten, und  die  Starke  des  Feindes  beurtheilt 
hätte,  und  ein  Durchfchlagen  für  unmöglich 
befunden  würde,  dann  wäre  es  ja  noch  im- 
mer zum  Umkehren  Zeit,  ein  anderes  her- 
uiairrendes   preulsifches    Corps  aufzufuchen, 
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um  triifc  demfelben  ein  endliches  gemeinfchaft- 
liches  Loos  zu  theilen. 

Der  General  von  Blla  verfügte  hierauf, 
dafs  die  Kolonne  ,  der  alten  Dispofition  ge- 
mäfs,  den  Maifih  nach  Friedland  wieder  fort- 
fetzen füllte.  Es  wurde  alfo  ein  abermaliger 
Contrernarfch  gemacht,  bei  welchem  man  mit 
dem  Herumk reifen  bei  dem  Dorfe  Küfsow  an 
drei  Stunden  ^eit  verloren  hatte,  welches 
bei  fo  fatiguirten  Leuten,  die  drei  Tage  hin« 
ter  einander  6  und  7  Meilen  den  Tag  mar- 
fchirt  waren  ,  und  nur  einige  Bubeftunden  in 
ihren  Bivouaq  unter  freiem  Himmel  gefunden 
hatten,  viel  fagen  wollte. 

Der  ganze  Hergang  diefes  Vorfalles  zeigtj 
dafs  man  auch  bei  dem  Mirfche  diefer  Kolon- 
ne wenig  auf  Sicherheitsan Halten  geachtet 
hatte,  ungeaciitet  es  derfelben  bekannt  war, 
dafs  der  Feind  bei  Fürftenberg  und  Boitzen- 
burg die  Preufsen  attakirt  hatte.  Man  hatte 
zwar  eine  Avantgarde ,  fie  war  aber  fo  nahe 
isu  der  Spitze  d%r  Kolonne,  dafs  fie  keineswe- 
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ges  diefem  Entzwect  cntfpracli.  tfm  ahnli» 
che  Vorfälle  abzuwehren,  bat  fich  der  vorhin 
gedachte  Offizier  an,  das  Terrain  zu  obfervi- 
ren.  Er  fetzte  :^ch  mit  zwanzig  freiwilligen 
Kiirafsirern  eine  halbe  Meile  von  der  Tete  der 
Kolonne,  und  poufsirte  feine  Seitenpatrouil- 
len fo  weit,  dafs  er  in  Zeiten  von  allen  be« 
hachrichtigt  war.  Diefer  Offizier  erreiehte 
aber  Friediand,  ohne  einen  Mann  vom  Fein- 
de gefehen  ;ZU  haben.  Der  General  von  Eila 
war  kaum  mit  dem  Corps  zu  Friedland  ange- 
langt ,  als  man  ihm  fagte :  dafs  wenn  er  den 
Karelpafs  piafsirt  habe,  und  der  Feind  nicht 
etwa  fchon  über  Uckermiinde  im  Anrücken 
ibegriiFen  fei ,  et  nichts  mehr  zu  befürchten 
habe.  Vun  Friedlaäd  wurden  zwei  zuVerlaf- 
sige  Offiziere  nach  Anklam  vorausgefchickt, 
theils  um  zu  fehen ,  ob  Anklam  vom  Feinde 
noch  nicht  befetzt  fei,  theils  Verpflegungs- 
Arrangements  zu  treffen.  Es  geht  alles 
glücklich  ven  ftatten.  Es  war  bei  Anklam 
noch  keine  Spur  vom  Feinde  zu  fehen.  Da- 
bei will  der  glückliche  Zufall,  dafs  unter  meh- 
tern  taufend  verfammelten  Train  -  und  Bagage- 
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Wagen  mehreKe  mit  einem  Vorrath  von  Mehl 
beladen  find;    auch  will   er,    dafs  der  Obrift- 
Ijieutenant  von  Prittwitz  der  Direktor  diefer 
Wagenkolonne,   ein  eben  fo  patriotifcher  als 
helldenkender  Mann,   ift.        Er   leiftet   nicht 
nur  hülfreiche  Hand ,   dafs  fogleich  gebacken 
"wird ,   fondern  verfpricht  auch ,  fo  lange  auf 
die  Fähren  bei  Wolgaft,  Pinnow  und  Bar- 
fchau  Verzicht  zu  leiften ,   bis  das  Corps  völ- 
lig  auf  die  Infel  Ufedom  übergefchifft   fein 
würde.       Auch    nehmen  diefe   OiSziere   ein 
Schiff  in  Befchlag ,   um  eine  Million  Thaler, 
welche  das  erfte  Bataillon  Grevenitz  von  Han- 
nover an  transportirt  hatt^,  in  möglichlterGe- 
fchwindigkeit  zu  Wafler  fortzufchaffen.    Nach 
der  Berechnung    diefer  Offiziere   mufste  der 
Generar  von  Bila  am  Sfg.  des  Abends  um  g. 
Uhr  bei  Anklam  eintreffen.        Wie  grofs  ill 
aber  ihr  Erftaunen,  als  der  General  von  Bijat 
am  30.   des  Morgens  noch  nicht  eingetroffen 
ift ,  als  eine  in  der  Nacht  abgefchickte  Eftaf- 
fette   von  Friedland   wieder   zurück    kömmt, 
und  verfrchert,  keinen  Mann  vom  Bilafchen 
Corps  gefehen  zu  haben;    wie  auch  am  3oten 


trotz  aller  Nach forfdiuti gen,  nicHt  ansgemit- 
telt  werden  kann,  welche  veränderte  Marfchr 
direkti0n  das  Bilafche  Corps  wohl  genommeil 
haben  könnte.  Dafs  diefes  gefchehen  fei^' 
war  klar;  dafs  ein  abernikiliger  blinder  Lärm 
dazu  VeranlafTung  gegeben  habe,  war  \vahr- 
fcheinl.ich;  wie  aber  der  Geiaeral  von  Bila 
jetzt  noch  verleitet  werden  kennte,  einen 
folchen  JEntfchlurs  _zu  faiTen,  da  er  fich  auf  die 
Kapporte  der  vorausgefchickten  Oiliziere  ver- 
laiTen  «lufste ,  und  diefelben  doch  nicht  be- 
nachrichtigte, ans  welchen  Urfacben  der 
Marfch  nach  Anklam  abgeändert  worden  fei, 
war  äufserft  auffallend. 

Am  30.  des  Nachts  um  10  Uhr  kam  end- 
lich der  General  von  Bila  mit  feinem  Corps 
zvL  Anklam  an.  Der  Major  von  Knefebeck 
vom  preufsifchen  Generalftaabe,  hatte  durch 
eignen  Kourier  dem  General  von  Bila  von  den 
Ereigniflen  bei  Prenzlau  benachrichtigt,  und 
ihm  dem  JRath  gegeben ,  fidi  zu  helfen,  fo 
gut  wie  er  könnte.^  Eine  fonderbare  Idee, 
einem  Corps ,  welches  vom  Oberüen  bis  zum 
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UnterRen  beftimmt  war,  feinen  letzten  Bluts- 
tropfen für  den  verehrten  König  zu   verfprit- 
zea,   gefliffentlich  Muthlofsigkeic  einzuflöfsen. 
Hatte  das  Corps  des  Fürften  von  Hohenlohe 
das  Gewehr  geftreckt ,   gut !    was  brauchen  die 
übrigen  Truppen  der  preufsHrhen  Armpe  da- 
von Notiz  zu  nehmen.        Da  der  Herr  Majer 
von    Knefebeck    nicht  wufste,    einen  guten 
Bath  in  der  Noth  zu  ertheilen,    fo  hätte  er 
diefen  lieber   vor  üch  behalten  follen ,   denn 
©hne   ihn  würde  das  Bilafche  Corps  gerettet 
worden  fein.      Imgleichen  hatte  ein  aiTsgerif- 
fener  Hufareaunceroffiziex  vom  Hufaren    Ba> 
tailion  Büa  den  General  verüchert,   dafs  bei- 
Anklarn  nicht  mehr  durchzukommen  fei.    '— » 
War  aber  bei  Anklam  nieiit  mehr   durchz'o- 
kommen,   fo  mufste  es  bei  Ückernmnd<e  u>,m  fo 
weniger  der  Fall  fein.      Demungeachtet  fafs- 
te  der  General  vonBila  den  Entfchlufs,  nach: 
Uckermünde  zu  marfchiren.        Hier  ftiefs  er 
am    30.  des  Mittags   wirklich  auf  den  Feind, 
Er  kehrte  alfo  Ik-I  Leopoldshagen  um,    und 
marfchirte   nach  Anklam.        Ein   ganzer  Tag 
war  vöisäumt ,  und  di@  aria^n  Soldaten  ^  die 
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i^  einer  Tour  von  Neubrandenburg  bis  Fried-  i 
land,    von  hier    über  Putzar   und   ßathcbur 
Xiach  Leopoldshagen,  und  von  da  nach  An* 
Iclara  marfchirt  waren,  geriethen  beinahe  in 
Verzweiflung» 

Obiae  diefen  unnöthigen  Aufenthalt 
konnten  das  erfte  Bataillon  Grevenitz,  das 
Grenadier  -  Bataillon  Sacken,  mehrere  Fiifi- 
lier- Depots,  und  150  Kiirafsiere  vom  Regi- 
ment Balliodz  am  30.  zu  Swinemünde,  und 
den  51.  bei  Wollin  eingetroffen  fein,  wodurch 
fie  der  nachher  erfolgten  Gefangenfchaft 
entgangen  wären. 

In  der  Nacht  vom  30.  auf  den  31.  rück- 
te der  Feind  gegen  Anklam  an.  Während 
der  ganzen  Nacht  denlirte  die  Bagage,  das 
Hufarenregiment  Gettkandt,  das  Hufaren-Bal 
taillon  von  Eile,  und  einige  Refte  von  deil 
Gensd' armes  und  dem  Regimente  Quitzow, 
über  die  Peene,  welchem  mit  Tagesasbrucfii 
auch  die  Infanterie  folgte.  Ein  Detafche»| 
lacnt  Infanterie  von  soo  Mann  machte  unter 


«55 

einem  Capitain  vom  erßen  Bataillon  Greve- 
tiitz  die  Arriergarde.  Nachdem  der  Felndi 
die  gefchloITeneri  Stadtthore  aufgefprengt  hat- 
te, zog  fich  die  Arriergarde  über  die  Peene 
zurück.  Hier  ftelite  fie  fich  aber  auf,  und 
fchlug  alle  Verfuche  des  Feindes,  über  ^ea 
J'lufs  zu  dringen,  lebhaft  ab. 

Es  engaglrte  fich  nun  von  beiden  Seitea 
ein  Miislcetenfeuer,  welches  von  g  Uhr  des 
Morgens  bis  um  5  Uhr  des  Abends  dauerte. 
Man  hatte  versäumt,  den  Schißern  zu  befeh- 
len, ihre  Schiffe  und  Kähne  nach  der  fchwe- 
difchen  Seite  zu  fahren.  Die  Preuf&en  waren 
daher  genöthigt,  während  diefes  Feuers  die« 
fe  Fahrzeuge  zti  kappen ,  und  fie  den  Strom 
herunter  treiben  zu  lalTen ,  bei  welcher  Ar- 
beit mehrere  Leute  bleffirt  wurden.  Bei  al- 
len dem  wurde  der  Feind  aber  fo  in  Refpekt  ge- 
halten, dafs  er  fich  nicht  getraute,  an  daf 
Ufer  vorzurücken;  dagegen  fetzte  er  fich  ia 
Häufern  feli ,  und  feuerte  von  den  Dachera 
und  aus  den  Fenüern  auf  die  Preufse«« 
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Dlefe  braven  Leute  glaubten  wahrend 
ihres  warmen  Standes  an  diefer  Brücke,  bald 
von  dem  Abzüge  des  Corps  nach  der  Pinno- 
wer  Fähre  benachrichtet  zu  werden;  allein  es 
blieb  unverrückt  auf  den  Anhöhen  zwifchea 
den  Dorfern  Ziethen  und  Relzow  flehen,  um 
wahrfchelnlich  erft  die  Ueberfahrt  der  BagagQ 
abzirwaiten.  Diefer  Pafs  konnte  bei  einiger 
Aufmerkfamkeit  fehr  gut  vier  und  zwanzig 
Stundeif  vertheidigt  werden ,  zumal  wenu 
man  beforgt  hatte,  dafs  die  Stoiperfähve  nach 
dem  fchwedifchen  Ufer  übergegangen  war, 
Es  war  daher  ein  möglicher  Fall,  dafs  wenig« 
{lens  die  Infanterie  von  diefem  Corps  auf  die 
Infel  Ufedom  übergefetzt  werden  konnte, 
wenn  man  rafcher  und  thätiger  gewefen  wäre. 
Gegen  Abend  wurde  das  an  dem  Peenedamm 
poflirte  Detafchement  vom  erften  Batailloix 
Grevenitz  durch  eine  Grenadier »Compagm« 
vom  Bataillon  Sacken  abgelöfst.  Es  war  die» 
fer  Pollen  aber  kaum  von  ihnen  befetzt,  als 
der  franzöfische  General  von  Becker  einen. 
Parkmentairfchiekte,  uad  den  General  voa 

Bila 
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Bila  eine  Capitulatlon  antrug.  Diefer  Gene»^ 
Xal  zeigte  (lie  Ciipitulation  des  Fürften  v^a 
Hohenlohe  an ,  und  auch  die  Üebergabe  von 
Stettin;  dabei  wurde  bemerkt,  die  preufsi* 
f«hen  Truppen  auf  fchwedifchen  Boden  wä* 
t^n  in  einen  Ciil  de  Sac  gerathen,  aus  wel^ 
chem  fie  fchwerlich  fich  wÜJ^Jen  retten  kön* 
nen.  Wenn  man  unter  vortheilhaften  Bedin* 
gurigen  kapituliyen  wollte,  fp  iollte  ein  Waf* 
lenftiliftand  von  einer  halben  Stunde  ^riol^eiV 

Die  Nachricht  von  der  Uehergahe  Ste^ 
tins  war  Cchreicklich ,  inan  hielt  üch  für  v<^ 
Ipren. 

Die  Lage  war  alletdings  übel,  aber  nich^f 
2um|  verzweifeln,  wenn  man  nur  zum  Ueber* 
fetzen  auf  der  Pinnower  Fähre  augr-nblicklichc 
Anftalten  getroffen  hatte,  oder  fuh  ent* 
ichliefseu  konnte,  grade  nath  Stialfund  zU- 
Jiiarfchiren.  Es  waa:  möglich,  dafs  der  Gene« 
ral  Bila  bei  Wollin  oder  Gamin  doch  das  Ge-» 
wehr  itreck«£JL  mvdstef,  und  auch  dal^  dexKossi» 


mandäöt  vori  Stralfund  Min*  i^eder  in  der  1?fi- 

■  ^ußg    aufnahm,   noch  ihm  edaubte,  auf  die 
^  Infei  Bügen^  üeh;  iiberfetzen  zuJafFen.       Ms 

■  ,war  aber  auch  möglich  y  dafs  er  fowokl  iibet 
Ufedom  4Mid  Kamin  ,>  al«'  verjxiitteift  daes^Eia- 
fchtffens  nach  der  Infel  ßügen-sf  Kolberg  un.4 
I>aiizig  erreichen  konnfeeo  ;I>as.Pxiv ad- Kigefl;* 
thum  -mufs- bei  einem  OiHsier,  dem  es'  ledig- 

'  lieb  4m  ADgeficht  des  Eeindes^  um  Ruhm -und 
S Bhr©-Äö?ithai^  iftjcgar^^ißht in Erwägur^g.koia- 
-^iprieB»  -  Der  K©nig  konnte  es  einmal  exfetzenj 
•fcmerfotsliehrÄbisr  war  es  fiix  dcnfelben ,  ^wenu 
^tem  Va&eriand«  in  einer  -  fo  ängftlichen.  Lage 
-anch  nur  einige  taufend  V-extheidiger ,  ohne 
dafs  es  die  höchfte  Koth  wollte,  verlören 
gierig ea.  ~  'WieTgefagt,' fafste  man'die6ache 
«in  wenig  fch'arfer  in  Ueberlegung,  fo  mufst« 
fsine  Unterhandlung  über  die  Kapitulation  de« 
Corps  gar  nicht  ar^genamiiAen  werden.  Maa 
Hjufste  denPoöen  an  der  Peendammer-Brücke 
noch  mit  einer  Gorapagnie  verftärken,  and  fe^ 
bald  esfinier  wurde,  nach  den  Fähren  alxmar-* 
fchiren.  Während  der  .ganzen  Nacht  mufs* 
ten  die  I?euetauj[  dej;iJS«-Ue»^  wo  d^s  Gorpf 


||öÖandea,  unterhalteTl  werden,  um  dem 
Feiiadö  diQs  Voihabea  verborgen  zu  haltesr. 
t>ie  Kavallerie  und  Artillerie  Hiufst«  auf  j^» 
4en  Fall  aach  Stralfund  maifchiren.  Mach* 
ien  die  Schwedea  Schwierigkeiten,  fo  wa^ 
i&ä  iiax.er  noeh  zum  Qewehrftreekea  Zeifi« 

Jetzt  will  ich  beweifen,  dafs  nicht  nuc 
Möglichkeit,  fondern  Wahrfcheinlichkeit  d» 
ivar,  dafs  das  JBüafche  Corps,  auch  fei  oft  in 
läem  Moraeute ,  wo,  das  Feuer  fchpn  auf  difi 
^ägel  brannte,  gerettet  werden  konnte* 

t)er  Grofsherzög  von  Berg  hatte  das  BIÜ^ 
clierfche  und  Weimarfche  Corps  aal  d*^r  Spui:n 
3Es  war  von  einem  General,  der  mehrere  Pro* 
heil  von  miiitairifcher  Einficht  abgelegt  hatte^ 
«icht  zu  erwarten,  er  würde  fich  lediglich  mife 
4er  Verfolgung  des  Bilafchea  Corps  befaflen^ 
um  darüber  die  gröfsern  Zwecke  aus  den  Au- 
gen zu  verlieren.  Vom  Corps  des  Marfchalls 
-  Daveuft  war  eine  Brigade  voÄ  Frankfurt  nacH 
Stettin  abgefchi^ckt  5  da  diefe  btiweiteia  »i^%t 
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liinreichend  ■  war  ,'"'Stettm^'  feu'  befet7ett, '  fq 
war  gar  nicht  zu  glauben ,  däfs  dem  Getieral 
Bila  von  diefem  Feinde  bei  Kii^in  "^twas"  zu- 
vor kommen  konnte.  -'  Dieie^Betraelitungen 
lamenabejc^ar  nicht  in  Anrede  ,'  und' daher 
war  denn'"  das  "Bilafche  Corps"  dasjenige,  weJt- 
ches  der  Fein i  zun achil:  dem-Eülfteii  vonHo*• 
lienIohe''^lltw^iffnet#» 

*'  iDer  Grofshdrasög'  von '-Berg'  inarfcbit*te 
^&tn  3 1.  von'^Friedlärid  nach  D^eaaiöin,  lun-^das* 
jenige  von  derpreüfsifchen  Armee abÄüfchnei* 
den,  was  üch  ausMisn  Meklenburgifchen  iibex 
die  Trebel^iind  -  Becknit^s  nach  '^SchweMlfGh- 
pömüiern  zurückziehen  wollte.  Zur  Verfol- 
gung des  Generals  ^von  Blücher  marfchitte'  d^ 
Pi^h z  V o n  Pöii teCörvo  von  Berr li n  ü b ex  Wi€t- 
Hock  u n d  Schwerin  nach  Wismar .  un d  ' d€t 
Marfeliall  Souit,  der  den  l^ückzug  der  preuf* 
fischen  Armee  durch  den  Harz  nach  Magde- 
burg obfervirt  hatte,  ^ing  von  Havelberg  gra* 
de  nach  Lübeck, 

Nachdem  der  'General Von  Blücher  fich 
Von  der  Oder*  abgefchnitten  iah ,   wrollte  er 


Gedanke  :\rar,gut  und  der  befte,  welchen  er 
föwokLin  felnar  Lage ,  als  in. den  Angelegen- 
heiten des  Königs  fafTen, konnte.     Gewann  er 
dem  Feinde L-nur. einige  Märfche  ab,  fo  fand 
er  ..  vielleiehtv.Gelegenheit  liber ,  diesj^^E        zu 
kommen  g  »wodiircli.der^^Feind  von  dem  preuf- 
iBichen  Lan de  abgeze)gen  w urdj&j,  und,  die  B uf^ , 
fen  Zeijfc:ge:wapnen,  gegen  die  Oder  vorzu» 
rucken»  >     Sahier  aber-aucI|Ähierzu,älle  Gele> 
^<»nheit  fich  abgefchnitten^^    fo  .konnte  er  bei  . 
Ijiibeckein  verfchajiztes  L^ger  beziehenj  und 
^Xi  Feind:: Monate,  lang  auf lialten.       Auch, 
jktonnte  vielleichteRath  zum^EinfchijBTen  wer»  . 
de;3» ,    !Das  thätige.  und  rühmliche ,  Verbal teijk, 
di83'  Gejjexals r :T©n fjßlücher  iiiid „des , Oberfteq, 
von ;  Scharnhorft  \_.  Chef |desf  jGenerajftaabs  bei 
•diefem.  Corps  d'  Armee,  ^ .  kann^iman  nuy  dann 
würdigena ,  w©uii>man  bedenkt  3  ^  mit  w^lcheQ 
A^nßrengungeni  und.MühCeligk©iten_.  daflelbe 
beii  einem  3  Rückzüge  zu  kärnpfen chatte  9  ^^x^ 
vom  Schläclitfelde  an  g  .eine  Itauer  voß  beina- 
ii©? Vieri  Wochen  5  hatte, .    Während  des  Bück- 
zug^s.  warj^diefes  Corps  faft  tätlich  yom  eia^iist 
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i^ieffach   r  Verlegenen    Feinda    liarcellrt?     «9 
hatte  nicht  eines  einzigen  Ruhetag,  und  wgf 
läurch   den  Hunger  aitfs    höchfte  abgemattet. 
Das  Gtrchick  hätte  gereclit  fein  müfien,  die» 
Corps  miifste  über  die  Oftfee  feinem  Schitkfa* 
le  entgehen  ;    es  mufste  von  einem  ähnlitJhea 
Clücfee,  wie  Xenophou,   begünftigt  werden, 
Reffen  Rückzug  mit  den  zöhntaufend  Giiecheö 
tioch    heutiges    Tages    den    ICriegskundigen, 
in*  hr  aber  noch  den  Layen ,  eine  angenehmö 
GcfcMchts -  RSekerinnerung  tft.        Aber   det 
iWiann ,  der  in  neuerer  Zeit,  vermöge  feine* 
Korribinationen,    das  Glück  auch  des   Glück* 
iichtten  zu  zetÜöten  weifs  ,    war  kein  Xerxes 
der  lungere,     Üv  hatte  die  Märfehe,  die  Ge» 
liersf  Bfucher  thüa  konnte,   fo  richtig  berechv 
ftet,  dstf^  die  Unmöglichkeit  zum  Entkommen 
fchon  in  feinem  Entwürfe  kg.        Irgend  auf 
einem  Punkt  zwifchea  der  Jßlbe  und  der  OÄ- 
fee  foiften  die  Refte  der  pröufsifchen  Armee 
durch  ein  fechsfache^   Üebergewiclit  Äufam- 
|n engedruckt  werden.        Diefes   fiel  auf  da»; 
Gorps  des  htävea  Generals  Von  ^ßh'ichet   bei  j 
XiixhetU.     l>eu:mBg©$Ght€t  er^afa  es  fich  nichts 


^  fachf  mit  BoVenmiTth,  und  fenktenurda 
das  Haiipt,  ak  es  völlig  unterdrückt  war, 
liefst  uns  hieraiis  erkennen,  dafs  der  General 
Von  BHicher  sll^s  -gethaiT  hat  ^  was  ein  Gene- 
ral, des  ehemaligen  pvenfsifchen  Ruhms- wür- 
dig, in  einer  fo- verzweiilungsvol}€n£iige  nur- 
thun  konntfeo  Et-  wurde"  befiegt,  wie  F&u=i 
^ö et  bei  Jjandshtit  im.  fiebei^jährigenr&iege^ 
:jb er  nicht  zur  Sehandfe  der  preufsifchen  Ar- 
ijree;  Auchr  aufihn  iÄ  die' Ae-ufserung- dea 
grofsen  Friedrichs  anweßdbart  ^Fouguet  iß 
„gefchkgen,  aber  vvit  haben  Ehre  davtjn.'* 
la  der  preafsifehfee  Armee  jubelte  man,  daf^ 
«fer  Feind  gleich  nach  der  Schlacht  feine  V^r«» 
tliöile  nicht  thätiger  benutzt  hatte.  Mari 
l^ikÖpfte  vOH  neuem  Athem ,  ak  man  berech- 
nen konnte,  wie  ernur  noch  wenige  Märfcho^ 
bedürfen  würde,  um  hinter  der  Oder  eitk 
ficherie«  Afyi'su  iin-dem 

Man  körmti  die  Sntivickelüng  niGhtfafi. 
I%ö;  ihan  glaubtfe,  der  Feind  würde  die  Oder- 
#eßungen  refpektiren;^  er  würde  wegea  Mag* 
4itburg  e^^  nickte  wagea,  über  Berlin  rmsmh 
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rucken.        Aber  mit  einemmal  J5Ctßr«wt  ilt^ 

4er  Nehel.       Wie  aus  den  Wolken  gefallen^ 

komwien  di«   V^eifolger  neuerdings  zum  Vor« 

{cheiii,   und  treten  nieder,   was  fie  nur  vof 

fich  finden ,  weit  hes  keine  Kunfl:  war,  da  fi^ 

es  nur  theiis  mit   zerflreuten    FlüchtliBgen, 

theils  mit  eirizelnen  Corps  zu  thun  hatten»» 

IJm  das  Maafs  des  Unglücks  deJr  nunmehr  ua* 

b^-fcijützt&^n  preufsifchen  Unterthanen  voll  zu 

fachen,   miifien  drei  Feflungen,  Stettin,  Ku* 

Urin  und  Magdeburg,  dem  Feinde  in  dieHän« 

de  fallen ,  die  einen  Widerftand  von  vielen 

Monaten  leiften  konnten,  da  der  Feind  we«- 

gen  Mangel  an  BelageruKgsgefchütz  gar  nicht 

in  Verfaffung  war ,  einen  befeftigten  Ort  a^i 

zugreifen.     Dem  Feinde  wurden  dadurch  die 

Mittel  liberliefert ,  nun  auch  die  fchlefischen 

Feflungen  anzugreifen?,    und  eine  nach  der 

andern  wegzunehmen.    Auch  befchleunigten 

üe  die  Bewegungen  des  Feindes  g^gen  Süd- 

preufs^n,   und  b^wirkten^  dafs  die  BufTen  auf 

die  Vrrtheidigung  der  Weichfei  eingefchränkt 

wurden.     Es  ift  dem  Fainde  zuzutrauen,  <lafs 

^r  %i*cl|  ohne  einer  Qdeyfefiung  fich  bemäcJ^*- 
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tigfe  äu  Tiaben,  «Tocli  Hie  Odei^  bei  "Frankfurt 
lind  KrofTen  paffirt  fein  würde.  Allein,  in 
welche  Veriegenheit  konnte  er  ^erathen, 
Venn  bei  eint^r  fo  eingefcluanktfen  Kominuni- 
iation  es  ihm  in  Südpreufsen  unglücklich 
ging?  welch  einebeträchdich  ftarke  Obferva- 
tionsarmee  mnfstea  die  Franzofen  wegen 
Magdeburg  nnü  den  Oderfeüungen  nicht  zu- 
tückldfiVn?  ^Es  war  daher  f&hr  wahrfchein- 
Jichj  dafs  die  RuiTen  die  Oberhand  behielte»» 

Sinkt  die  preufsifche  Monarchie  wirklich 
in  ein  Nichts  zurück,  fo  haben  jene  Verräthet 
wahrlich  den  gröfsten  Autheii  daran.  Der 
König  hat  fie  kaffirt;  nein!  den  Kopf  muf$* 
^n  fie  verlieren^  Sieg  die  die  Haupt veran- 
iafTung  gaben ,  dafs  die  Preufsen  fo  höchft 
^lend  herabgewürdigt  wurden.  Sie,  die  fach 
in  der  Gefchichte  ehrenvoll  unfterblich  ma» 
chen  konnten ,  (eine  Gelegenheit,  die  niaa- 
ther  andere  Ehrenmann  Zeit  fcin«?s  Lebens 
vergebens  auffucht, )  zogen  die  Infam:  e  der 
Ehre  vor,  und  wollten  lieber  mit  dem  Fluch 
i^rer  Mitbürger  belaftet  .feini  als  einem  drei 
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moaatliclien  di'angfalvoiren  teb'en  ilcb  unteig 
sielien.  Hätten  fie  fieh  dach  des~  täpferfi  MaF- 
fena's  hei  Zürcfi  un'd  Getiaa  j  d^sr  Genera fg 
]f  erraad  während  der  Vertheidigutig; bei  Va^ 
lenciennes^  erinnert,  wie  unen'dlidi  bi^iTer 
liönnte  es  <ia  mitVieuf^n  Üehenl 


Bei^  Patriotismus  ih  einer  Ärrtieer  Itelrt 
äiif  feil  wachen  Fiifsen,  wenn' ein- (ünglücki^ 
faÜi  wenn  das'fcMechte  Betragen  eines  Ge" 
«nerals ,  oder  eines  Kommandanten ,.  fehoH 
Veraniaifang  zn  AusÖiiehf^n-  Hr  den  andern 
giebf.  So  will  d'erGeaeraFKIÖiitfeiüe  Feig- 
heit befchÖnigen,  weil  er  durch  di^  Niederla- 
gen bei  Prenziau  und  Lübelc  auf  keinen  Ent- 
fatz  rechiiön  konnte;  der  General  Sehölar 
glaubte  wieder,  Hameih  nicht  bis  zum  letz- 
ten Äugenbliclc  vertlieidigen  2u  mtiflfen,  well 
€5  Magdeburg  ja:  aU'chnidhtgethari  llattö.  In 
einem  Staate,  wo  Liebe  zum  Kullrae  nicht 
das  individuelle  j  fbtidern  das  allgemeine  In- 
terefie  berticÜfichtigt ,  l^aiin  ein  Grund  diefeis 
Art  gar  nicht  fiatt  finden.  Ein-  ehrlifebendec 
EoriimandaHt  öfinet  feine  Thorc  .  nur   daen^ 


il«m  F<»inde,  ivenn  tr(^rrhe  gefehofTen,  odec 
der  höchfte  Gfad   des  Mangels   ihn   dazu   ge- 
jswungea  bat.        B^-haup- te  fu:h  Magdeburg, 
i"o  konnt»*^  lier  Feind  nicht  wagen,   dfru  Rufliea 
bei    Pukusk  eine  Schlacht  zu  lieierri ,    deren 
Erfolg  zui    Zeit    noch    dunkel   it,    da    beide 
Mächte  fich  dfii   Sieg  zufehreiben,         Pofea 
war  vielleiciit  dei  Enripanfet  des  VonücKeng 
der   franzöüscben    Annf'e.       Die    Konlodera- 
tion  gedieia  in  keintt  io  grofj^^n  Sehn-  lliglceiC, 
lind  der  König  ■  .ttr-  ,,  '>veJ'n  tj   im  Befttz  der 
Weicbfei   bli^b,   ganz  andere  Mittel   in  üiu" 
den,   eine  lefpekta^le  preuf-ifcbe  Armee  wie- 
der auf  die  Beine  zu  bringen.      Hielt  fich  Ha- 
meln langer,   fo  wurde  der  Marfchail  Moitiör 
mit  dem  acbten  Armee  -  Corpr  uiehr  en  Echec 
erhalten*       Die  Fefiung  Stra.lfund  ^väre  nicht 
blockirt,  und  Kolberg  fand  nocb  weit  mehre- 
re Geiegenbeitj  die  Kommunikation  desFeia- 
äes  beunrühigeii  zu  können.      Man  kann  ^Uö 
meinem  jeden  ICommandanteii,  welcher  in  die- 
fem  Itriege  feinen  Pflichten   nicht  f©  Folge 
lelRete,    wie    es    mit    feinem  j£lde   iiberel?!' 
i'immte^  n^t  gutem  Bsfug  den  Vorwurf  üie* 
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chea,  dafs  er  feia  Scherflein  zu ra  Untergänge 
der  Monarchie  im  reichen.  Ma^fse  beigetragen 
habe. 

Um  einen '  andern^  Hechtfertigimgsgrund : 
zu.  haben  >  befcliuldigt  der  General  von  Kieift 
die  Bürger  von.  Magdeburg,  dafs   fie   fich  ei- 
nem Bombardement    widerfetzt   haben   wür- 
den? aliein  der  biedere  Magdeburger  Bürger,. 
4ies  heldenmuthigen  Betragens  feines  Anher- 
ren  eingedenk ,,  fühlte  fich  durch  eine  fo  drei- 
fte  Unwahrheit  befchimpft,    und  widerlegte 
in  öffentliclaeni  Brattern  diefe  Befchuldigung  5 
ein  Zeichen,  dafs-er  feinea  Vorfaliren,,  als  fie 
wegen    der  Annahme  des  Interims  Karl  Vo. 
fich  widerfetzten,     und-  mifc:  einer  gleichen 
Hartnäckigkeit  Wälle  und  Mauer  gegen  Tilly 
vertkeidigten  5    aueh'  in   diefer^  Krifis  ibne®. 
tiickt  nachgehen  wolltenc      Ueberhaupt  flan- 
den  ja  auch  2a,ooo  Mann  in  diefe mOi-te..  ■**» 
Ein  Kommandant,  welcher  nicht  v^erftelitj  ei- 
ne unruhige  Bürgerfchaft  in?  Gehorfamj  zu  er« 
Kalten»,  ill  nicht  auf  feinem^  rechten:  Piatza  aä- 
geftellt 
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Es  ift  faft  nicht  ein  einziger  fefler  Plat^, 
•dev  durch  Kapitulation  in  diefem  Feldaug«  an 
den  Feind  überging,  vorgekommen,  wo  bei 
der  Uebergabe  nicht  die  gröfsten  Ünördnua* 
gen  vorgefallen  find.     Der  gemeine  Mann  er- 
dreiflete  fich  laut,  die  Kommandanten  zu  be« 
fchimpf^n;     er  widerfetzte  fich  bis  zur  Thät- 
lichkeit  dem  Offizier;    er  erbrach  mit  Gewalt 
die  Magazine  und  plünderte  die  Einwohn«r^ 
!Befonders  weit  wurde   diefer  Exzefs  in  Ha- 
meln getrieben.         Der  General  Schöler  fah 
Isch  gezw^ungen,   den  feindlichen  Geaeral  vor* 
zufchlagen ,    an  den  Artickeln  det  gefchloff^ 
nen  Kapitulation  noch  Abänderungen  zu  ma* 
cKen,  weil  die  Garnifon  laut  gegen  die  Kapl* 
tulation  proteÜirte, 

Der  General  Savary  gab  einen  Befcheid, 
der  Ernft  utid  Wiirde  zufammenfafste ,  aber 
eben  darum  um  fo  krankender  für  die  preufsi* 
fcheEhre  war.  Sollte  das  Betragen  der  Kom- 
mandanten nicht  felber  Veranlafl^ng  zu  die- 
fer Infubordination  gegeben  haben  f  In  Gaeta 
i^äre  fo  etwas  gewifs  nicht  vorgeSilleij ,   eben 
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f\5  wenig  m  einer  prenfsifcl^eft  Feftitng,  'wetiti, 
däs  B*^nfchjnen  der  Kommiindanten  rühmlichem 
^ewft^fen  wäre.  Die  ganze  Rebellion  h'ätte 
Sicii  ;^elegt,  w^enn  man  bei  einer  dreiisonatli» 
clieti  Vertheidigung  fchen  längere  Äeit  ^in^ 
Portion  Pfeioefltif»  h  oü^r  fctti  nfleifch  als  ei» 
men  jbeckerbiffen  bttrachttjt  iiätt«» 


Fellzug    in  Schlesien. 

Oie  Auxiliar-  Truppen  des  ICaifer  Napo!e«S 
erhielten  di©  Bt-ttimmung,  in  Schlefien  ein* 
zuriicken.  Man  glaubte,  dafs  wegen  de£ 
fchlechten  Jahreszeit,  des  eintretenden  Win^ 
ters,^  und  hefonJers  wegen  Mangel  an  Berla^ 
gerungsgefchutz,  es  dem  Feinde  nicht  in  dea 
Sinn  kommen  wurde,  in  eine  Provinz  einzu- 
rücken, die  voller  Feftungen  war,  deren 
[Eroberung  eben  fo  befcliwerlich  als  langwei* 
liä  iTeiji  JÄufste^.     Weberdem  xechaete  »lan  auS 


die  Hülie  der  Bußen,  uacj  l;iofi*te,  dafs  aus 
der  M4Dge  Feüungs  -  Guraifonen  leicht  eine 
vFeldaraiee  gebilüet  werden  könnte,  die  fol- 
«hen  töincilicUen  Truppen  ieichi  wurden  die 
Spitze  bieten  können.  Man  dachte  an  di« 
Reichsarmee  des  fiebenjährigen  Krieges,  nicht 
aber  daran,  dafs  Coalitionen  in  Gravitationg- 
Verhältni/Ten,  und  Coaiitionen  bei  dem  ehe» 
maiigen  europäifchen  Gleichgewichtsfyftemflt 
ganz  heterogene  Dinge  find.  Wenn  man  ge^ 
recht  fein  will,  konnte  auch  niemand  daran 
dei^ken,  denn.es  war  eine  ganz  neue  Erfchei* 
nung  — «  dafs  die.  Alliirten  von  Frankreich  e^- 
30  er  fo  abfoluten  Leitung  der  Franzofen  auf 
dem  Kriegs-  SchanpIatÄe  iijiterapg^a  fei^ 
würden, 

Anfangs  No^^embers  fetztefe  fich  eße 
bayerfchen  und  würtembergifchea  Trappen 
iius  Sachfen  <£e^en  Sehlefien  in  Marfch.  Sie 
marfchirten  fchneU?  in  zwei  Tagen  von  Krof- 
fen  his  Olagau^  Ungeachtet  der  Komman- 
dant von  der  Annäherung  des  Feindes  unter* 
lichtet  war,  fo  erfolgte  feine  Erf^h^iniirii  v^t 
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den  Werken  der  Feftiing  docli  fo  ftfbnell ,  S^($ 
die  feindliche  TC^pvdllerie,  ehe  rna; .  iichs  v^r» 
fah,  fich  auf  dem  Glacls  poftirt  hartt,  und 
mit  Karabinern  in  di^  Stadt  fchols.  Man  rnufs 
eine  dergleichen  Verwegenheit  der  UnwifT^fn- 
Seit,  welche  die  (yefahr  njcbt  kannte ,  zu  gu» 
te  halten ;  denn  es  iü  tin  pemlither  Stand  fuf 
Kavallerie,  ohne  Zweck  aus  allen  Linien  uncj"  ^ 
Winkeln  eines  Polygons  mit  Kartätlchea  und  j 
Musketenfeuer  üclv  beshag^tln  au  laflea» 

Hatte  diefe  Kavalleri©  aber  Ausficht#  i 
älen  Ort  zu  überruinpelr« ,  fo  war  es  befler^ 
wenn  lie  lieber  das  Casquet  in  die  Augnn  §©^ 
drückt,  gerade  auf  die  Barriere  des  Breslauer» 
Thores  (denn  das  Preufsifche Thor  war  fchöö 
einige  Tage  vorher  gefehl  offen  wordt^h,}  ge- 
fprengt  wäre;  detin  man  war  über  ein«  fd 
Ichnelle  Erfcheinung  doch  in  ßeftürzung  rge- 
rathen,  und  hatte  erft  in  €ler  Zeit,  als  das 
Feuern  auf  der  Contrescarpe  bf  gann ,  diö 
Brücken  aufgezogen ,  tfcriii  auch  das -Breslau«e  1 

Thor  g^fchioiTeot 

Gloga« 


Clogau  Ward  d^mnacli  IjiereTint'.        Ma^ 

\varf  «-in  paar  Granaten  in  die  Stadt,  i^fnd  lor» 

derte  tlen  iCommaadanten  zur  Ue beigäbe  auf. 

Da  der  General  voti  Hfciniiart,    Koinmandant 

diefer  Stüdt,  aotft   eia  Maün   von  Ehre    war, 

fo  erfolgte  eiiit^  abrculagige  Antwort,       V^C 

dieffr  Staat  er Uccen  die  l'tinde  den  eiüenWig 

iderilatid,        üiefer  Ort  itl  viet  \V  ocheii  vona^ 

iFeinde  telügect  ge weit  114      er  Wuide  täglic^ 

beichoff(*^n  j    imd  eben  io   oft  vei-geblich  zxit 

Uebergabe  aufgefeiderc.      Jbu  lehr  tiiaii  iadefe  ^ 

4^en  auch  das  Betragen  de»  Generals  von  R^ii» 

hart  tühmt,  io   wenig   ift  man  mit  üem  Be« 

.fehishaber  der  Ardllerie  'zufrieden;    ^r  konni?; 

te  dem  Feinde  Weit  gröfsem  Abbruch  thiaa^ 

,wena  mehrere  Leuchtkugeln  geworfeti  wui> 

iden,   und  üHarhaupt  der  Bau  feiaer  Batterie^ 

melir  erfchwert  werden  wäre;    wenn  er  nicütj 

j^yerftcittet  hatte,  dafs  felbft  aia  Tage,  fichtba£  % 

l^vor  feinen  Au^en,  gearbeitet  wurde;  dafs  eä? 

inicbt  die  getrennten  Maulwurfshaufen,  tob 

ungefähr  Io  Schritt  Läng^,  .  wieder  eiHfichieC- 

Jto  Ik^ii^        JDi^fei:  ArtilkriQ^Kommaad^^l 


hatte  eine  unrichtige  Anficlit  von   der  Lage 

'der  Dinge,         Rr  Wollte  die  Munition  theils 

iür  die  HufTeo  aufheben,    theils  dein  Könige 

.Brfparuagen  machen^      eine  klägliche  Oeko« 

'Housie  5    die    leider"  dej   ganzeu  ■.preiifsiYdieJi: 

Artillerie  ankiebti 

'Bei  der  Belagerung  Von 'felogau  fandeÜ 
^^wei  Fälle  ftatt:    Entweder  die  KülTen  eilten 
lierbei,  um  es  zu.  debiokiren  ^    oder  ^es  blieb  i 
leineia  Schickfal  überlaiTeae     Im  erftern  Fall 
■•■■Icannte  Glogaü  die  >erbraüclite  Munition  bald ' 
"wieuei:  dürc&  'die  übrigen  fchlefiscken  F^ftü^-i 
■■  ■geri'  ti'ch:  iii:&tzen ;  ikk  ändern  Fall  mufste  'ina^i  j 
'■  emietseOs  dä%'V<8nii  es  fielj  die  Reihe  anBres- 
liii  toiiiÄieri  wurde.    Je  meh-r  in  an  alfd  bei  Gld« 
^aü  die  Munition  cönfumirt^,    deHo  w'eniget 
konnte    Breslau     damit    gefchadtfc    werden. 
Glaubte  diefer  Befehlshaber  aber^  die  Muni*; 
tion  deshalb  fchonen  zit  mülT^en,   weil  es  norh 
zu  einer  förmlichen  !ßelagerung  kommen  wür- 
de ^  fo  war  er  wieder  desöiientirt.      In  einem 
1-iandej   wo   der  Feind  nicht  feinen   eigeneai 
Burgt?ia  deö  Uat^rgang  bereitet,   vf^ni^  er. 
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llatt  auf  Wall  Uüd  Mauer  zu  fchlersen ,  die 
Stadt  abbrennt;  in  einem  Verhältnifs,  wo  ei- 
ne Befatzung  auf  keinen  Entfatz  recbneii 
kanra ,  da  handelt  der  F^ind  klug ,  wenn  er 
fich  derjenigen  Mittel  zur  Erreichung  feinejS 
!Entzwecks  bedient,  die  mit  den  wenigften 
Weitläiiftigkeiteii  verknüpft  find» 

Ein  Kööiitiaüdant  darf  auf  die  Stadt  kei- 
tie  Rückficht  nehmen,  fo  fern  auch  nur  ein 
Schein  voö  feinem  Entfatz  Vorhanden  ift;  — 
^tenri  er  abef  beurtheüen  kann  ,  dafs  dazu  al* 
ie  Hoffnung  A^erlören  iflj  fo  handelt  er  gati.z 
^enf&liiich,  Vv-enii  er  gegign  die  Noth  und  ge« 
;g^n  v'leii  JaQUJiiiir  der  Stadt  üicht  unempünd* 
lieh  ili.  Hatte  lieh  Glogait  auch  noch  vier- 
^ze hu  Tage  bekaupi:et  j  fo  mufgte  es  d^ch,  fal- 
len. Eiri  yierzehntägiges  Bombardement 
nvürde  die  Stddt  aber  völlig  zu  Grunde  gerich- 
tet haben.  So  beurtheilte  der  General  von. 
'Beinhart  feine  Lagfe^  als  die  Stadt  ein  ernflli- 
ches  Bombardement  von  drei  Stunden  ausge- 
lialten  hatte.     Das  Zurückhalten  der  BufTen. 


^3urck  «fie  gröfs-e   fran^öliftlie  ArtrmB'  aa  -det 
Weichfei  zeigte,  dafs  er  Hecht  hatte;     un^ 
jgleichwöhl  ift  er  verantwortlich  \2u  macherH  i 
dafs  er  diefe  RüclffiGht  felbft  zum  Verdiui^  , 
^mnes  grofsen  Theils  der  patriotifchen  Bürgeci 
^Glögä-üs  ^nahna*        Die  Feinde  hatten  zur  da^ 
jnaligen  Zeit;  einiges  fchwe^r^«  Gefei^iitz  uti4 
Munition  Von  ICüilrin  erhalt<sn.     Bald  war  fie  \ 
47erbra?u! cht V,  womit  das  Aengftigea  de?  Stadü:  ■ 
n^ieder  ein  End^  hatte-      Der  Bürger  konnte 
durch  die  Einäfcherung  feinem  Hawfes  niehC 
in  einen  srmern  Zuiland  gerathen,  als  er  «ä 
iriit  unter  durch  tie  ErprefTungen  der  ©rfte^ 
Sinquartirungstruppen  des  Feindes  ward, 

©er  Jäajor  Von  "Götaffeü,  l^liSgeladjutant 
ties  Königs,  welcher  als  Abgeordneter  nach 
Schkfien  g^fchickt  war,  du  Concert  mit  dem 
iFiirften  von  Piefs  eine  Feldarmee  zu  organiü- 
rsn  ,  hatte  ein  gröfseresFeld,  diefes  Gefchäffe 
zu  betreiben.  Machte  es  Schwierigkeiten^ 
fpäterhin  den.Entfatz  von  BresLu  mit  jenen»  jj 
neuorganifirten  Corps  d' Armee  zu  bewirken,  ,] 
io  wüf dea  diefe  be«  eia^iu  ^latfatze  voa  G]^ 


gäu  WÄggef^lIe»!  fejD  ^  weih  erßens  mit  dea 
Breslauer  Arraatur- Vorr'äfchen  eine  MeiigQ 
Soldat«n  bewa&et,  und  dann  ftlhlt  eiiiTheil^ 
dler-Garniion  von  Breslau .xnit  dazu. ^shj^iucht 
werden  i^oßjat«,. 

Der  Muth  und  die  HöS«u»g  eines  Korn- 
aaandantes  mufs  alfo  auch  ^ann  nickt  finken,. 
wenn  felbft  die  Vernunft  kein©  Rettung  meiit- 
fiehti  Hier  war  fie  näher,  als  es  zu  glaubeiV' 
trar.  Behauptete  fioh  Glogau  0111^  n«ch  we- 
nige Wochen-,  welches  hier.y  bei  ein.em  hin«- 
reicheaden  MuxkI  •  und  Muriitions  -  V^orratlv 
iehr  gut- angaben  kennte,  fo  wa?  Glogau  in 
jder  Mitte- des  D.ezeinbers  wahrfcheinlich  cnt*> 
htzti  und  es  i9>  eiaegrofse  Frage,  ob  nock> 
bis-  zum  jetzigen  Zeitpunkte  ein  einziger  fe*^ 
i^Plat2  inSchleüea  d^m£^lndeiu  di^JEiäj:^ 
dt  gefall®?!  wäre* 

Nach  d«r  Einnahme  vqb  Glogau^  wuid^* 
jzum' Bombardement  von  Breslau  gefthritteru 
IBi^eslau,  ein  grofser  Handlungsort,  nicht  fori- 
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welche  mit  ^er  Grofs^  des  Orts  in  ^elneic^ 
Verhältnifie  ftand ;  ^lles  diefos  gab  dem  Fem-?, 
'de  HoiFnung,  dafs  üch  diefer  Ort  vi<?llt^iC.lit 
nach  einem  leichten  Bombardement  ergebea 
würde^  Man  fetzte  dies  auch  fo  beftimmt 
voraus,  dafs  fc]ion  den  dritten  Tag  nach  der 
Uebergabe  von  Glogju  dafelbfi  Nachrichten, 
eingingen ,  dafs  a^-ich  Breslau  kapituhi't  habe% 
AlJein  der  Feind  wurde  getäuicht,  Breslau 
ift  drei  Wochen  bombardirt  worden ;  ^s  ift  di^ 
Hälfte  der  Häufer  diefer  fchÖnea  Stddi  zu 
Grunde  gerichtet ;  meha;ere  hundert  Fatn.liefi^ 
trauern,  weil  fiev/äkrend  diefes  fchrecklicheEi, 
Feuers  ein  gefcUätztes  Glied  aus  ihrer  Mitt^ 
entweder  Verftümmelt  oder  getodtet  ^ahen^ 
und  gleichwohl  haben  die  guten  JBurger  einer^ 
Heroismus  ohne  gleichen  gezeigt.  Die  Ver« 
theidigung  diefes  Platzes  war  dem  yei*dienft' 
vollen  General  von  Thiele  anvertraut,  Sei% 
Betragen  hat  das  Zutrauen  des  Königs  gerecht-^ 
fertigt.  Welche  tapfere  Gegenwehr  die  Gar- 
nifon  und  die  Artillerie  bei  Breslau  leiHete, 
ift  aus  einem  Berichte  des  Kaiferlichen  Fraa-ii 
zpfischen  Ingenieur -Ob^fiftes  Biein  zu.  erfe»^ 
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Isenj  es  keifst : darin  ;  „Wir  haben  gegen 
.^  r  0,000  Stück  Bomben  5  Haubitz - Granatei^ 
,^,  und  Kanonenkugif In  in  die  Stadt  geworfen^ 
,,  und  dagegen  von  den  Belagerten  wohl  fünf- 
„bis  fechsmal  fo  vie!  zurück  erhalten.  Die 
„Preufsifchen*  Artilhriflen  habea  bewiefeiüj 
y,  dafs  fie  ihr  Metier  in  einer  guten  Schule  er» 
,^ lernt  haben»  S^e  haben  durch  Ihre  Kern° 
j^fchüfTe '^nfere  Trancheen  feftonirt  ;(languetv 
jjtenartig  ausgebröckeit),  und  viele  ihrer  liu* 
^,'gein  gerade  in  die  Schiefsfchaiten  gefchickt» 
,,In  Ermangelung  hinreichenden  fchwereijL 
,^Gefchützes  haben  wir  den  Feßungswerkea^ 
,j,  wenig,  fondern  blü(s  der  ^tadtj  Sdudtja  2% 
^gefügto^^-^ 

Untei    mehrern    AusfiUen    fchlug    die 

Garnifon  aucl^  einen  Sturm  abg   welchen  des 

Feind,   um  über  den  naflen  Graben  zu  kom* 

^en^  vermöge  einer  Fafs brücke  machen  wollte* 

^^wifchen  dem  Fürflen    von  Plefs  und 

ilem- General  von  Thiele  war  ein  Angriff  auf 
4as  BeUgerungs "Corps  verabredet 5    weiche? 


.  de»  Entkts  d&r  Slra^t  feewirken  follte.       l>er 
Kaiferliche  Franzoiische  General  Vsndamme,, 
Direkteur  der   Belagerung,  war  aber   l  iiter 
das  (^ebeimanifs  gekoounfeft.     Es  isufsten  fa^ 
alle  Belagfrungstruppen,   m  Vereinigujig  mit., 
dem.    Obfer^ations  -  G©rp9 ,.     gegä^n     Streklen. 
tiiid  Sckweidnkz.  fifk   mj    Ma^rfch   fetzen,  uia. 
den  Fürflen  v^jn  Plefs   zii^^  empfange  n«     Im.- 
glt'ichgn  5     theils  die   Garnifo«  zivb^- täuben^. 
damit  i^n^a  di©  veEabredeten  SigDale  unange- 
zei^t  hli«ben^  tbeils  einen  AtisiaW  zu  vt^riiiii«:; 
teny    wuEde  eine  £c1j rechliche  Kaiona4c'  au£. 
die  Stadt  gemackt.      Wär^  dey  General  T'hie^), 
le  SU  tadeln ,  £o  kätte  ihn  diefes  mnge  wote-- 
liehe  Feuern  aufmerksam  machen  müHea^  um. 
die  Sehlufsfolge  daraus  zu  ziehen,   dafs  zwi.» 
f©h€ii  dem  Furüeri  von  Flefo,  und  den  Bela* 
gerern  etwas  voTfalleri  könnet    entfchlofs  er 
fick  daher,  einen  ftarken  Ausfall  zu  fchua,.  f» 
^ar  es  ^in  fehr  raöglieher  Fall,  dafs  e»  dea 
Feind  aus  den  Trancheen  fchlug,  und  samt- 
lkh€sBeIag©rungsgf ff bütz  vernagelte.      Das 
Gefecht  bti  Strehlen  fiel  vor  den  Ffirften  v.Plef»> 
l^ßlüiklic^  aus  ^   woiciuf  3iQihu  l^apituliitei 


Tts  wäre  belTer  gewefen,  wenn  man  i^ 
tlinficht    der    Vfiüieidigung    Sihlefiens   gar 
nicht  auf  die  RufFen  Rückücht  genommen  hät- 
te, da  üe  in  der  Mitte  Dezeinbfe-rs  von  dea 
Franzofen    nicht  nur  aus  Südpieufsen,    fon» 
d@rn  auch  bis  über  die  Weichiel  zurück   ge» 
drängt  wurden,    wodurch  Weil  •  Mnä  Oüpreuf« 
i&n  den  AnfaHen  des  Feindes  ebenfalls  ausg«- 
fetzt  war^  wie  slie  übrige  Staaten  des  Königs» 
Durch  diefes  Benehmen  haben  die  RufTen  ge* 
zf  igt,   dafs  ihnen  die  Eroberung  der  Äfoldan 
und   Wallachei   inehr,  wie  die  Befchtitzung 
der  preufsifchen  Staaten  am  Herzen  lag.    Zo« 
gen  die  Rußen  ihre  ganze  Armee  g  gen  die» 
Franzofen  zufammen,  fo  war  der  Erfolg rwohi 
nicht  zweifelhaft.      Es  konnten  die  Franzofea 
fehl    feicht  bis   in  |die    Mark   zurück   gewor- 
fen werden,    die  RufTen  fetzten  fich  in  Schle* 
fien  feft ,    und  es  war  bis  auf  diefe  Zeit  noch 
fceine  polnifche  Koj3f5deratioii  ausgebrochen» 

Zur  Ero'bening  der  Moldau  und  WalJa" 
chei  v/ar  es  immer  noch  Zeit,    um  von  da  auf 

^väsinkür^^iii  Wig^lUU^a«  Tyxol  und  di»' 


S,t<iaten- des  Bheinbnnde*  abzugreifen.  ' '  Am 
feiiügftföH  handelte  Kufslär\d,  w^nn  es  «Ue  Tür- 
ken zmn  Kriege  gegen  Frankreich  aufhetzte, 
und  es  ungei|hr  fo  machte ,  wte  es  jetzt  die 
Fraiizofen  gemacht  haben.  Die  Hauptfache 
war,  dafs  die  Hauptarxiiee  der  Franzofea 
durch  Uebermacht  von  der  Oder  ^luück  ge- 
d4:ängt  wurde.  Seblcfien  mufste  fich  alfo  auf 
ferne  eigenen.  Hulfsqueilen  veilairöjl,. 

Es  wäre  gut  gevvefen,  wenn  ein  recht 
fchw^rzfehecider  Mann  in  einf-in  wichtigen 
St^atsamte  die  Mogiichkeit  annahm,,  dafs  es 
leicht  fo  koiomen  könnte,  und  daher,  ohne 
die  ]^pr^ig!iche  Vollmacht  abzuwarten:,  ver- 
fügt hätte,  dafs  i)  alle  wehrhaften  Männer 
aus,  Niederfchlefien  und  den  Marken  nach 
Oberfchlefien  gef chickt  wurden ;  s )  dafs  fcho a 
mit  Anfang  November  alle  überfl.iisfige  Ge- 
wehre und  Armaturftiicke  von  Glogau,  Bres- 
lau uiad  Brieg  nach,  Kofel,,  NeifTe,  Glatz  und 
^chweidnitz  gefchaft  wurden;  3)  wenn  koin- 
maiidirte  Oitiziere  und  die  Landräthe  in  ebea 
diefer  ^eit  d^Q  Befehl  ©rkielten,  alle  Selbft» 
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Banzlonirte  zu  famr^eln,  und.fiet  ebenfalls  ia 
dtn  Bezirk  obgedacbte^'  Feftungen  transpor- 
tiren  zu  lajöTen.  Dafs  eine  Menge  kqmmea 
"würden,  war  voraus  zu  fehen,  W(^il  dieFran- 
zofenüch  nicht  fonderlich  viel daraug; machen^ 
>v€nri  lie  während  d^m  Marfche  weglaufen.    . 

Auf  diefe  Art  konnte  leicht  eine  Armee 
Ton  30,  bis  40,000  Mani^  auf  die  ^j^eine  §^e*. 
|)iacht  wei'den. 

Wenn  eine  Sache  gefchehen  ift,  ^nd  di<j 
Mittel  leioht  anzugeben ,  wie  es  befier  hatte 
gemacht  wenden  köinnena  Ich  gebe  auch  zu, 
dafs  im  Anfang  des  N"oyenibers  kein  Menfci^ 
mit  dem  hellften  Verftande  und.  der  gröXst&a 
Vernunft  die  Erei^^nifie  im  Ausgang  Novem- 
ber vorausfehen  konnte.  Allein  es,  giebt  zu^ 
weilen  Menfchen ,  die  bis  zum  Eigenfina 
skeptifch  find,  .  und  darüber  durch  andere, 
welche  wieder  vqb  einem  phantaftifchen  Ei- 
fer angetrieben,  mit  Gewalt  die  alte  Lage  de?>. 
Binge  hergefiellt  wiüen  wollen,  bald  geflei- 
rJgt  werden,   dafs  ße  nicht  auch  ihrer  MU' 


^u  n g  ßn<3^     ü^n  rsciu  {f  hier  toi eni n t  fei n  ?  da«^ 
Sprichwort-:      der  Glaube  macht  fei  ig,  pafsfe' 
hlf  r  nicht  j  denn  icb  ka^  mick  injnaer  hÖshfif 
ntiglücklich  bei  raeinen- Hoffnungen  gefiihlfcj 
da-  ich   ßet»^  getäufcht  wurde.        Ich  f.kube- 
darttm,     ohne   mein^-a   Fatrit>tismus  in   An«« 
fprucli  nehmea  zu  lafien,  an  nichts  mehr,  was. 
^e   Fama' fagt;   bekenne  aber,    dafs  i-eli  vüix- 
&aizen  wünfcbe ,  dafs-  mein  König ,  an  wel* 
chem  ich.  mit  aller  Treue  hange ,   bald  wieder 
glückJich  ffein  möge«      Nicht  ein  Leichtgläu«* 
feiger,.  fündern^siTi  Skeptiker  naulst©  der  Mint-, 
ifer  oder  General-  Gouverneur  fein ,  um  jene-« 
Anftalten  zur    V^rthöidigungr  von  Schlefisa 
tieffea^  zu-  können. 

Man  liattje  grofses^  Vertrauen  in  dli»  Maafs^*- 
Jfiehmungen  des  Furflen  von  Piefs  gefetzt;- 
aHein  der  Erfolg  hat  gezeigt,  dafs  er  nicht  dec 
Mann  war,  em  zufammengeraftes  Heer  felbft-^ 
i^ändig  zu  machen ,  und  Muth  und  Selbftver- 
trauen  einzuööfsfeiii  Doch  nach  dem  Erfolg 
jnufs  man  nicht  urtheilen.  Es  kann  eine  Sa- 
cl^  verui^glückea »  ^^^4  ^Urum  do^h  gut  ieii^ 
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Wir  woUeG  al-fo  die  feeg^benWiten  des  fchle- 
jOschen  Feldzuges  genauer  analyfiren.  War 
der  Füift  v^n  Plefs  ein  Geaer-al  von  dtr  erfor- 
derÜcheu  Tliatigkeit  und  Karakterkraft,  un> 
41US  wenigen  Hülfsmittein  grofse  Wirkun^gea 
hervorgehen  zu  laflen,  fo  mufste  er  aid's  forg- 
j^ältigfte  zu  verhüten  fachen,  dafs  fein«  Un» 
teraehmungen  nicht  gleich  zu  Anfange  fchei- 
tertsn.  Dazu-gehorte  i)  dafs  er  feine  iCr'äft^ 
R-icht'zerfpIitterte,fondeÄi-2ufammen  behielt ; 
^)  dafs  er  feine  Pläne  verborgener  hielt; 
3)  dafs  belFer  für  feine  Leute  geforgt  wurdet 
und  dafs  4)  der  verabredete  Ausfall  des  Ge- 
jQerals  vea  Thiel«  auf  ^««ikxe  Pufikte  £ch 
Nützte. 

ij&as  tntxx  Sßtfate  voQ  iBifesku  beftimmte 
Corps  war  aus  allen  Oberfchlefischen  Feftun* 
gen  zufammen  gefetzt,  und  follte  ficU  bei 
Strehlen  verfatnmeln.  Wenn  Strehlen  feiner 
liage  nach  cia  Punkt  ift,  vvelcheT  zu  diefem 
Behuf  fich  wohl  eignete,  das  Corps  zufamraea 
zu  ziehen  5  da  er  von  Schweidnitz,  Brieg, 
^«liiTe  und  Glat2  heifiahe  gleich  w^it  .eni;X€xr^ 


liegt:  fo  war  diefdr  Punkt  doch  viel  y.u  nabe 
an  Breslau,  als  dafs  der  Fürft  fich  fchmeiclrela 
durfte,     dafs   die   Truppen  aus   allen    diefen 
tlätzen  denfelben   glücklich    erreiclien   wiir- 
d&xi*        x\uch  konnte  das  Vorhaben   weniger 
geheimnifsvoll  betrieben  werden,  da  der  Pfau 
ifo    vielen    Feßungs- Kommandanten     mitge- 
theilt  werden  Hiufste.        Es  war  daher  befler, 
wenn  der  Fürft  li<?ber  Miinfterberg  zum  Ver- 
fammlungspiinkt  diefer  Truppen  gewählt  hät- 
te ,    zu  welchem  Behuf  fchon  mehrere  Tage 
Vorher  die  disponirten  Truppen  zum  Angriff 
auf  Breslau  aus  Schweidnitz  nach  Silberberg, 
und  aus  Brieg  nach  Neifse  gezoge^n   werdea 
mufsten.      Ich  gebe  zu,  die  Operationen  zo* 
gen  fich  dadurch  in  die  Länge,   üe  gediehen 
aber  zu  mehrerer  Reife.        Von  Münfterberg 
mufste  dann  das  Corps  fich  itf  zwei  Kolonnen 
theilen,  wovon   die   erfte   über   Waafen   und 
Wangen,  die  zweite  überNimtfch  und  die  Jor« 
dansmühle  gegen  Breslau  marfchirte.        Die 
rechte  Flanke  deckte  bei  die  fem  Marfche  die 
Feftung  Brieg,  die  linke  Flanke  die  Fefturig 
S4:liweidnitz.       Mit  diefer  Anordnung  blieb 


d^s  Corps  verbringen,  'unid  es  War  hinrei- 
ciieiid,  dem  Fviude  Tett  zu  bieten.  Nach- 
dem fich  das  Corps  bei  MÜQfterbei>;  verfairi- 
melt  hatte,  mufste  ein  Menfch  nach  Breslau 
abgefchickt  werden,  um  dem  Kommandanten 
Nachricht  zu  geben,  wenn  es  bei  Breslau  an- 
kommen würde,  das  beftimmt  zu  berechne 
war.  Machte  nun  die  Garnifon  aus  Breslau 
einen  Ausfall,  fo  war  es  unfehlbar,  düfs  Brefä- 
lau  entfetst  wurde.  Zufolge  der  Dispofitiö- 
Ben  aber,  Welche  der  Fürft  tri^f ,  wurden  diö 
Gruppen  ,  wekhe  aus  Schweidnitz  zuerll:  bt-i 
Strehlen  angekommen  (welches  ötfTer  war, 
"wenti  fie  zu  allerletzt  doit  eintrafen),  gleich 
zerßieut;  ein  gleiches  Schickfil  hatten  <iie 
Tiuppen  aus  Glatz  und  Neiffe.  Wenn  man 
aniümmt,  dafs  der  Fürft  Von  Plefs  mit  meh- 
xern  taufend  Mann  doch  heinahe  bis  Breslaii 
Vordrang,  welchen  gliicklichen  Erfolg  hätt^ 
nicliL  die  Expedition  haben  können,  wena 
das  Ganze  zufämmen  geblieben  wäre  J 

Nach    diefer    mifslungenen    Untemeh;* 
laung  iifs  in  dem  Corpk  cia«  fo  grofse  Muth- 
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loiigkeife.eln »  ^äf«  Niederlagen  Wi  «Semfelbe^ 
fall  5£ur  T.Ägesordni!rjg  geholten.  Die  .un- 
glijckUchen  Gefecht©  bei  Warta  und  Ngurodi^ 
liebexi  es  endlich  ganz  auf. 

So  endigten  fich  die  Kriegsuntefneh* 
Ölungen  des  Faiften  vonPlefs;  fie  haben  detA 
llrande  mfljr  gefchadet,  als  genutzt,  da  die 
.lingl^jcklichen  Schleüer  Freund  und  Feind  er- 
nähren Kiufstesi;  da  diefer  Fürft  unüberlegt 
die  Königlichen  Regierungen  fuspendirte^ 
Vreil  fie ,  in  der  Gewalt  des  Feindes,  feinea 
Befehlen  nicht  Genüge  leiften  konnten  5  da  et 
auch  felbft  dem  Lande  verbot  5  Lieferungen 
zu  leiften,  wo  der  Feind,  wenn  es  nicht  ia 
Güte  gefchah,  Gewalt  brauchen  konnte,  da 
feine  immerw'ahrffnden  Niederlagen  der  Ehre 
^er  preufsifchen  WaiFen  nur  um  fo  nacktheili* 
ger  waren* 

Die  Anordnungen  und  Verfügungani 
welche  der  Fürft  von  Plefs,  als  Regent  von 
Sehieü^^n^  fowokl  in  mihUidrick@£  alii  civilÜH« 

Ich« 


icher  Rüclcfitht  getroffen  hat,  beweifen,  daft 
der  König  in  der  Wahl  diefes  Mannes  geirrt 
hatte.  Es  -war  vielleicht  befTer,  wenn  der 
JMajor  von  <iötzen  allein.  bevöHmächtigt  ge* 
wefen  wäre^  dief§  Anj^elegenheiten  zu  be- 
treiben. Es  war  gerade  nicht  nöthig,  dafs 
einem  Manne  vom  fürfUichea  Geblüt  ein  fö 
wichtiges  Amt  anvertraut  wurde;  auch  ge- 
jborte  kein  Mann  von  AnclenrietUt  dazu.  — * 
Der  Mann  von  Genie  ^  von  Fähigkeit  .Tiiuiste 
gewählt  werden,  um  dem  Könige  eine  Pro- 
vinz zu  erhalten^  die ,  v/enn  die  Huflsn  noch 
«inroal  glücklicke  Eortfchiitte  macktea  5  el* 
jaea  grofseu  Ausichlag  geben  Jjosnts, 

Was  Männer  von  Unternelimungsgeiü 
und  von  Fähigkeit  leiften  können,  haben  die 
^Lieutenants  von  Hirfchftid  und  von  Eochow 
als  Partifanen  *  Anführer  gezeigt  Ihj?e  untet 
fich  habenden  Ijeute  waresa  auch  nur  zufam» 
mengerafte  Selbftranzionirte;  allein  es  ßeckt© 
eine  Bravwur  unter  dlefen  Leuten,  fo,  dafs 
ü@  ciilaunsEs würdige  Dinge  in  Ausfuhr uäg 


brachten.  Sie  flörten  den  Pia&zofen  Hber  ®i- 
nen  Monat  di®  Cammunikation  an  der  Nie« 
der  -  Oder ;  fie  überfielen  ©ine  ihre  Stärke  weit 
übertrefiieede  Anzahl  Bayern  und  Würfeem- 
berger  in  KrolTen;  bemächtigten  fich  ineh- 
xerer  Depots  und  Kaffen  in  den  Provinziai- 
Städten:^  hierattf  vertrieben -fie  mehrere  Min- 
dert poinifche  Konfoderirte  ans  Züllichau* 
Bei  Küftrin  und  Saabor  nahfiien  fie  mehrere 
Schiffe  mit  GefchiStz  und  Munition  in  Be- 
fchlagj  und  veffenkten  an  80  Kanonen  in  dtE 
Oder  5  welchös  dem  Feinde  um  io  emp&ndli- 
eher  £el,  da^@s  zur  Belagerung  von  Kolberg 
beftimrat  .war«  Hierauf  ^ogen  fieiich  nach 
dem  Bober.  In  Naumburg  verftärkte  fich  ihr 
Anhang  um  mehrere  hundert  Mann,  Auch 
formirten  fie  einige  Compagnien  In£aaterie» 
Von  hieraus  machten  fie  Streifparthien  nach 
Sagan,  Sprottau,  Sorau  und  Sommerfeld,  und 
nahmen  die  Königlichen  Kiffen  in  Befchlag. 

Zu  ihrem  Unglück  war  aber  eben  jetzt 
«in  Detafchement  Infanterie  und  Kavallerie 
von  leg»  Mann  aus^logau  abgegangen,  U19 


tiefes'  iPartsfanen  •  Corps  tu&ulieBen.  Bei 
Naumburg  am  Bober  griffen  1 500  Mann  Ffcin« 
de  300  Preufsen  an,  Sie  liefsen  fich,  von 
«einer  unvorfiGhtigen  Hitze  verleitet,  in  ein^n 
Hinterhalt  locken,  wo^ei  fie  übel  zugerichtet 
wurden.  Nach  einer  tapfem  Gegen webr  zog 
lieh  die  Kavallerie  der  Partifanen  liber  dea 
Bober  auf  ihre  Infanterie  nach  Chrillianfbidt 
zurücka  Hätten  fie  die  Brücke  gleich  abge- 
brochen, denn  der  Feind  war  ftutzig  darüber 
zu  folgen  j  fö  konnte  der  Heft  von  diefem 
Isleinen  Häuflein  gerettet  werden  5  da  fie  dies 
aber  versäumt  hatten,  und  der  Feind  hlntet 
ihre  Stärkö  gekommen  war,  foforcirt®  derfel« 
h©  die  Brücke.  In  Chriftianiladt  kara  es-  sm 
einem  neuern  Gefechte ,  welches  bis  fpät  am 
Abend  dauerte.  Alles,  was  von  dielen-  Psli^ 
tifans  nicht  gefangen  und  medergeraa«bt 
wurd©  zerftreut.  l^inige  Tage  darauf 
üe  fich  aber  wieder  in  der  Priebufser  Held© 
gefammelt»  In  dief®r  Zeit  trafen  6©  bayer* 
fche  Chevaux  Legers  vom  Regiment  Leinin- 
g^n  m  Sagan  ein,       Sie  waren  voo  Breslau 
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abgefchickt ,    um  in  Veremigung  mit  feheim  i 
§ius  Glogaii  gefandten  Detafchement  die  RefVe^ 
der  Paitifanen  aufzufucheno        Diefe  Bayernt 
trafen  keine  Sicherheitsanftalten;    ^e  fetzten 
weder  Feldwaehea  ausj.    noch  patrouillirten: 
fie,    auch  wurden  die  Thore  nicht  gefchlof»- 
fen.         Von  diefen  Nachläfsigkeiteii  rnufstea. 
die  Partifanen^  von  weiehen  ein  Theil  den 
Marfch  der  Baj^ern  von  Sprottau  an  obfervirt 
Jiatte,  benachrichtigt  fein..     Genug,  es  fpreng- 
ten  zur  Mittagszeit  i%  Mann>  unter  Anfüh» 
rung  des  Lieutenants  von  RockoWy  in  die 
Stadt  herein j,  und  hoben  bis  auf  4  Mann  das 
ganze  bayerfche  Komnaand©  auf,     Diefe  Un" 
ternehmung  wurde  mit    eiaer  Sehnelligkeilv 
und  f@  vieler  Oispofition  in  Ausführung  ge- 
bracht ^  dafs  man  bedauern  mufs,.  dafs  fo  vor- 
trefliche  Soldaten -"Eigenfchaiten  des  Anfüh- 
rers nicht  in  einem  befTeriai  Wirkungskreife  in 
Thätigkeit  verfetzt  waren^     Da  diefes  Streif- 
Corps  keine  fefte  Stutze  hatte ,  und  der  Nut- 
xeii^  welchen  es  leiftete,  mit  dem   Elende, 
das  dem  Lande  zugefügt  ward,  nicht  in  Ver- 
gleich  zu   üeilen ,    auch  zu  berechnen  war, 
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äi£$  es  nich^  von  Beftand  fein  konnte,  fo  re- 
duzirte  üch  der  ganze  Leim  von  diefen  Parti- 
fane-n  auf  ein  Abentheuer,  auf  einen  ftrafba- 
renLandesexzefs;  es  beweift  aber,  was  mit 
diefen  Leuten  alles  zu  leiften  war,  wenn  man 
die  l^unfirWerftand ,  fie  glücklich  anzuführen. 
Die  |beuh9  vom  Görps  dejs  Fürüen  von  Piefs 
hab^'n  aber  eben  fo  gehungert,  wie  iijfe  alten 
Ka^heradenvvor-der-  Schlacht  bei  Jena;  fie 
IcQ'Gntenfich- feiten  einmal  eines  Sieges  er- 
freuen 5  Beute  machten  fie  auch  nicht.  Wel- 
«hesVViinder  alfo-j:.  dafs  fie  Schaaren  weife  da- 
Ton  liefen  ?  dafs  lie  entmuthet  wargn  f  dafs 
die  [Befte  nxehrentheils  beim  gemeinen  Man- 
ne Gefindel  war,,  von  welchem  felbfl  der 
Feind  das  Bekenntnifs  ablegte,  dafs  einen 
Sieg  über  fie  davon  zu  tragen ,  kein  Triumph 
wäre«. 

Der  Kommandant  von  Schweidnitz  hat 
feineß  Platz  nicht  f@  rühmlich  vertheidigt, 
wie  der  General  0['hiele  die  Fefttin,^  Breslau. 
Einen  fo  feilen  Platz  an  d^n  Feind  nach  einem 
Bombardement  zu  übergeben,    wo  kaum  ein 
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paar  Häufer  tonnten  5  ein  Platz,  der  im  iie- 
Imnjährigeia  Kriege,  während  einer  formeilea 
Belageruiag»  noch  über  zwei  Monate  fich  be- 
hauptete^ und  docb  nicht  gefallen  wäre, 
wenn  die  Kunft  fieh  nicht  erfchöpft  hätte.  — «^ 
Dief«n  Platz:  fa  leichten  Kaufs  dem  Feinde 
zu  überliefern  >  ift  nicht  erlaubt  An  Ent- 
fchuldiguagsgründen  wird  es  dem  Obrilllieu- 
tenant  von  Haak  nicht  fehlen,  ob  er  gleich 
diei  Monate  Zeit  hatte ,  feinen  Ort  zu  appro- 
vifioniren^  und  d©nf«lben  mit  einer  hinrei- 
chenden Garnifoa  dixrck  Stlbfiranaiomrte  zu 
verleben» 

Um  der  Welt  blauen  DimS  v©r  die  Au- 
gen zu  mächen,,  behält  trnach  gefchloflener 
Kapitulation  den  Ort  noch  &  Tage  in  Hän- 
den. Was  follte  wohl  in  den  g  Tagen  im 
ein  Entfatz  erfcheinen?  .Die  RufTen!;  diefe- 
JErfcheinung:  der  "ilnmöglichkeit  kannt«  de^-^ 
Kommandant  wohl;  der  Prina  von  Plefs?  et 
hatte  feine  Rolle  ausgefpielt»  Es  fehlte  viel- 
leicht dem  Obrifllieutenant  von  Haak  an  Ein« 
licht,  an  militairifclieEi  V"exn;ande;»  um  xu  h%- 
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erthellen,  wie  wichtig  ile  Feftung  Scliweid« 
mtz  in  der  jetzigen  Krifis  w^ir«.  Fehlte  es 
ihm  wirklicli  daran,  £o  mag  et  wilTen ,  daf» 
durch  Brieg ,  Breslau  und  Glcigaü  uichts  ver- 
loren war,  wenn  nach  zwei  oder  «frei 
Momaten  die  Lage  d®s  0ijag©  in  Fol@n  fish  sffl» 
(deya  konnte^ 

Jetzt  aber  if!  im&h  den  Fall  von  SehweM- 
jiitz  fafst  g^nz  Schleüen  irerloreD*  Wisrden 
die  FrariÄofeß  durch  die  Kiiifezi  Ms  a-B  di© 
Oder  zurück  getrieben,,  v^nd  et  lückte  eine 
ruf? jfche  Armee  durch  Gallizicp  m  Ob€ff£h!@» 
fien  ®ii3>  £0  honnien  die  Frangciffen'  §ch  -we^ 
der  beiBrieg  mo-cb  bei  Bresfa.®  aufi« Jfeßg.  ireil 
£e  v»n?^  deia--  Feßusger^ '  Schweidnitz  ^  MeiCe 
Mnd  Glatg.  ia-  FlaBfee  geo-amm®a  waieo-. 
Konnten':  die-  Fraiizofea-  Hei-  ihrem  Belage- 
sungskriege  wm  auf  em-er  OpeEatio^^slinie  gs« 
gea  die  übrigea  fehkischert  Weünng&m  y©3:.A' 
ckeHj,  weil  ihnen.  Sclaweidaite  ii^mei  im  We- 
ge: lagy  fo  haben  üe  deffem-  Jetzt  swei^  i?er« 
möge  welches  Neiffejf  umä  vieMekht  a\:j€^ 
Criat^y  bald  fällen  wesdesä» 


K^'war  äbef  em  XTngliick  fifr  dem  preuf-' 
üscheti   Staat  j    dafs  das-  heiligfte  EigentfeuB^- 
delTelUen,  die  Feftimgen,  Kommandanten  an? 
sfertraut  Tiaren,  die  weder  Ehrgeiz  noch  Pa^ 
tirlotistmis  b^feelteo     Mehreotheils  abgelebte 
Greife  y  welche  iiß  der  Roheit  au  fgewachfen, 
oftmals  kaum  fähig  waren  5  ihren  Namen  «is 
fchreibtin  ,  betrachteten  üe  diefe  Poften  mehr 
als  .Sit?e;  dex,  Buße  5  der  Bequemlichkeit  und 
dfr  Geilufs.ev  a^s   Standpunkte^  ;W©  eine  ehr 
renvolle  Auszeichnung  ifereNameia  indet  G"@p 
fchicht©  berühmt  JRtiachen  konnte.      An  kleiriV 
liehe  OekonoimeeB  gewöhntj;  die  ihnen  noch 
vom  C#mpagnie -^ Che£  anklebten,    lag  ihnen, 
die  Pächtsj  welche  fie  aus  den  Gräfereien  von 
dem.  Walie^..  den  Gälten^  im;  Hauptgraben,  aus 
den  Obßbaiiraen  j.  von  dem  Ackerbau  des  zu 
Eelde  gemachten  Gfacis  j    und  aus  den  vieleä 
melkenden;  Kühen   erhoben,  mehr  am  Her*' 
^en  5  wie  das  Inter^fie  des  Staats.       Es  ift  zi| 
Erwarten  j,   der  König    wird   diefe   Mifsbräu* 
che    hebenj      und     die     Kommandantcnfteli 
lern  nicht  mehr    a,]s    Poften     für     Invaiide^ 
Ir  diefer  Hinfichf  ift  es  eln^ 
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patriotifche  Pflicht  j.    dafs   man   darauf  auf- 
merkfam.  macht». 

In;  Scü^veidhitz!  mufste  kein  Stein  auf 
cfem  andern;  bloiben^.  und  denriocb  der  Ort 
dem  Feinde  nicht  übergeben,  werderio..  Es.  ift 
auffallend,  dafs  aufsei  dem  Generali  v»  Thiele 
keinem^ einzigen. Kommandanten-i  (vonFeftun- 
genj.  die  noch  niehternfilich  belagert  findjre= 
de  ich.  nicht,);  Gaeta  und:  Cataro^  eingefallen 
und..  Kofel  wurde:  mit  Sehweicinitz  zu  einer 
Zeit  berennt  i  wie  weit  fchöner  vertheidxgte 
fich  aber  Kofel  ?  Man:  wend©  nichfe  ein  i:  dajs 
Xiokal©  von  Kofel  begünftige  auch  mehr  diele 
Vertheidigungo.  Schweidnitz  begünfrigte  e'ui 
"vortrefliches  Minenfyflens'j  und:  es  ergab  fich 
doch».  Was  fchi'itsenä  al fo  Natur  und  Kunft  ei- 
nen!; Platz  j  wenn  der  Kommandan^iaicht  von 
einem.'  hohen  Ehrgeliihfe  geleitet:  wirdo.  Der- 
Oberfte  von  Neumannj  Komojandant  vonKo» 
fei,,  ift  ein  Mann  vc-m  vielen  Fähigkeiten,,  da«« 
her  für  den  Ehrgeiz  empfänglicliera  Man  hat 
difcfen  Mann  oft  verkannt».  Sein  rühmliches 
Betragen  wird  ihn  rechtfertigen,  dafs  er  ein 
Mann  von  Verdienften;  war  5  die  aber  leider 
in  der  letztern  Zeit- Epoche  einen  fchlechten 
Koürs  iß  der  preufsifcheo  Monarchie  hatten^ 


Bemerkungen 

übet   de» 

F  eldz  Hg    in    Pohlen 

und  de» 

Bicht    ratificirten    WaffenßiUftaad 

des  Königs  von  Preufseo»- 


Juür  ¥ranirei©lj  11^  äet  Friede,,  trotz  feinef 
©rhaltenen-  Ksrntinental  -  Mackt^  ein  ©ben  fo 
grofses  Bedurfaifs,  als  für  das  übrige  Europa» 
P«shalb  zeigte  dei  Kaifer  NapoIeDn  in  den 
fflgigeknüpften  Friedens  Unterhandlungen  irii 
Torigen  Jahre  gegen  England  eine  Mäfsigung, 
die  wabrfcheinlicli  zu  einem  dauerhaften  Frie- 
den geführt  habem"  ward©,,  wenn  der  Krieg 
ptit.Fjceufsea.  nicht  ausgebroch«B  wäre, 

Elnen^  vierten  Koalitlojis- Krieg,  gegen 
Fiänksekk-  JUnn  min  di€£en,  Krieg  nicht  neu« 
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Ben 5  denn  die  obwaltenden  MifsverilandnifTe 
zwifchen  England  und  Preufsen  waren  bei 
weitem  noch    nicht  ausgeglichen.  Auch 

brachte ,  wie  au«  dem  Vorhergehenden  be- 
kannt iß:,  nur  Täufchung  und  Verzweiflung 
Preufsen  dazu ,  Frankreich  den  Krieg  zu  er- 
klären» Als  England  aber  fah ,  dafs  es  zu  ei° 
nem  Kontinentalkriege  noch  eine  Gelegeal- 
heit  geben  könne ,  da  bradi  Lord  Lauderdale 
die  Uaterhandlungen  wie  vom  Zaune  ab.  — • 
War  es  dem  Kaifer  bei  Abfchickung  d©s  Brie- 
fes vor  der  Schlacht  bei  Jena  an  den  König 
von  Preufsen  ein  Ernft,  nicht  ÜCrisg  mit 
Preufsen  haben  zu  wollen :  fo  war  wenigilexis 
Back  der  Schlacht  bei  Jena  weder  an  min<Qu 
Waffen ftillftand,  noch  an  Frieden  zu  denken^ 
Der  Kaifer  Napoleon  hat  ja  den  Frieden  ge- 
wollt, und  demfelben  fo  viele  Opfer  bringen 
wollen.  Der  Kaifer  Alexander  weigerte 
aberj  zum  wahren  Unglück  für  Prernfsen ,  die. 
Ratifikation  eines  fehon  gefchloflenen  Frie* 
dens,  und  England  verlor  auch  den  Willöa 
dazu ,  feitdem  der  grofse  Staatumajin  lox  die 
Augen  g^fchloffea  hatte^ 
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Die  Folgen  der  Schlacht  bei  Jena  Kiufi- 
"ien  für  den  Kaifer  Napoleon  zu  -voitheilhaffc 
fein,  als  4afs  er  fie  unbenutzt  vorbei  lalTea 
Iconnte.     3Er fch'ätzt  clen  König  von  Preufserj, 
fy-eil  er  nicht ^nur^feiaeAbDelgung  zu  diefem 
Kriege  Icanute^  ifbnüern  lieh  ^ewlfs  aueh  'Crin- 
n^te;   dsils  ii*?;etilsen  feit  xlem  JFrieden  won 
Bafel  immer  die  ^erfle  . Macht  war,  welche  die 
Veränd^rain^gen     in    Frankreich    anerkannte« 
Was  iiätte  alfo  >cier  KaiSer  der  Franzofen  für 
Motive  haben  können,  die  Staaten  €-ines  ok- 
liin  fo  hÖchft  unglücklichen  Königs  zu  verwü^ 
ftgn  und  elen<!' zu  machen?     Warum  hatte  €E 
rsicht  mit  Preufsen  Frieden  fchliefs^n  follen? 
Sein  -Heidenruhm^  bedurfte  keiner  Vergröfse- 
rung.     Der  Xaifer  hatte  Oeilerreich  im  vori- 
gen Jahre,    unter  weit  geringern  Opfern,   ja 
auch  den  Frieden  gegeben.     Wenn  er  daher 
auf  feinem  Siegeslaufe  nicht  ftehem  blieb,  und 
dem  Könige  zu  harteBedingungen  m  dem  zu 
Berlin     gefciilolTenen    WaiFenftiliftand    vor- 
ffthrieb,  welchem  letzterer  glaubte,  die  Rati* 
fikation  verfügen  zu  müflen:  fo  hatte  er  keine 
axkdQiQ  Tendenz,  als  Mufsland  zu  fck wachen^ 
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^feinen  despotifchen  Elnflufs  auf  die  nordi- 
•  fchen  Staaten  zu  vexnkhten,  und  darauf  ei- 
3fien  feften  Frieden  zu  begründen.  '  Verhin^ 
derten  feit  dem  Prefsburger  Frieden  Leiden- 
fchaften,  Eiferfucht,  Beforgnifle  über  Frank- 
reichs  Machterweiterüng ,  ^ei  cien  eiiropäi- 
Mien  Mächten  Jiöde  rc^elle  Annäherung  zurii 
Frieden,  fa  mufste  fläch  dem  Falle  Preufseiis 
alles  diefes  um  fo  mehr  ^ei*  Fall  feini  T)er 
JCaifer  Napoleon  mufste  daher  4en'glücIclicheBL 
JEinflufs  der  IJmftände  benutzen.  'Zwifcheii 
der  Univerfalmonärchie  und  dem  Frieden  war 
mia  kein  Mittelweg  meiir. 

'  Wie  genialifcli  der  Kaifer  Napoleon  fei- 
ne  grofse  Tendenz  feit  der  Schlacht  bei  Jena 
i^erfolgt,  beweifst  fein  fehnelles  Vorrück«!! 
bis  aB  den  Bug ;  dm  Wiederherfteliung  des 
Königreichs  Polen;  die  Eroberung  Schießens 
und  Sshwadifch  Pommerns;  das  thätige  Auf» 
bieten^  die  grofsmöglichilen  Kräfte  Eufsland 
entgegen  zu  f^tsen;  der  glücklich^  angezettel- 
te Krieg  der  Türken  und  Perfer  gegen  Rufs- 
•laiidj  uia  die  Sti:f  it^aft  der  BufT^u  aaah  aüea 


Seiten  zn  rextheüeru  Alle  diefe  Ding^  finit 
grofs ;  ob  fie  der  Welt  zum  Verderben  öder 
Nutzen  gereicli€ß,  —  laufs  di«  Zukunft  ^nt- 


Bufsknd  iß  ein  grofses  R«ich,  es  fuhrt 
ideii  Krieg  In  feinem  eigenen  Xrande;  es  hat 
grofse  Armeen»  es  kann  auf  das  Gold  voa 
England  redmen«  Dies  alles  wird  dafT^lb» 
aber  nicht  retten.  Frankreich  führt  den  Krieg 
Eait  dem  Mark  von  Italien,  von  Holland  und 
ganz  Deutfchland  gegen  Rufsland,  I>ie  Maf- 
ien entfcheiden  im  Kriege  nur  dann,  wen» 
gefchiekte  Generale  an  ihrer  Spitze  ßehea« 

Welch  «iE  groFser  Unterfchied  2wifcheft 
(äen  ruffisclaen  .und  franzöfichen  Generalen  i 
itatt  ündetj  Jss^acht  ;hier  nickt  -angeführt  .zu  ' 
werden.  Ich  ^eb©  asu,  die  Buflen  erfchwe« 
len  durch  ihr  l^raves  Standhaitea  die  SiegtR 
der  Fransten.  Wenn  die  EuITen  aber  fekea 
werden,  dafs  ihxe  einzigeBeftimmung  nur  «lie 
Iß»  Hiededagea  ^u  eileid^n,  o^eriiiu:  imagi- 

y  nairc 
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naire  ifruclitlofe Siege  zu  «rfecliteii,  da  einmal 
der  Franzofe  nicht  weicht,  weil  fein  Kaifei: 
<Ien  iinbed'ingteja  Willen  hat,  wenn  er  dieKo- 
lofTaien  fnicht  'umwerfea  kunti ,  Ihiieu  doch 
keinen  JDaürnen  breit  Terrain  einzuräumen, 
fo  wird  ihr  Muth  aiieh  fmkeu,  wie  er  bei  dea 
OeÜerreichern  und  Preuffen  ^gefunken  ift.  — f 
Und  lafftn  die  Huffen  es  erft  dahin  kommen^ 
io  dürte  fchwerlicli  ein  üaf  kes  Hindernifs  den. 
JCaifer  Napoleon  abhalten,  den  Frieden  auf 
dea  SojJamea:  tci  Peter^bur^  vorzulc-hreibcEo 

Die  St'ireitlciräFte  der  Franzöfen  find  ver« 
theilt,  weil  fie  fich  -zur  Zeit  zum  Theil  mit 
der  Eroberung  v®n  Ne43enprov.iazen  und  Fe- 
ilungea  befchäfti^en  müß'em*  Bücken  fich 
die  KHflen  ab<er  nicht  aus  dem  gefielltea 
Schach,  fa*ifl:  vorauszufehen ,  dafs  in  wenig 
Honutsn  nicht  nur  Schlefien ,  fondern  auch 
Schwedisch  Pommern:,  Koiberg  und  Danzig 
erobert  fein  wird.  Man  bedenke,  welche 
neue  Hülfsmittel  den  Fraozofeu  theils  durch 
die  Vereinigung  diefer  Kräfte,   theils  durch 

tJ 
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die  6dÖjOoo  Konfcribirte ,'    aus  d^m  Innern 
von  Frankreich  zufallen f 

Eip  fchleuniges  Einrüdcea  der  RulTen  in 
Servien  und  Bosnien,  die  Eroberung  von 
Widdin  und  Belgrad ,  vorzüglich  aber ,  wenn 
Oefterreich  gegen  Frankreich  fich  erklären 
wollte,  würde  den  Ausbruch  des  Krieges  von 
der  Pforfce  erfticken  ,  und  den  Franzofen  eine 
gewaltig«  rJiverfion  machen.  Allein  dies  ifk 
von  Oefterreich  nicht  zu  erwarten,  aus  Furcht, 
theits  wenn  die  Sache  fchief  abläuft,  feine 
Exiftenz  zu  verlieren,  theils  die  Ruf- 
fen  mächtiger  werden  zu  laßen,  deren 
Politik ,  wenn  fie  die  europäifche  Türkei  zer- 
ftören,  Oefterreich  gefährlicher  fein  möchte, 
als  wenn  fi€  in  der  Folge  Frankreich  Anlafs 
zu  einem  abermaligen  Kriege  geben  foUten, 
Die  Rufien  verftärken  fich  inDalmatien,  es 
eilen  aber  auch  aus  dem  Innern  von  Frank- 
reich, in  Vereinigung  mit  den  Neapolitanern 
und  Spaniern,  150,000  Mann  nach  Venedig^, 
um  jede  Diverfion  nach  Italien  und  Sü4« 
Deutfchhnd  zu  vereiteln.     Man  fi^kt  daraus^ 
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■Tvelcke  Hülfsquellen  Fi-ankreich  hat        Die 
Türken  haben  gegen  die  Ruflen  feit  40  Jab- 
len  im  Felde  nie  Stand  halten  können.    Wür- 
den aber  300,000   Türken  unter  ^nführuag 
gefchickter  franzöfischer  Generale  jetzt  noch 
dies  Schickfal  haben  ?  Ich  zweifle !    Mufs  die- 
fe  ftarke  Macht  denRufll^n  in  einer  fo  bedenk- 
lichen Lage  nicht  'aufserit  l>efGhw€rlich  fallen? 
Werden  die  Tiirkea  nicht  bald  Mittel  finden, 
die    Inf  urgenten    in  Servien    zu    dämpfen? 
eben  fowohl  die  feiten  Plätze  am  Dniefter 
wieder  erobern ,  und  fo  auch  einen  Weg  aacli 
Oczako]^  unddeiCximm  üch  bahaen  können  ? 

Getetzt  aber  auch,  die  Buffea  treiben 
ihre  erhaltenen  Vortheile-  in  der  Moldau  und 
Wallache!  immer  weite» ;  es  gelingt  ihnen, 
die  ganze  europäifche  Türkei  zu  erobern  5 
werden  fie  da  bei  einer  Annäherung  zum 
Frieden  ^1  das  eroberte  Land,  aus.  Grofsmuth 
gegen  Preufsenj  wohl  wieder  aa  den  Türken 
zurück  geben?  wie  einige  glauben^  damit 
Fräakreichj  Preufsen  und  die  dethroniürten 
Beichsfürften  in  ihr^  alte  Hechte  und  Beut« 
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Xiingen  "wieder  einfetzen  ?^  Es  wäre  eme 
Grofsmuth  ohne  Gleichen- ,.  die  £eife:  der 
Sehlacht  von  Fultawa  die  BufTen  wenigüens 
nicht  gezeigt  haben.  Tritt  diefer  Fall  ein, 
fa  wird  der  Noth  und  des  Elendes  nuB  um  fo 
mehr  in  der  Welfc.  Der  Krieg  zieht  fich  In  die 
Hiäng^c  Von  beiden,  Rivalen,  mufs  dann;  ei- 
Jier  fallen^  worüber  aber  zu  gleicherZeit  nochi 
gröfsere  Reiche  uad  Piovinzen.  ZLufammenflur- 
2.en>  Werders«. 

Man  will  aus,  ficherer  Hand  wilTen^,  Frank- 
reich habe  Preufsen:  ein^Q  vbitheilhafteaFrie- 
«JcK  angetrager? ,,  wenn  es  fich  mit  Oeßerreichi 
verbinden  wolle,,  gemein fchaft liehe  Sache 
mit  Frankreich  gegen«  Rufsfand  zia  macheno. 
i>«K  Kaifer  Napoleon  verPange  nichts ,,  als  die 
W£de]rherflelluijg  dey  Königreichs  Polen^  und 
die  Integrität  der  Pforte..  Wenoj  da&  wahr  ill, 
fo  glaube  ich  ^  daf&  es  nicht  nuü  für  Preufsenj,, 
föndem  auch  für  das.  ganze  Heil  der  Menfch- 
heit  gut  gewefen  wäre>  wenn  der  König- die» 
fe  Bedingungerj  angenommen  hätte  >,  denn  es 
führte  auf  die  Jtürzeße  Art  zum»  allgemeinen 
Frieden» 
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Ich  gebe  zöj,  die  RufTen  find  im  Sbmmeu 
ücher,.  als  fie  es  in  diefem  "Winter  ova- 
len ;  auch  dafs  die  Franzofen,  ihre  SFege  mit 
■vielem  Blute  erkauft  haben».  Es-  kanoi  hch. 
'vielleicht  auch,  der  ganze  Kriiegsfchauplat* 
verändern,,  welches  für  die  RufTen. den  Vor- 
theil  hat,  dafs  kein  Franzofe  Petersburg:  zu 
Gefichte  bekommt  5  da,  es.  inz:wifx:hen  einmal 
f®^  weit  gekommen  iftj.  dafs  aufser  England 
alle  europäifche  Staaten-  nur  Vehikel  von 
Frankreich?  oder  Rufsländ  find,,  fo  ifl  da& Uno 
gMck  für  I>eutfchrand  fehr  grofs^  weil  infei- 
n^n>  Eingeweiden  derr  Krieg  forttoben,  wirdg 
bis  die  eine  oder  die  andere  Macht  die  Segel 
g^eftrichen  hat;.  Wer  die  Oberhand  behält^, 
ift  dann  der  Welt  Gebiietero„ 

E&  fragt,  fich  nun  3  ob  die  Menfchen.  un- 
ter dem^  Zepter  eines  Alleinherrfchers  glück- 
licherj.  als  unter  deUi  V^erfafTungen.  dec  Vori- 
gen Regierungen  fein  werdeuo.  Wenn  Im=> 
terefle,,  Hader ,,  Mifsgunftj,  Eiferfucht,  Lift, 
und  das  Umftän^ebenutzen^  des.  Einen,,  um 
auf  Koften.  des  andern  Land  undMacht  zu  ge^ 
vriunen,  die  Änl'afle  zu  Kriegen  beim  Gleich» 
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gewichts - Syftem  gab,  fo  würden  alle  diefe 
Motive  unter  dem  Scepter  eines  Alleiaheri'- 
fchers  wegfallen.  Es  konnten  dann  nur  Re- 
bellionen unter  einzelnen  Statthalterfchaftea 
vorkommen,  die  durch  den  Druck  des  U^ber* 
gewichts  bald  wieder  gedämpft  fein  würden. 

Bedenkt  man  aber ,  wie  fehr  das  Glück 
und  das  Wohl  der  Menfchen  von  der  Regie- 
rung des  Staats  -  Oberhauptes  abhängt,  dafs 
diefe  höchfte  (Gewalt  leicht  gemifsbraucht^ 
leicht  in  Despotismus  ausarten  kann;  wenn 
die  Staatsregenten  einer  Univerfalmonarchie 
Tiberii,  Nero's^  Kaligula's  find:  fo  möchte 
wieder  das  menfchliche  Herz  jammern,  dafo 
der  Strom  der  Zeit  die  Staaten  in  ein  anderes 
Verhältnifs  hineinwarf,  als  in  welchem  fie  im 
letzten  Jahrhundert  fo  glücklich  waren.  Be- 
denkt man ,  dafs  die  Refultate  aller  Weltero* 
berungen  höchft  traurig  waren;  dafs  Alexan- 
der kaum  die  Augen  gefchloften  hatte,  als 
unter  den  getheilten  Statthalter»  des  getheil- 
ten  Reichs  alles  Kopf  unter  und  drüber  ging; 
dafs  die  Nachkommen  der  kraftvollen  Römer 
in  ein  fo   weichliches,  verächtliches  Nichts  , 


soft 

herab  Tanken,"  und  unter  den  Griechen  feit 
s?ooo  Jahren  fich  weder  ein  Plato,  ein  Sokra- 
tes,  noch  ein  Phidias  und  Apelles  hervor  ar- 
beiten konnte ,  weil  ein  fchrecklicher  Barba- 
rismus  kein  Weisheits- und  Kunftprodukt  auf- 
keimen  liefs,  fo  möchten  unfere  Nachkom- 
men für  der  Zukunft  zittern. 

Aber  auch  hier  zeigt  der  Gefchickts-  und 
Menfchenkenner,  der  Kaifer  Napoleon,  einen 
Weg  einzufchlagen ,  der  die  Menfchheit  vor 
dem  Eintritt  ähnlicher  Greuel  fchützen  wird. 
Man  erinnere  fich  des  Fanülienvertrags ,  und 
feiner  Mäfsigung  in  den  vielen  Friedens- 
fchlüfien.  Was  hätte  ihn  feit  dem  Lünevil- 
1er  Frieden  wohl  abgehalten ,  nicht  nur  Hol- 
land und  Italien,  fondern  auch  die  Schweif 
und  den  Rheinbund  mit  Frankreich  zu  verei- 
nigen, wenn  er  nickt  Bedacht  nahm,  dafs 
nach  feinem  Hintritte  unter  einem  fchwachen 
Nashfoiger  leickc  das  grofse  unüberfehbare 
Werk  wieder  zufamm^nilürzen  könnte.  Was 
er  thun  wird ,  ift  dies ,  er  wird  die  Schweiß 
und  das  Ktlnigreich  Italien  unter  den  Zepter 
des,   künftigea   Beherrfchers   der  Fraazofen 


bringen ,  'um  denfelben  vermöge  diefes  Ue- 
bergewichts-,  diejenige  Gewalt  zu  vexleihen, 
«die  Mifshe'ili-gkeiteri  und  den  Zwiefpalt  der 
übrigen  Füi'flea  -von  Europa  auf  der  Stelle 
fclilichten  zu  können.  .Auch  "wird  er  einen 
-Ausweg  Smden-^  dafs  «Inmal  ein -^iir^iziger 
Nackfolgerdiefe  Schranken  nicht  übertreiben 
Icanng  aber  ©r  wird  auch  Frankreich  der  Gefahr 
nicht  ausfetzen ,  'die  Vereiaigung  <ler  Fürften 
furchten  gu  dürfeao  Die  Gränzen  find  fein, 
und  dennoch  wirde,  wenn  fie  von  dem  einem 
oder '^em -andern  überfchritten  ivürden,  das 
'Ganze  vei^oren  feki,  lEin  gemeiner  Men- 
fchenverftand  ift  nicht  fähig ,  -die  Entwicke 
lung  zu  faflen.  Da  aber  der  ewige  Segen  oder 
der  e^vige  Fluch  unferer  Nachkommen  von 
der  V^rfafTung  abhängt,  die  der  grofse  Mann 
derzeit  noch  feftfetzen  wird,  fo  läfst  fich  das 
Belle  'wen rgftens  hoffen.  Zeigt  fich  alfo  den 
Z^itgenoffenund  den  Nachkommen  unter  dem 
Herrfcherarm  des  Kaifer  Napoleons  eine  mög 
iiche  Ausficht  zum  dauerhaften  Frieden  ufe 
zu  befTern  Zeiten,  wenn  auch  England  dei 
Alleinhandel  auf  den  Meeren  entrifien  feiaj 
wird:  fo  mochte  dies  alles  eine  ganz  ander' 
Geftalt  bekommen,  wenn  die  Alleinherrfchaft 
der  Welt  in  die  Hand  des  Nordifchen  Kolof- 
fes  käme. 

Gefchrieben  im  Februar  1S07, 


\ 


i 


i 


University  of 
Connecticut 

Libraries 


